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i-ii Hu-i ilvr ;;rii^-Harti>f<'ii l'ni;r»'l>unjr von Burtnio vt>r Au^i^u 
ViTfujiMT liürjfcii (liifQr. tlHintt ein treuer We^weifier iu 

Alpenwelt geboten winl. 

(i<-i' c><,ii iiatist-ii(*u Ciirortr« inMiiostimlrr«^ der Büdi-r von Hormi». 
In iitVi nt-iii iUiitt Kr. H. .'>(}. Auf l.einwimd uczogi-n in THKi-iu-nfiirinHl Fr. 5. 
DieHe K»rtt> im .MHK'«»tttl>e von ' i«<M««i r<><liuirt unil liewrlieitet «luri'h die topo^ritphisi'lie .\iiHtalt 
von Wurster, KHndejrifer & C' imoh der eidtr. topojjr. Kurte und den UeaeruliUbokarten der 
itn^'nzenden Lfinder. ert^Hiizt und bereichert durch Mittheilunp;eu von Mit(fli«dern des Schweix. 
AlpenchibM, empll'^'' -ii-h dun-h .\liirlieit uml tienaui^koit und biett>t ein vortrefTlicbeH HQlfa- 
mittel zur üen i r jfr<»s**rtijren .\l[>eiinuiur vom Widlennee bin zum J>ago d'l»ro und von 

Mernn Iii* im <l< i: i 'itn'nee. 

Plnutn-Iteirlininu, Dr. \. v,, rhrniisrhr rnlcrünrhimir der lli-ili|nHien zu Burtnio (Womw) 
im Vidliim r Tliid«- ((Hii r-llHlieii ). Imtrh. 50 Ct. 

Lurnti, Dr. C'nrio, h- Tonli tcrniuli di Boniiiu ndln YiilirllinH. — Aiuili«i, Sloriti, e StHbili- 
nietili Imlni-uri. DiH' xid. briMrh. Fr. 2. 

TlirobMid, Prof. Bortnio und .seinr BädiT, mit fiiirr Aiuichl der Bader von Bonnio 

und einer Kiirte. hroeh. Fr. 1. 

Landüchnftliehe Skizze. Itomiio luid Keine Umi^ebunp und Excursionen in umliegende Gebirge 

und Tbäler. HtelviostrHi«*e und Worniner Joeh. (Jeologische Ueberaicht der Gegend von Uormio, 

AiiHlvHe und medizinii<che WirkungeM der Thermen von Komtio. 

Kerner erschient'n über Bi»nni(» folgenclt^ Solirinen, die durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen sind : 

THchiidi • Iwnu v., (ininbüiidon und Veltlin. Bd.^etBiirhrnburh. mit 1 Knrir und 2 (M-birfri*- 
panurHUM-n. Srhcitlin und Zollikofer in Sl. (iHllen. KIrir. geb. Fr. H. fU). 

Die I'nxtNe dej< In- und AiLHlHude« int einntimmig in der Anerkennung und Emprehlung dieM>s 

niedlichen TaHchenbuchen ; no 
^hitlner ZritiiHi/- : Eine auf perH3nllchen Erforschungen wie suf der Mitwirkung der ersten 
Alpenkuui)i;;eii in der Schwei/ fiiM><ende Arbeit «iml Iwt»n v. THchudi'» neueste Schriften : . (3 rita- 
büudiMi iiii.l Veltlin* und .KitgHtz, Pfäfern und die Vereinigten Schweizer- 
bshn< ^ind dieM für den Geographen wie für den Touristen gleich erfreuliche Beiträge 

zur Al[ ' 

„Schirfi : '1 Hllen KeigehandbQcheni der Schweiz haben wir Tschudi'« ReisebQcher »Is 

die g<'u.iu> II, richtigHteu und hi^chHt »urgfültig redigirten und in Bezug 
auf tlif Reichhaltigkeit ü l> e r allen Konkurrenten itehend gefunden. 

-HiitUr SttrhrirhlrH' : Das* Hili-hlein ist ein ganz unentbehrlicher Wegweiser für jeden Ue.iucher 
der öiitlii-hen und «ildöstlicln-n Schweiz, mag er die Kei!*e zum ersten oder zwanzigsten Male 
unteriK ' 

Lronhardi, i«., l utinr m llruMn, dns Veltlin, nclMl eiiM-r BeKchruihung der Büder von 
Borniiu. I.eip/it;. M . Engeliniinn. brorh. Fr. S. 20. 

Ein Beitr K.'nntuiss der Lombardei. Zugleich aU Wegweiser für Wanderungen vom Stilfoer 

Joch Ii; ,"n. Mit einer Karte des Veltlin. 

Brii|;Krr, Dr. Chr., O-itrh^tiicrhr Studien zur (■csrhichte des Budelehcits , in-sheHnndere d«r 
Cnrorle St. .Moril/. und Borniio. Zürich. F. Srhuilh»-!«. hroch. Fr. 1. 

Frdril, Dr. fBrrp;orio, »idle »oqiir li-nnuii e faughi di ßormio ncli' rIi» Vi«lli-liiiiH. Oiumt- 
vnziniii inedirih-rliniche. Bunin, Tip. di K. Sininilierghi. 

Ilrrr^ott , Dr., exriirsion duns I Kugiidine. BiiiiiK de Sl-Morit£, le Prexc, Bormiu et Tamsp, 
a\«r imc raric. Slra.v»lMiurg, Typ. SillMTnuiiin. 

IHry rr-.\hrt>iiH , Dr., die II('ili|uellen und Kurorte der Schweiz und einiger der Sehweiz 
zunu<'h.si iingn-nzi-iidi-ri (ieuenden der Nitihburstiialcn. 2. .Xusj.'«!«'. broeh. Fr. 12. 50. 

Der Verfasser hat seinem Werke mich jeder Seite hin die möglichste Vollkommenheit zu ver- 
Mcliairen gesucht; in diesem Kinne hat er, wo es thunlich war, an den betreffenden Stellen 
einen .\briss der (teschichte der bebandelten Lokalität zugesetzt und bei jedem hervorragenden 

Punkte die nächsten Verkehrslinien angegeben Eben so wenig sind die rmgebungi-n und 

Nu* ■• n des jealesmali^en Pbilzes iinberücksichti^'t ifi'lussen wonlen. Der lluuptwerth 

dt - ., t jedoch in der jfewiss vortrefflich zu neiiiienden wissi-nschtiftlichen Kehundlung 

aller iiiflir oiker minder bekannten Heili|uellen und Kurorte der Schweiz und der benachbarten 
Grenzdistrikte. Jede, auch die geringste (Quelle findet darin ihren Platz; mit der grÖMten 
HurgCslt sind die Eigenichaften des Wassers, die Auulvscn desselben, die Krankheiten und 
(^hre<-hen, gegen welche es hilft, und die lieim Gebranch anzuwendenden Verhaltungsmassregeln 
niiftegebeii. nt, «litss auf diese Weise das vorliegende Werk zu einem hiM-hst schätzban'n lland- 
(Qr iuaereisende nach der Schweiz sowohl als auch in vielen Beziehungen für mehr 



luirhe 

mm VergntVgen Rebtende wird. 
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Einleitang. 



Im vorigen Jahre haben die Herren O. Theobald, Profeesor in Chur und 
J. J. Weilemann den Anfiing eines Werke»: „Die Bäder von Bormio und die 
lie ungebende Ctelnignrfllt* herausgegeben, du LandiehaftibQder, Bergfahrten mid 
inlurwiaieoaelMftlielie Sidssen colhilt, und Herr Brilgger «u Ghunralden im Kanton 

Oraubündon, CooMTYStor am botanischen Garten in Zttiich, wird diesem Bändchen 
noch Mittheilungen über die Flora der Umgebongen von Bormio beigeben. Ich 
meincstheils bin beauftragt wonlfti, den chemisch - halnpotherapeutischen Theil zu 
diesem Werke zu schreiben und dor mit der Natur der rhiitischen Gebirgswelt wie 
mit ihrer Oeschichte so wohl vertraute Herr Brügger wird meiner Arbeit eine ver- 
gleichende Uebemdit der kUouitoki^Mlien VoUlteiaie, eoivie geechiehffidie KoUzen 
aber Bonnie beifügen. leh hebe ndeh dem erwihuten Anfing mit graenm Yer- 
gnflgen nntoraogen, «eU kh die Uebenengnag habe, dam dieae teil Bngerer Zeit 
fast vergp^sonon herrlichen Thermen mit ihrer sdlSnen Lage nnd ihren jetzt so wohl 
eiiigorichtftcu Kuranstalten und hei dem j^rossen Intereeie, da« ihnen die jetzigen 
Besitzer widmen, eine hedeutonde Zukunft haben werden. Wir haben da eine präch- 
tige Parallele zu den Pyrenäenbädern ; hier Bormio mit 1340 Meter oder 4125 Par.' 
(neues Bad) und 1448 M. od. 4460' (altes Bad) und in dem nahen Val Furva, 3 Bt. 
von den Thennen entfernt die Sinerünge von Si» CMeriM (1726 H. od. 58120 
und dort in den PyrenSen die SdnvefelbSder Ton Barigtt (1282 H. od. 37920, 
von C«K0relt (982 M. od. 28680, St, Sauveur (770 H. od. 23700, bwMes 
(748 M. od. 23020, chaudes (675 M. od. 20770, Vemet (620 M. od. 19080, 

Bagneres de Luchon (R28 M. od. 19320, Bagneres de Rigorre (560 M. od. 17230 
ncb«t dem am Südabhaiig der Pyrenäen 1616—1779 M. (4974—54750 über d. M. 
gelegenen merkwürdigen Panticosa.^) 



(| VMk Dr. OM)l*Feli ^ B«rl«p««li ,8Sd-Plttakr«lek «fld mIm Kumte*. RIMiMiigtaMM. IMt^— LewIXHi 

Anpitien in .Uh *t*lUini ni.' itimlfi (J.h Pvn'ni'f« ot ilr-» Alp*«.- (iinrsp, sind lum Theil zu borb ; die 

Aagab«n tob Qa«U>r«|f ■tausn «Ich Mf di« «Ueraoaeitcn V«nDiiM«af«B d«r fnuiiötiMlMa InfMÜtsr«. Was 

•ehr Im Irrthnm, ehrn^n Roturrnu In leinen «eaBX mln^ralfii d'Enrop*.* Paris, IR6I. tlif «r Höhen ftirl Rntarraa 
273S M., bei OrMin 7200 Pu-iierfust) aind gmaz uunöglieh. Obtf« HShcnanfaben Iber TanUcOM verdsnlie ich 
4«r ■■•iUohm MltUMQiraff *n Htm Dr. OMU-FUt, 4«r MlbM in PMtte«M war. •mmkmm gIM la MfaMr 
lMaaUflli»efcflft; .Di« Strand- and SMppengeblet« der fberiichen HalUaMl und deren Teretotio«.'' Lcfpilf, 
tSM fir 4ta fcnt« d«l lUlomaffo <lüi(Miqa«Uc>, di« kfclul* Qmdl« tob tutico«*, di« H8h« roa IUI Meter 
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Auch das Veltlin hat in schicm untern Tlicilo eine zweite Therme aufzuwfliuii, 
ebenfalls eine muriatische Therme, nämlich Masino mit 35^ bis 37^,5 C. Man muss 
die Bäder von Bormio besucht haben, um /.u begreifen, dam die Spekulation be- 
rechtigt war, dicRcn reichen Thermen die Ooldopfer zu nirlmen, die erforderlich 
waren, um hier nicht nur den der Quellen bedürftigen Kranken, sondern auch jenen 
sablradiai Heü sodieiiden HmtMikea pMaende Aayle %a lii«ten, weldie hanpfendi- 
Udi der Eriiolong in ftisdier Oebirgduft bedOrfen, am ihre gesdiwftdite Gesoiidlidi 
stt Btirküi, aowie auoh jeiMn iwlea Toomten, «eldie die pfMhtvoUe Qebiigiwdt 
des Stelvio, das herrliche Veltlin besuchen wollen. Und h'MU^ die Natur eine wundrr- 
vollere CombiinitioTi sclmfTen können, als sie hier gefchuftVii bat? Zahlreicbr vmd 
überreiche Tliermen von ungefähr 38^,7 C. in reizendem, weitem und doch durch 
die dasselbe im Osten abuchliessenden Gcbirgsmassen und die hohen dasselbe be- 
gleitenden Gebirgszüge hinlänglich geschütztem Alpenthal, nur wenige Stunden ober- 
halb der Qrame des KMluianbenmei, dee Hanlbeerbanmes, der Weinrebe, der 
trefllidien Eraengtrin dei priMiligen YeltiinerweineB, deeien ftinere QuafiMten In 
mancher Beziehung, namentlich mit Rücksicht auf ilire wohlthätige Einwirkung auf 
den KBiper im gesunden und kranken Zustande wohl mit den besten Bordeaux- 
weinen wetteifern können und von denen man im Keller der Bader zu Bormio 
einen ganz erfreulichen Vorrath aufgestapelt findet. ^Vie herrlich lassen sich da die 
verschiedenen Kumiittel combiniren, Alpcnluft, Thcmialwasser , ThermalHchlamm 
(später auch lloor)| lEolkai, lllloli, die beeleii "Weintraoben und aneh aa gutem 
gemeinem Weiser, das za Doochen imd andern flierapentiflchen Zwecken Terwendet 
werden kam, feUt es nidit Und wie sog^bigfioii und jetst nidii dieae Bftder, am 
es, daaa wir von Nord- oder Südt3rrol (Strasse vom Rheinthal Ober Feldkirch, den 
Arlberg, Landeck, Knuders, Mals oder von Bozen — Brennerbahn — ) her über 
das Stilfscrjoch (auf die nächste Saison wird die Postverbindunp^ über diiß Stilfscr- 
joch auch fiir Passagiere und zwar mittelst bequemer Postwagen wieder hergestellt 
werden) oder aus der lombardischou Ebene über Coiico oder vom laeosee her durch 
daa Tal Cammonica Uber den Apricapass (1284 M. od. 88000^) dorch das YeUISn 
selbsi nadi den Bädern reisen oder von der Örtlichen Schweiz her dorch daa Snga- 
dln und PuadilaT (PoaoiiinTo) dem Veltlin sa iMngen; allenüialbeii finden wir die 
prftchtigsten Bergetraaam, treSUdie Teikehrsmittel und die bequemsten Rnhepunkte, 



wie, abgesehen von don unten zu nennenden Zwischenstationen, dif Tr^mr-z/ina am 
f'omeraee, Meiau an tier Innspnick-Bozcnerstrapse. Nicht weniger als vier Bergstra.<st<n 
führen aus der östlichen Schweiz in's Engadin hinüber, durcii dus wir reisen müssen 
(postaliiicher Knotenpunkt Samaden), wenn ynt in bequemem Wagen von der ostli« 
dien Sdiweis aoa naeh Bormio reiaen wollen, nSmfieh die Bplügcn--), Juli er-, 
Albala- und Flttelaairaaae*) vnd an allen diesen Steaeaen finden wir in den 
verschiedensten Hohen Zwischenstationen in Menge, die selbst theils beliebte klima- 
tische Stationen, theils Mincralquollenorte sind, so an der Hplügenstraase (Viamala) 
Andear (949 M. od. 2920'), an der bei Chur beginnenden Jiüiereteaaee ChurtDiUden 
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Trrl.i>'rn und die nrtrr T«nal«tra>«i< vrrfnlgfFnd Q'irr Arn Toniürpit*» (IMSIL odi SOM*) 
und Cdolo und ron über drn ApricdpaM imck d«m VelUin reiMO. 
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' (1212 M. od. 37310 und Parpan (1505 M. od. 46330, der von der Julieretrasec 
sich ahzwoigondoii Albulastrasso Rad Alreneu mit Schwcfclquollen (951 M. od. 29300, 
— in dor Nähe die gehaltreichen Quellen von Soli.s (Donahisquellc , eine Natron- 
quellc) uiid Tie[mkaslen (Bt. Pctersquelle, eiu tSäueriing), beides Quellen, deren 
WaMer in Alvenen getnmk«n irird, obme eigme Komutolton — diim die vUiwit«.ii» 
StetU« BtrfiSan (1389 IL od. 4275'), ftcmr Mi d«r im Bhdnlbd bei der Btation 
Landqiuurt begumenden Prättigau-FIfielastrasse und in der KShe dmeHran die U&na- 
tiachen Stationen Seewis (910 Met. od. 2801 '), Dorf Fidem (902 Met od. 2776'), 
Klosters (1205 M. od. 3709'), Darns (1556 M. od. 4789'), Bad Fidelis mit seinen 
SäuerHngen ( 1056 M. od. 3251 ' ) und liad Serneus (Schwefelquelle) (9B5M.n(l. 8032') 
u\n\ an die berühmten Kurorte des Engadins mit ihren prächtigen ßaucrquellen zu 
St. M&riiz (1769 M. od. 54460 und Tarasp-Sehulg (1221 IL 37590 und die beleb- 
ten Toaristenxeiibren und LnfUnnorle Semädm (1741 IL od. 5862') und PoiUntiM 
(1808 H. od. 55660 brauciien wir gar ludbt m erinneni. Und warn irir endfieli die 
Heniina8tra.«.«ie passirt haben, und in des an*8 YeltUn grenzende Poschiavo- oder 
Puschlavthal hinuntergekommen sind, so tritt uns, bereits lebhaft an italienische» 
Leben und italienische Sitte erimienid, das an liebUchem grünem Alpensee gelegene 
Schwofelbad le Prese (960 M. od. 2955') entgegen. Auch hier betindcn wir uns 
noch in der Bergregion, aber ein Puur iStiindchen genügen, um uns ganz unerwartet, 
fiufc plStiliGii (bci-Brodo [880 M. od. 2709'] ) in die Begion des KutanienbMunee und 
etwas tiefer des Maulbeerbannies, der Wdnrebe and des Feigenbenmes sa vMsetsen. 
Im Weitem wollen wir noeh bemoken, dass n&chstens noeh swei Bei^trassen in 
Angriff genommen werden sollen, die zunächst das Unterengadin (Schuls- Tarasp) 
und das Veltlin (Rormio) mit einander verbinden werden, nämlich eine Strasse, 
die voTi /f'rnctz im P/ngadin über den Ofenpa-ss ( 1804 M. od. 55520 über den 
Umbrail (2512 M. od. 77330 zweite Strasse, die noch directer von Zemetz 

Uber den Ofenpass, Livigno vnd dm Foseagnopass (2286 IL od. 7036') naeh Bonmo 
flUiren sotL') 

Endlich müssen wir noch darauf anflnerinam machen, dsss, nachdem die oben 

erwähnte Ofen-Umbnul- und Ofen-Livigno-Foscagnostrasse hergestellt sein werden, 
dirse niittflst rb r Prattigau-FIüelastra.«^se dius Kheinthal (PnilTs rs - Ttaj;ir/ mit nofjen. 
indiffcreiitrii Tliermcnl, da** Prättigau mit den obenerwähnten Kurorten und Davos, 
den berühmten klimatischen Kurort, directc mit Bormio verbinden werden. Auch 
von Nauders (an der Strasse vom Arlberg [LandeckJ nach Bozen) fUhrt eine Strasse 
über Uartinsbmek im Unterengadin, Tarasp und Zemetx, sowie über lUs und 
Bta. Uarin an den Vmbraü n. s. w. 

Diese Andentangen nii^(en vorUUiBg genfigen, am au «eigen, weloben 8dialx 
Bomno dem Arzte, der seinem Kranken einen Gebirg^kurort anralhen soll, in man- 
chen Fällen bietet und wie der Arzt, der seinen Kranken die von manchen TheUcn 
der Schwei/ , Deutschlands und Fninkreioh aus etwas weite Reise nicht in Einem 
Zuge machen lassen will, Gelegenheit findet, denselben an passenden Orten Huhe- 
pausen machen zu lassen. 

Wae nun die Lage und Eimiditai^ der Bider,,die weitem Umgebungen der- 
selben, die Uefaiefen und grSsswmi Andlfige, die Fauna, die Fknra n. s. w. betnfll, 
so mnss ieb auf die trdlBehen Bddldemngai der Herren Professor Theobald und 



>) Kin<> wi>lt<>rr Vrr/wiM)run^' ^ohl von l.lvigno äbor die Forcolk <taS8 H. od. TIW) Mf Sw SaialMI IMld 
ib«r dl« Siniu (MSS X. od. 7««»') (roMinc) bmIi PoBtmlm Im ObenofMia. 
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Wcilemann verwoisen, die in dem ersten Rändchcn dieses "Werkes enthalten Bind, 
theilweise (Brüpgpr) demselben noch werden beigefugt werden ; da jedoch violleicht 
der eine oder andere Leser dieser zu einem grossen Theile medizinischen Schrift 
jenes Bändchen nicht bei Händen haben dOrfte, so will ich zur Verständigung im 
enten Kapitel das Wiolitigite Aber Lage vnd Bimiditaiig der Bider, sowie die 
landflohaftfiehe Seeneiie der Umgebung des Badee reeapitafiren. 

Schliesslich bemerke ich, dass alle Temperaturangaben nach der hunderttheili- 
gcn Skala, alle HMifmangahmi im Melef- üid aKfraiiaMwhen (Fuss-) Ifaasse ge- 
{jebsii liiid» 



r 



Erster Theil. 



Tjfcg ft wtiH THnT»inhtnwflr Hat BädOT. nhvflijkaUflCihO Ond. 

«diemiMlio ElgOTBehafteii der Thermen von Bomiia 



■Wenn man vom Stü&eijoeh oder dem ümbrgil nach dem VMUin hinunter steigt, 
■0 erttliokl ou in dem Angenblieke, wo die tod den rierigrten Fdunasaen om- 

schloBsene Schlucht, an deren östlicher "Wand sich die Kunststrasso zu dem freund- 
lichen Thal von Bormio hinuntorwindet , in k-tztcres sieh öffnet , rechts unter «ich 
auf 200' hoher Felswand das alte Bad von Bormio (1448 Met. od. 4-460'), gleich- 
sam wie eine Festung den Ausfliiss der Adda hestreichend und etwa 10 Minuten 
weiter unten, 108 Met. od. 335' tiefer, erhebt sich auf breiter Terrasse, umgeben 
von einem engliaehen Gorten, frie ein Yotpoeten den Zugang zu den geheinmim- 
Tollm ScUtsen der erimbenen Qebirgewelt det Bvwilio bewachend nnd daa ganze 
heimeüge Alpenthal beherrschend, das schöne neue Bad (1340 M. od. 4125'), sn 
welchem die Strasse sich hinwendet, bevor sie den Flocken Bormio orroicht. welcher 
eine starke Viortelstunde tirfor im Thal (1224 M. od. 3768') und südöstlich VOm 
neuen Bade, nahe am Eiiif:;aTigo zum Val Fursa liegt. 

Das alte Bad sieht zum Theil eher einer Felsenburg als einer Kuranstalt ähiilicii. 
INo flvMnda, ana denen die Anatalt bealeht, ataramon aua venddadanen Zmlen, aind 
in munittelbarer l^e der Eanptqiieilen nuf die Felsen nnd in die Fdaen Innein- 
gebant wid haben in letiterer Zeit dnidi einen Kenbau von 4 Stoelcwerken, der 
mit den Bädern durch eine geschlossen r Oixllerio in Verbindung steht, einen wesent- 
lichen Zuwachs erhalten; dieser Nouhan * iith;i1t einen schönen Speisesaal (im alten 
Bau ein Billardsaal, Kcstaurationsräumlichkeiton) und sehr comfortable Wohnzimmer. 
Ebenso sind auch die Bäder im alten Bade vermehrt worden, so dass sich da-selbst 
im Ganzen 10 Badezimmer finden. Das alte Bad kann 120 — 130 Personen aufnehmen. 
Neben dem aHen Bade befindet aieh «dne Idehie Kapelle (St Martinskapelle), in 
vraldier Ihr Enii^late Memo geleaen werden kann. Ifinter dieser Knpoile atand ein 
Slteres Kurhans, das niedergerissen wurde, während die B&der, die dazu gehören 
(römische Bäder genannt), noch stehen und zur Zubereitung und Aufbewahrung des 
Schlammes (Fnnghi) dienen. Ein Felsenstiog (Scala dci hn^Tti ), nn di-ni die „ Augen- 
quelle " cntH[iringt, ftihrt vom alten Bado zum noucii l'.ivde hinunter, ein anderer 
Fussweg fuhrt zur Stelviostrassc hinauf. Das alte Bad eiguet sich besonders für 
Solebe, die grössere Ruhe, einen ungenirteron Ton nnd etwas billigore Preise wfin- 
Beben. Beim dien Bade ont^ringt dio 8t. Mwtinsqnello, die in neoeror Zeit durch 
Sprengung des dedtenden Felsens raginglieh gemacht worden ist und gegen Ein- 
tiitt^obQbr goaeigt wird* 



Brote» Kai^ltel. 

Lage und £inrichtiiiig der Bäder. 
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Das neue Bad ist t>in »ehr schönes, in grossem f^tyl auff^'cführtos fiebaude, das, ^ 
wie wir bereits bemerkt haben, auf einer mit englischem Garten gcschmüciiUMi 
Temme Uegt und in aeneitor Zeit ebenfalls sehr vergrössert worden ist, indem 
namentlich der langgedehnte Bchloesartige Hauptbau in den leisten Jahren mittelst 
einer GaUefie, an der laUreicfae Zimmer 1t^{eti, mit den Dependemsen Terbanden 
wurde; diese selbst wurden ebmfalls zu zalilreichen wannen und bequemen Wohn- 
zimmern ausgebaut. Es kann mehr als 140 Gäste aufnehmen. Die Korridore sind 
mit Teppichen belegt und die "VVobnzimmer mit Doppelthüren versehen. Ausser 
dem im italienischen Style angelcLitm S]MMfesaal findet man eiiuni Kaffer-, Billard-, 
Lesesaal und einen sehr grossen, elegant ausgestatteten Damen- mid Musiksaal. 
Die 40 Badesellen ^ die nun Tfaeü mife Wannen von rotiiem Marmor versehen smd, 
mfinden auf einen hoheOf aber dodi sehr warmen Konridor, der mit dem Kinhauie 
in unmittelbarer gedeckter Verbindung stdit (die Temperatur desselben betrug am 
22. Juni 81/2 llir Abends bei 9» C Lufttemperatur im Hofe 16« C.) und bei kfib- 
lerem Wetter auch /m- Konversation bonut/t w(Mden kann und in welchem sich 
der Trinkbrunnen lielindi-t. Auf dem Platze hinter dem Kurf^obäudc findet man 
einen prächtigen reichen Springbrunnen von Thermalwasscr. In einiger Entfernung 
Tmn Kurgebittde steht ein kleines Gebäude, welches ein Abkiihluiigsreservoir ent- 
hält. EndKeh haben wir noch des Pferdehades an gedenken, dss nch ebeufiills in 
der Nahe des Eurgebindes befindet und in weldiem Pferde und Schafe gebadet 
werden, welche letzt eni zur Schurzeit mit schneeweisser WoUe daraus hervorgehen. 
Im Ganzen können m beiden Anstalten, dem alten und neuen Bade, gegen 300 
Personen aufji^enommen werden, 8o dnss sich Bonnio auch in dieser Bt^/it^hung den 
Kuranstalten ersten Ranges anreiht. \)k' weiter nach lüiiten verlegti a lu acn Stallun- 
gen und Kemisen sind sehr geräumig und bequem eingerichtet, so dass die Stelvio- 
reisenden hier die beste Unterfcnnft finden. 

YTas -die landsdiafliliche Scenerie betrifft, welche das neue Bad umgibt, so 
blickt man auf der Tmasse sQdlich über das Stidtdran Bonnio hinab in den schönen 
grünen Thaigmnd und in H'- Felsenpibse , welche nach dem Veltlin fuhren. Im Osten 
erhebt sich eine mit Gli tscheni p;ol<n')nte Gcbirgswelt, die mit dem Mt. Sobretta be- 
giimt. Zwischen ihr uiul dem ( )i tl( si^^i^birf; dehnt sich weit hinein das Val Furva mit 
seinen Seitenzweigen. Man erblickt ilie weit ausgedehnten Ivisfelder und im Hinter- 
gründe die schneebedeckte dreiseitige Pyramide des l'iz Tresero. Im Westen erheben 
rieh allmälig anstdgend schone vät Wald und Weide gescfamftckte Hfigel, auf deren 
Plateanx Dörfer,, Weiler und jÜpenhOtten aerstreut liegen. Hajesttttsch eiheben rieh 
darüber die Felsengipfol des Piz S. Colombano und das Schneehaupt der Cima 
Binalpi, dann südlicher die von Gletschern überragten Spitzen des Mt. Piazzi. 

Zwischen den Bergen von Oga al)tT und den sttilcn Kalkwänden des Mt. della 
Scala breitet sich ein schönes Thalgelände aus und driript tief in die (tcbirge ein. 
ils ist die Yalle di Dentro oder Viola, die weithin sich nach Süden wendet. Den 
SchluBS machen hier die Höhen, welche Valle Tiola und Livigno trennen und die 
hohe schneebedeckte Eegelapitze des Ht Foacagno. Im Norden eifaeben sich die 
hohen Felsenstufen, auf denen das alte Bad erbaut ist und aus der finstera Schlucht 
swischen diesem l'el^^en und dem Mt. della Scala strömt schäumend die Adda her- 
vor, währotul üIki' ibr Stclvinstrnsse , die sich, wie wir gesehen haben, rechts an 
die Bpr;;bald(> anschmiegt, mit senkrccbt* n WiuuliMi und weit vorspringenden Zacken 
zu eiiur Ilühe von einigen tausend Fuss die kahlen, grauen Felsmasseu empor- 
steigen, welche das Fussgestoll des Mt. Cristallo bilden. 
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Sweltes Kapitel. 

Physikaliscke und chemische Eigenschaften dec Thermen 

TOD Bormio. 

Eä gibt in Bormio nicht weniger als 7 sehr reiche Thermalquellen. Sie ent- 
spi-ingen am illdlioheD FiuM des M. Branfio aus dnem Gestein, das in der Tiefe 
aus grünen Böluefeni besteht, denen sich weiter oben die sehwars^ SeUefer aa- 

schliessen, wahrend über diese beiden Schiefer kol<)s^?ale Kalk- und Dolomitfelsen 
aufgelagert sind, die bis zu den Kuppen des Ortles hinaufreichen und auf welehe daa 
alte Bad sammt (lein alten Kirchlein St. >hirlino hinfrcbaut ist. Diese sieben Thermen 
haben eine Tonnperatur von 34 bis 41" C. und liefern zusnnnnen 11-1200 Liter 
in der Minute, eine ^Vassennenge, welche, wenn alle Quelle« benutzt würden, hin- 
reidiend wire, um in der Stunde (das Bad xu 386 Liter bereohnet) etwa 215 Bftder 
abgeben su kSnnen. Allein drei der genaunten Thennen, welehe an schwer su^g- 
lidien Stellen entspringen and niianunen eine Wassennenge Ton etwa 860—400 Liter 
per Minute liefern mSgen, fiiessen noch unbenutzt in die Adda. 

Die sieben Thermen nach der Höhe ihrer AiistlusssJellen i^eordnct sind: 
t) Die St. Martinsthnme. Sie entsprin}^ unterhalb der StiUserjochstrainse, 
unmittelbar hinter dem llauptgehäuile de» alten Bades, 4460 Fuss ü. d. Meere, 
340 F.US8 über der Addo, im Grunde eines in die Feben getriebenen 120 Fu&s tiefen, 
snm Theü anqiemaueiten und gewSlbten StoUena, dnrch den daa 'Wasser fest hori- 
«mtal nach dem altm Bade fliesst, wo es simmHidie sechs l&^ebasslns lüUiit. Die 
Qnelle wird ans vier versehiedenm Sprodehi gebildet, drei innem und einem Vus- 
sem niumbwtasRprudel) , die zu-^nmmen nach v. Planta eine Wassermengc von 
102,1 Liter per Minute liefern. Der Humbertusaprudcl hatte naeh Bröggers Angabe 
am 3. Octnber IBfiO nach langem Jlegenwetter noch eine Teinpertitur von SÖ^'jO C. 
und lieferte damals 50 Liter per Minute, scheint aber nach seitherigen Beobachtungen 
nur periodisch za fliesseiL 

t) Die Ukerme d«r Enherzogm oder ,^raueiiheU** i) entspringt etwa 60 
Schritte weiter abwSits, aus einer durch alte GowSlbe Tevdedcten Felsgrotte, un- 
I mittelbar hinter dem St. Martinslvin-hlein , 4420 Fuss fi. d. Meer, 300 Fuss üh-r 
I der Atltla. Das Wasser breitet sich in der Grotte zu einer ruhig fliessenden Flürln 
von einigen Quadratfuss Oberfläche aus. Fridier nährte dieses Wasser die vier 
Bassins in einem älteren Badeliaust- (s, Note), wcklus abgebrochen wurde. Gegen- 
wärtig hingegen wird da» \Ya««er der Quelle der Erzherzogiu zum Kleinkindersprudel 
und mit diesem smn neuen Bade geleitet ; der Fall ist so stark, das« diese Quelle 



>) Di« EnbenoglD Kaftariiw tob Haattu, Oemaklla «Im ErxlierzoK» Kcrdinund von Oecicrrvich, uiii«rn«liin 
In Bonnlo «Im Kar. Ei fMelwh «Um im Jahr U90 aad «war nach dar Cbroeik w6rtUcbcm B<>ri*ht ^drr N'nrh- 
k«iiim«iiaeli«ft halber." Haeh &er Volbaaafe toll d^r Wontcb d«r hohen Dame in RrflUliuif; iccirnnj^n iirin, un'1 
7.tir J>inniTunp an Ann drnkwQrdigp glücklirhi' Erpisniiii» wurden Qurllr, Uud and Zimnior, wrlrli-' <li'' Kriher/oj^in 
b«Bntst batt« und die frfiber eiateeh daa nantara* odar da« nFraaenbad* gebatoaen haMra, von nun an aiii dem 
Naaiea ,Sar I rah a ima g l ii* Mvfft BeltdaB «wde Jcnaa Ocbfada, daa aaf Maigna Twaptwf aaba« deai anHm 

St. Martlnsklri'hli'in ^lJllll^, Iii- mif lU ■ ÜU'lj;!-» 5ll»p Rlif^-brochrll (»lehc i l i n • nn.l licr PlatJ J.ii olnrni iinrPii"linii n 
LasiR"land uaageiichiUrejt. »cii dem Ucsuchc der Knheraoyin trat diese wirkjtiuiiv b«ile der Tliermen von üormlo 

berief, namilaa doch die Deut»rhrn nmh J. Oulor von Wynwk Bormio ein .Weiberbad/ und narh pinem idOimi- 
•chen Tnktat daa Abbat« de fiurgo (vom Jahr lObUJ liieM e* daual« bei den Tjr«leni und Deatacben i^cradecu 
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ausser den Douchen im neuen Bade jenen reichen, prächtigen Sprinpjhrunnen von 
Thnrnialwaaser nähren, der im Hofe des neuen Bades steht. Der Boden des vor- 
erwälmten Wasserbeckens ist von einer reichlichen Menge Schlamm bedeckt, der 
eine schwärzliche Farbe hat and innig durchmiacht ist mit gelbUchweissen, an or- 
gaiÜMlie KArper (Algen und Pilsfidini ^) gehängten SchweibUftdeo. Bdm Hentm- 
heben entwickelt dienr Sdhknun bemerkben Mengen von SchwelisliraMentol!^ 
welcher rieh durch Zersetzung Bchwefelsauror Salze in Gegenwart orgamucher Körper 
bildet. Dieser Schwcfelwaaserstoff macht al)('r keinen Bestandtheil des Mineral- 
wasscrji ans, sondern ist jedenfalls ciiio sekundäre Bildung. — Uebrigens setze« alle 
diese Quellen mehr oder minder Schlamm ab. Von der Waasennenge und Tem- 
peratur werden wir später sprechen. 

5) Ihr £2«iMiiubripriMM (SorgmUe di Cmnpiüo) entspringt etwa tO Fqü 
tieftr, weilüeh Tcm der torigai Chielle, dringt bnumenarlig und mit groner 
Knil «IIB eiaer Bpidfee dee Felsens herror, ist mit emem kleinen Brummihiascheii 
überbaut, in welchem sich sein Wasser mit dem Abfluas der vorigen Quelle ver- 
einigt und wird , wie bereits bemerkt , mit (U r letzteren und zwar durch einen 
750 Meter langen Aquäduct mit einem durchsehnittliehen Gefiille von fa,st lO^/o in» 
neue Bad hinabgelcitet, um die dortigen Bäder, den Bruimen in der Trinkhalle und 
den Springbrunnen zu speisen. Die Temperaturdififerenz zwischen dem Ursprung der 
Thenne der Erdieno|pn in der Grotte vnd dem Ansflosi hn nenen Bed (Trink- 
hnlle und Mder) beMgt kaum einige Zehntel, selten einen halben Ctead (Mrint. 

4) Die Catriodofititerme oder die Cassiodora entspringt etwa 10 Sduitte 
seitwärts (nordwestlich vom Kleinkindersprudel und ungefähr in gleieher Stärke, 
auf einem schwer zugänglichen , sehmalen Absatz derselben Felswand (ungefähr 
4400 Fuss ü. d. M.). über welche sie dampfende Kaskaden bildend thunnhoch 
herabstürzt, um unbenutzt zwischen AbHüäscn der vorigen luid folgenden Quelle in 
die Adda xu flieesen, wekdie 280 Fuss tiefer thnlabwarts MSnaL Der nudeiisdiB 
Fttsssteig, welcher sum Pliniusbom hinabführt, flbersehreitet jenen Abfluas. Die 
nSchate Umgebung der Cassiodora- und der Fliniusquelle sdimilftkt das Frauenhaar, 
das sonst nodl nirgends in den Alpen in solcher Höhe gefunden wurde und hier mit 
einer ganz ungewohnten OescllHchaft der schönsten Alpenpflanzen, wie des Edel- 
weiss, des Alpenn.«ter«, des seltenen Vandellisoben Steinbrechs u. s. w. zusammentrifft. 

H) Der Plimusboni oder die JHiniana quillt in nordwestlicher Richtung von 
der vorigen und 100 Fuss tiefer, 4300 Fuss ü. d. Meere und 180 Fuss Ober der 
Adda, wohl annsdick am Fusse derselben Felswand aus einer kleinen, ndfe Frauen- 
haar und Algen austapoKirten Grotte hervor. Ihre tiefe Lage unter 160— 200 Fun 
hohen, senkrechten und zum Theil üb«h&ngeiiden Felswinden schützt sie gegen abkQh- 
If ii(b' Zuflüsse. Ihr Wasser schmeckt angenehmer, etwa.s salziger als das der übrigen 
benutzten Thermen und wird häufig zu erfolgreichen Trinkkuren verwendet. Ihr 
Abflugs ist durch mächtige, bis fast zur Adda hinabroichende Sinterablagerungen 
(von kohlensaurem und schwefel&aurem Kalk und Magnesia) ausgezeichnet, welche 
eme aasseroffdentHcfa reidie, interessante Algenflora behabergm.' v. Planta be- 
smchnet dieses Ganenge von oiganischem und mlneralisdian Ifateriale als ein eigeo- 
thflmliches Gewebe, das mit «Ledeiplatten* einige Aehnlichkeit habe. . 

Unaeim Freunde Chr. Or. Brügger gebührt das Verdienst, nicht nur die in den 
Themif^'i von Bormio und an deren Austlüssen überhaupt vorkommenden Algen, 
sondern namentlich auch dieses Qewebo zum ersten Male einer genaueren Unter- 



I) U*w «te AlgM WdlHW bal 
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■nchang unterworfen zu haben. Es ist die Leptothrix Dictyothrix Kotzing, welche 
mit den Mineraltheilcn, ilii? von dorn sich alikühU-iidfii oder verdiinstondon 'rhornml- 
wasgcr ahfjcsetzt werden, und noch einige luidcrf^ üncillurieon und Scjtoneineen ein- 
HchliesBcnd haupt»iiphlich diese 1 — 4 Linien dii-ken Krusten bildet, die v. Planta mit 
Lederplatten vergleicht. Eh besteht nämlich nur die obeitite, derb gallertartige 
(getro«lm«fc membnonrtige, kaum ^4*** dieke) Schidit von Siegel- oder fleiMlmtiMr 
Ue dnnkeliOtiifibhbnHiiier Ferbe am den DietyotbiTa^webe, wUueiid die miteron 
stärker von Umeraltlittleii (vorherrschend koUenaaurem und sehwefelsattiem Kalk 
und Magnesia) inknistirton Schichten flute mehr oder weniger intennv apan^^üne 
Fiirhunp: h;üiitts!i< hlicli den zaUlreicli beigemon^f-n, lockennrtiu; vecschlungenen Karlcn- 
bÜHcheln, Stränj^en und /ierliclien Uliederfäden de« Kchönen Pegonialion Planta» und 
der Lvngbya conglutinata verdanken, zu denen sich vereinzelte (iruppeii von Os- 
dllaria, Maattchonema, Scytonema tliennale, Schiaosiphon, Sirosiphon u. s. w. gesellen 
und dnrdi eine melir oUTengrOne Firbnng ichoii dem «ibewai&ieleii Auge aicfa be- 

6) Die OstgotherUherm und 

7) Der Mibelungenbom bilden gegenüber der äussern Gruppe der bisher be- 
schriebenen 5 Thennen eine zweite innere Quellengruppe in der engen Thalschkicht, 
durch welche die vom Frai'letlml lu r;ibkommende und durch die Morena vom Hrau- 
liüthal verstärkte Adda tosend und »chüumend eich Bahn bricht zur oit'nen Thalüäche 
▼OB Boraaio, und vekha darehaiia an die SeUodit Ton Pfiffen erinnert. Beide 
Qncllffli w H# p ripp w efcwft einen BflrhfflinnfhwHi Unter der PUniann tieb' Mifi nfmdffr ans 
einer dinika%ninen ffalkaakiafwiwnd der linken Thalaeite, nng^Uir 100 Fnaa fiber 
der Adda, 4350 Fiua fi. d. Meer und sind dermalen nicht zuganglich. Die Ostgothen- 
quelle ist bei AVeitem mächtiger und waHf erreich er als die Pliniana und •<|)nideU mit 
lelthaftcni Ocmurmel aus einer kleinen (irottc liervor, um als schäumendes, dam- 
pfendes Büchlein, kleine Kaskaden bildend, in felsigem, von Frauenhaar und dunkel- 
grOnen, bis Fuss langen Tapeten einer Alge (Phormidium lyngbyaimni var. rhaeti- 
com) anageUeidelem Binneaal in die Adda sa atHnen. Der Sinlerkegel, der ihren 
Abflnia gegen die Adda hinab beieidm^, irt ^001 neuen Bad aaa an der hellen 
Ziegel- oder Okerfariie leicht zu erkennen. Der lüibelungenbom stQrst dicht daneben 
ak dampfender Wasserstrahl in einem Rogen vom Felsen in die Adda. 

Ansser diesen sieben Thermen findet man noch am Wege vom neuen zum alten 
Bade, rechts am Abhang, gerade dem Wege gegenüber, der von der firagUchen 
kleinen Strasne zur Pliniusquelle hinunterfuhrt (4350 Fuss ü. d. Meere) 

8) Die Äugenquelle oder den sogenannten St, KarlsbrwuMn, ein« klelnei oker- 
abeetaende, sehr woiig KoUoiribire Terrathende lane QneDe, die ihren enteren 
Namen daher liat| daaa man aie bei Augenleiden wiikaam gefimden haben irilL Sie 
ist von den übrigen Quellen, die unter aieh gleiehe Beitandtiieile und siemlich i^eieh« 

Temperatur haben, verschieden. 

Mit der chemischen Untersuchung der Quellen von Bormio beschäftigten sich 
verschiedene Chemiker, zuerst de Simoni, dium Magri, hierauf Peregrinx und endlich 
von PUuUa im Schloss Kuichenau, dem wir so viele schöne Analysen von bünd- 
neriaohen Heilquellen yerdanken. Wir werden in der folgenden OiffMtellung weiemt^ 
lieh den Untermehungen v. Plantn^a folgm. 

I) Uündner AIkfo, br«ti«chtet im Jalir I86S. Erster B^riobi üUrr dan JUi<ui»i« heUru «1er rbjttiwbn'n Algen 
voB Ckr. O. Brif ff«r vm GknwiMnt KMMffmlor iWr ka4Mib«hai Hawlnnfn !• MMch, Ii 
UrlölMfcmfl» amBMtdt «iiiiaifcilMH, Hot* Mgib TBL Mtaw OlH» IMa 
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' Gehen trfr nan ta den phynkaliMilMii YeiliUtmMeii dieser Qnellfln fiber. Das ^ 

"Wasser der 7 erston Quellen erscheint sowohl im Glase wie an der Quelle farblos 
und klar; es perlt durchaus nicht und erhalt sich Monato hn<^, ohne sich irj^end zu 
triibf'ii oder don geringsten Niedernohlag zu er/,oiii;*'n. Füllt man eine weisse 
Olastliist he mit demselben, so beobachtet man, wie einzelne kleine weisse Körperchen 
darin herumschwiniinen , die einige Zeit in der Flüssigkeit suspendirt bleiben und 
BnidntSckehen föner Flemnfederehen niclil mdUmlicfa sehen. Es rind dieses ens- 
gesehiedene Sehweflsldieildien , die sieh an die sehen erwihnten Udnen oigsr 
nischen ESrperchen angehängt haben. Der Geschmack des Wsasm ist fade, ireioh. 
Das Wasser der Aogenqaene fanden Avir goschnmcklo». 

Die Temperaturmesann^en von Planta'« ergaben folgende Resultate: Bei einer 
zwischen 4'^,50 iiiul 80.50 H. schwankenden Luftwärmo (l)i'i wechsoliuler Wittennig) 
zeigten ani 21., -2. und 26 Oktober 1859 zu verschiedenen Tageszeiten die St. 
Martinsqiielle, die Quelle ^ Endienogfai und der Kldtdanderspradel stets 81<> B. 
(88^,75 0.); dagegen »dgte £e PBniiisqnelle kcmatant 80<> B. — Ifaeh langem 
Begenwetter ragte, wie wir oben gesehen haben, am 8. Oktober 1880 einer 
der Sprudel der St. Martinstherme (Ilumbertussprudol) ITerm BrOggor 39^,9 C; 

Thormp der Er/Iicrzngin hatte dio-=;('lbo Temperatur , die Cassiodovsthenne und 
(It r ICU.'inkindersprudol ä8,75 C, der Pliniiisliorn 37'^5 C; die Ostgothentherme zeigte 
am 13, September 18G2 nach huigem Regenwetter Herrn Brügger 34^,2 C, der 
St. Karlsbruunen am 30. September 1860 20^^,3 C. — Heine eigenen Messungen er- 
gaben folgende Besnltafte: Am 22. Jmd 1883 lOVs Uhr Morgens bei 12^ B. Laft- 
wSrme war £e Tempemlor der St. MartmaAerme 281* B. C). Am Ansflvis der 
Martinstherme in diLsjenigp Badbasrin, das gerade am Ende des Stollens liegt, fand 
ich selbst noch innerhalb der Brunnenstubo am genannten Tage und zur selben 
Tageszeit bei 20*^ R, Lnftwärnie im Badezimmer, aber bei ungefülltem Ila.Ksin eben- 
falls 2b*^ R, Quollwärme, in emcm andern Zimmer zeigte bei 18^ Ii. Zimmerwänno 
das Wasser im gefüllten Bassin 34^,50 C. Die Augcnquelle zeigte an demselben 
Tage Ii Uhr Morgens bei 12i» B. Luftwime 10^ B. (180,25 C.) QuellwSime. Im 
neoen Bade betrog am 22. Jud 8Vt Uhr Abends bei efaier Temperator des Bad- 
korridon von C. nnd einer Lvftwlnne (im Hdb) Ton 9^ 0. , die Temperatur 
des Wassers (an der Ausflussrohre in einer Badezelle gemessen) 28*^ R, (35<* C). — 
Der Trinkbninnen im Badekorridor zeigte zur seihen Zeit 34^,50 (\ Die Tem- 
peratur de« Wassers des Bassins vom Springbrumien im Hofe des neuen Bades am 
selben T«ige 7 Uhr Abends war bei II» C. Luftwärme fim Hofe) 33» C. 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Thermen von Bormio eine grosse 
Bestindigkdt der Temperatur zeigen, was am besten folgende ZaUen beweisen, weMie 
nach Beobaohtongen von Hanptmami Magsal xassmmengesteUt worden sind. 
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Die Waaiennenge der 7 neten Quellaii uk anMernndenCKoh gron. "Wie wir 
bereits gesehen haben, liefert die Martiiisthornie nach v. Planta'» ßorgHUtigon Mos- 
sungon per Minute 192,1 Liter, die Quelle der Erzherzogin lieferte 362,5 L., der Klein- 
kindorsprudel 93.4 L., die l'liniusquelle 112,1 L., so dass alle 4 Quellen zusammen 
760,1 Liter liefeni. — Somit würden diese Ciiu lleii ein Zinuner von 9 Fuss M'nho, 
Breite und Tiefe ih einer Minute reicliiich init Wasser füllen ; ferner wQrde man mit 
dieser Wanennenge per Stunde 169 Mder abgebm kSmieii, das Bad m 836 Liier 
gerechnet, welche WaMermenge gewSimfieh mm Fttllen dner Hannorwaime im neuen 
Bade erfordert wild. Bereelmet man diese Wassermenge per Jahr und in rheimschen 
Kubikfussen, so liefern die erwähnten 4 Quellen 12,885,677 rheinische Kubikfuss 
Waaser. Dos s]io( ifi-( !it' ffewicht der St. Martinsquelle und des Kleinkindewprudols 
war dasselbe, näinlirl! l"'i II'' C. 1001.03. Sowohl diese Oleichheit im specifisehen 
Gewichte wie die vullständige Uebcroin.stinimung der festen Bestandtheile und pU iche 
quantitative Resultate in Bestinuuung einzelner Bestandtheile, sowie endlich gleiche 
Tempentar und Qeaolunack (fai letsterer Besiehnng scheint jedoeh der PUniosboni 
eine etwekhe Ausnahme sn madien) lassen nach t. Flaut» gar mcht iwmfeln, dass 
säromtliche Gypafhermen von Bonnio (die 7 ersten Quellen) aus Einem gewaltigen 
Becken kommen und miter sich als vollständig gleich zu betrachten sind. 

Was die qualitative Analyse betrifft, so stimmen die Resultate v. Planta's mit 
denjenigen früherer Analytiker überein. Das kohlenHiiure Natron mangelt ganz; als 
neue Bestandtheile fand v. Planta Maugan. — Die Augeuquelle setzt ziemlich viel 
ESsenozyd ab, d«Mli hat ifar^Wasseri wie wir geeehen haben, keinen Tinten- 



Die qnanütative Analyse der 8i Martinsquelle eigab 

in 1000 Th('i1f>n 

Ghlomatrium .... 
Schwefelsaur. Natron 
_ Kali 



* 

Köhlens 



Kalk 

Kalk 
, Eisenesydnl 

^ Manganoxydul 
Phosphorsaure Thonerde 
Kieselsäure 



T. Planl« 

0,0112 
0,0604 
0,0181 
0,2620 
0,4863 
0,1735 
0,0025 
0,0014 
0,00004 
0,0207 



TheUe 



Theilo 
Theile 



0,0176 
0,2136 
0,1892 
0,1050 
0,3548 
0,2594 
0,0145 

0,0200 
0,0180 

1,1921 



Feste Bestandtheile 1.0261 
Freie und halbfreie Kuhlensäure 0,0474 
oder: bei 310 r. (33^7 c.) Quelltemperatur nnd 760**-. 
Freie vnd halhM KcUenainra 24,66 CG. (macht bei 0<» und 760-»- 21,50 C.C.). 

Da in aOen Sefaziften Aber Bonnio die Frage, ob in dem Waaser der Quellen 
von Bormio SchwefehraaserstofT vorhanden sei oder nicht, eine Hauptrolle spielt, so 
lenkte v. Planta seine ganze Sorgfalt auf die Entscheidung dieser Frage. Das He- 
sultat seiner Untersucbunpen war «bor ein durchaus negatives, indem die Quollen 
von Romiio keine (juiiiititati v lu stiiiimbare Menge von Schwefelwasserstofl" enthalten. 
In der Quelle der Erzherzogin und im Kleiukuidersprudel liesseu sich zwar Spuren 
von Sehwefelwosserstoff nachwdsea, es ist jedo^ aehr an besw^hi, daaa letatwer 
eisen aisprOngUcheD BestandtheU der Quellen anamaehle und swar um ao mehr, 
als die Analyse dea Schlammee der Quelle der Enhersogin den SobwefelwnBBorstoff 
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als gekimdare Ewchoinutig in diesem Schlamme nachwies und es v. Planta wahf-^ 
scheintich war, da«8 der Kleinkindereprudcl aus der Quelle der Erzherzog gespeist 
werde. — Wir haben in unsemi System (die Heilquellen und Kurorte der Schweiz. 
Zweite AuHage. Zürich 1867) die Heilquellen von Honnio zu den Kalkquellen ge- 
zählt ; wir wollen nun eine Reihe in- und ausländischer Ueilqucilou mit derselLtcn 
TWj^eklitti, M swMT, dMS wv nur diejenigen BartndflieHe TeriB^eidifla, wflklie <K« 
Kalkqaelleii sonKdirt cliankteririi«n; vir hahen die BetfciodUieile auf 1000 Th^ 
berechnet (•. Tab. L): 

Wir sehen aus der Tabelle, da.<!H der Gehalt an Oyps, kohlengaarem Kalk und 
festen Bestandthcilen in den Quollen von Bormio im Vergleich zu vielen anderen 
als Kalkquellen bezpiclmeti'n Quellen gar nicht bedeutend ist. En wird diilicr von 
Interesse sein, die Thermen von Bonnio auch mit einigen gewöhnlicli als sogenannte 
indifferente Quellen bezeichneten Wassern und einigen Trinkwassem zu vei^leichcn. 
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Aus dieser Tubelle ergibt sich , dusn die Thermen von Bormio im t Jehalt an 
kohlennaurem Kalk noch unter manchem guten Brunnenwasser, unter dem für neue 
Lflitongen grosser Stldte «mgeirittilten TcinkwMser ikehen, nihfend frrilieh der 
Gypsgehalt bedeutend gritawr ist; an Gehalt an feeten Bertandtheilen itehen ihnen 
die hier «ngelUirtea Trinkwasser weit nach, und wenn mr mit Ewich (^praktiMhee 
Ibrndlmoli Aber die vorzüglichsten Heilquellen und Kurorte" Berlin, 1862) als Grenze 
der sogenannten indifferenton Quellen 5 Ornn feste Bestandtheilc auf ein Pfund von 
7680 Uran, also 0,65 TheUe auf 1000 Theile annehmen, so sehen wir, daas man 

*) Mach brtefllelMr MMImOuc t. Plnlall 
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streng genommen die Thermen von Bormio nicht zu den sogenannten indifferenten 
Thermen zählen kann, man mOsste denn mit Braun (a. ob.) den Gyp« als gänzlich 
unresorbirbar , den kohlensauren Kalk als schwer rcsorbirbar betrachten , wo dann 
allerdings bei dem unbedeutenden Qehalt an schwefelsauren Alkalien und schwefel- 
saurer Magnesia die Classifikation unserer Thermen unter die indifferenten Thermen 
therapeutisch gerechtfertigt wäre; doch davon später mehr. 

Wir wollen nun aber noch den Gehalt der Thermen von Bormio an schwefel- 
sauren Alkalien, Bitter- und Kochsalz mit den Gehalten der genannten Trinkwasser- 
leitungen sowohl als der Lütticherleitung an diesen Salzen vergleichen. 
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Diese Tabelle zeigt nun, dass der Gehalt der Thermen von Bormio an schwefel- 
sauren Alkalien und Kochsalz im Allgemeinen den Trinkwässern gegenüber nicht 
wohl in Betracht kommen kaim; die schwefelsaure Magnesia ist etwas stärker ver- 
treten, allein wenn Bier mindestens das Doppelte an phoaphorsaurer Magnesia ent- 
halten kann, so können wir auch jenen Bestandtheil nicht stark in Rechnung bringen. 
Das Schlussresultat dieser Untersuchung ist, dass wir, wenn wir den aufgelösten kohlon- 
und schwefelsauren Kalk therapeutisch nicht in Rechnung bringen wollen, wir Bormio 
allerdings mit den indifferenten Quellen, wie denjenigen von Wäggithal, Pfaffers, 
Badenweiler, Schlangenbad, Wildbad, Oastein u. s. w., parnllelisiren konnten. 

Vergleicht man den Gehalt der Thermen von Bormio an schwefelsauren Alkalien 
und Bittersalz mit dem Gehalt einer Anzahl bei uns bekannterer deutscher Salz- 
und Natronquellcn und einiger schweizerischer Quellen, so findet fnan, dass sie in 
dieser Beziehung ungefähr mit dem Muxbrunnen zu Kissingen, dem Oberbrunnen 
zu Salzbrunn , dem Franzensbrunnen zu Franzensbad , den Quellen zu St. Moritz, 
der Passugersauerquelle rangiren. 

Endlich haben wir noch dos Quellschlanmies zu gedenken, über den wir uns, 
da er ein wichtiges Heilagens sein kann, etwas ausführlicher verbreiten müssen. 
Dr. V. Planta-Reichenau hat sich in seiner „chemischen Untersuchung der Heilquellen 
von Bormiü" Chur, 1860 in dieser Beziehung sehr kurz gefasst; es steht uns jedoch 
jetzt eine sehr ausführliche handschriftliche Arbeit des trefflichen Analytikers über 
den Schlamm der Thermen von Bormio zu Gebote, die wir bei der folgenden Dar- 
stellung benutzen wollen. 
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Wenn xnui BÜt Fadnbi in den dunkeln Stollen krieab^ daroh den die St Mar- 
timqnelle wm den geheumnieTollen Felslabyriatten des Btolvio ans Tageslicht tritt, 

BO breitet rieh TOT dem Auge ein verhältnissmasRi^ ansehnliches "WoMerbecken von 
8 — 10 Schuh Länge und 3—4 Schuh Breite und 2V2 Bthuh Tiefo aus, das von der 
reinen Felswand gebildet wird; aus den Spalten der Sohle dieses Heckew? Btrömt 
das Mineralwasser in reichlicher Menge hervor. Tritt man mit nackten Füssen ui 
dieses Sdilanunbassin, so gibt der Schlamm flberall nach und erscheint als äusserst 
MUefanige, weidie «nd beweglidie Mmm, mm der noh beim AvfwQlilen ein lebhafter 
Oentch nach Sdiwablwamentoff entwickelt. "Wird diese Ifaise au Tage gefBrdert, so 
nimmt sie eine noch schwärzere Farbe an, als ne im Bassin hatte und lässt man sie nun 
im geheizten Zimmer in ein IIolzgefäHS vorHohlosRcn trocknen , so stellt sie nach 
Vcrfluss von 3 Monaten eine vollkommen harte, lufttrockene Masse dar, die im 
Bruche hellgrauem Schiefer nicht unähnlich sieht. Man bemerkt die gelben Schwefel- 
Bchichten sehr deutlich, sowie auch das dunkle Schwefeleisen, während dagegen kein 
loOies Eisenoxyd wahmuiehmeii ist ZerdrOekt man die Hasie in der Aehalsehale, 
so TsnUh na ksineilei harte IGnendkOrper, sondern ersolieint leidbit lerreibUdi; doch 
macht sie das eingemischte organische Material zähe und zusammendifiekbar. 
In 1000 Theilen diesea St Martinssehlammes üsnden aioh: 

Kalk 

Eisen an Schwefel gebunden 

Kieselerde .... 



Freier Bdnrefel 

Schwefel an Eisen gebnnden 

Sehwefsldnre 

Thonerde . . . , 
Urganische Bubstanzen 
Kohleu^ure (in tote) 



174,6 
27,8 
23,9 
48,7 
68,1 
16,9 
' 31,8 
105,5 
105.4 
238,0 
165,8 



1000,0 

O n q ^MW" vir diese fiinaelsteffe m YerlmiAnigen, wie sie im Schlamm sribat 

sich Torfinden und w^ie sie theils ab aolehe aus dem Erdinnem au Tage treten, 
theils nach einer Reihe Ton Zersetsongen ab Endprodukte eiaeheinen, ao eihalten 
wir in 1000 Theilen: 

Kohlcnsaur. Kalk 272,2 

„ Magnesia 91,7 

Oyps . . ' 64^ 

Beaehmre Thonerde 44,7 

(Thon Alt Ob 2Si 0^ 

Thonerde unTorbunden 84,6 



Schwefeloisen . . 

Freier Schwefel 

Org. Substanz 

Kohlensjare von ISsliehen 
kddensmren Ballen beim 
Euntrodoun herrlOirend 

Wasser n. s. w. . 



43,8 

68,1 
105,4 

70,1 

165,4 
1000,0 
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Tere^Mchen irir inm den St HartiiiMchlaiiini mil ICnerilifthlitmmaiiatt anderer 
Heilqiiellfliiarte, eo kbnieii wir folgende Tebelle euhreiftii, in der w die Bo i tend - 

thcilc ebenfalls enf 1000 Theile beredmet habm. Hiezu muss aber bemerkt werden, 

da«!^ dio Sclilamm- und Moornnalyspn nipmals eine ahsoliito Bodeuhinp; haben könnon, 
da dor Gehalt an f<^st(>ii BcHtHndrheilcii von der kürzeni oder liingem Präparirung, 
die von Oxydationsprozessen in den obem Schichten begleitet ist, vom Salzgehalt 
des zum Präpariren verwendeten WaaserB, der Abstammung des Ifaterials, der Ver* 
dfinnung, beim Moove namenllioli von der obearfläobEdieren oder tiefSeimi Lage dee 
der ünteamioluing ontenrorf^Ben Pripamtee abblnipg ist; ^eeelbe Sddanun- nnd 
Moorart kann daher, und nementlieh wegen der beständigen Umsotzungcn , die in 
einem soUhen der Luft uusg^esetzten, aus orgaiuHcheji und unorganischen Bcstaiidtheilen 
bestehendtMi Cipmisrhe vorgehen müssen, zu verschiedenen Zeiten ein verschiedene» 
analytisches [{esuiüit geben und die Aniilysen bieten daher, wir Hraun so treffend 
bemerkt, gleichsam nur Mumcntbilder dar, gleich den photogruphiBchcn Aufnahmen 
bewegter Gruppen, (s. Tab. IL) 

Bevor wir nun wrfler geben, w^en wir einen Bliok aof die Bntstehmig der 
Quellen von Bormio, sowie des Badschlammes. 

Stellt man sich — wir entnehmen diese Skizze der edram erwähnten Handschrift 
v. Planta'« mit gleichzeitiger Rücksiclitnahme auf eine gef. briefliche Mittheilung 
des Hr. Prof. Theobakl — in der Gegend des neuen Bades Front machend gegen die 
ungeheuren Qebirgamasseu hin, welche im Norden den Hintergrund der Bäder von 
Borado bilden, nnd am deren verworrenen Sdducbten die Adda berronMmt, so 
liegt dem Betraditenden gegenftber eine gewaltige Ibaae von Dolomit, in weldira 
gi^en Fra91e und Biaulio Halden von KÜeener Sduehtoi und Liae ehigelagert rind. 
Unter dem Dolomit folgen schwach vertreten die Schichten der mittleren und untern 
Trias aus Kalk und Rauchwacke mit (lypslagera bestehend, dann Venicanoconglomemt 
und Schiefer, endlich die grünen und grauen Schiefer von Borniio (ra«?annaschiefer, 
metaniorphische palaeozoitische Oebilde ), unter welchen weiterhin Gneis folgt. Alle 
diese Schichten fehlen nach Norden und es bildet der Kalk und Dolomit in den 
tieferen Foimaitionen eine Mnldenbiegung. 

Am Andaof der Adda in die Ebene Hegt dne Bcbattmaaee der 01etodieithitif> 
keit da, die der Wanderer beim Dorfe Primadio fiberadireitet, wenn er nadi Val 
Viola wandert. Das neue Bad ist von OeröUmassen umgeben, welche auf gnlnem 
Schiefer ruhen. Steigt maii nun weiter der Stelviostrasse nach aufwärts, so führt der 
Weg über die Trias, die sich nordwärts biegt und »tösst endlich auf dem höchsten Theile 
des Stelviopasses auf ausgedehnte Moosen von Gneis und ähnlichen halbcrystallinischen 
Seluefem, wie lie nnten bei Bornuo liegen, wekbe aber hier den obem Behedkel 
der Ealfanolde bedeeken. Dieie MnldenbOdimg, die eebr tief sdn muie, eMxt die 
Entstehung der Thermen. WahieoheinliGh nSmlieb senken sich die atmosphärischen 
Niedei-schläge von der Oberfläche dieser endlosen Fels- und Gletschertlilohen in das 
Innere der Felsschichten, treffen auf die erwähnten Formationen und werden dann 
tief hinab ins Erdinnere geführt, wo sie die hohe Temperatur erhingen, mit der sie 
durch den gewaltigen hydrostatischen Druck aufwärts getrieben nachher wieder als 
keine QneUen an der Erdoberflftche ersdieinen, als Endprodukte mannigfacher Com- 
binationen und Zereetsungen. TJm jedoch spedeller die Bntitehnng der Beetandtheile 
dieser Quellen an betaraehten, so iit ea waluaehrinHch, dan dieae Prodnkte des heiaaen 
Felslaboratoriums in erster Linie ab koUeoaaure "Wasser erscheinen, deren Bestand- 
tiieilo zum Theil, wie bei der ganaen Clame jener Oewftaaer duioh freie Kohlensäure 
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' in LÖHung erhalten werden. Zu diesen Bestandtheilen liefen) st hou in rr^tpr Linie 
die Kalke und Dolomite de» 8telvio einen vorwaltenden Antheil. Aut ihrem weiteren 
Wege durch die Qcbirg8«chichten begegnen diese Quellen Gypslagen», bei deren 
DurduMmung jene abdaim thcOi in Gegenwart organisoher Stoffe, tiieik durcli di- 
rekten Umtausch der SdiweMsLure des Gypaea gegen die fteiwerdende KoUenmure 
der betreftnden Verbindang zu schwefelsauren Balzen werden. Ilieboi entstehen 
weil freier Schwefel und etwas Schwefelwasserstoff, indem der Oj'ps durch die or- 
ganische Substanz zu Schwefeloalciuni reduzirt wird, wahrend sich Kohlensaure bildet. 
Das Schwpfelcalnum wird in Ocgcnwart von Wussor wieder in Kalk (boziehungs- 
wei»e kohlensauren Kalk) uud in Scliwcfelwaiisoratofi' umgewandelt, welcher letztere 
durch Oxydaiien aneiamtB in Schwefel, andeneits dnrdi weitere Oxydation in 
Schwefelainre umgewandelt wird. Und in der Thi|{t komml das heiaie Wasser von 
Bomdo mit aosgesdiiedenem Sdiwefel au Tage und zt^ auch noch Spuren von 
Schwcfplwasserstoff, wie das v. Planta in seiner Analyse nachgewiesen hat. Da^ig 
sich heim Auslauf der St. Martinsquelle nicht mehr Sehw(!f»dwusserstoff zeigt, 
als wirklich der Fall ist , mag an dem lani^en NVoge liegen , den diese Quelle in 
dem offenen Stollen zu durchlaufen hat, sowie auch an der hohen Temperatur des 
Wastfers. Schwefelmetalle fehlen den Quellen von Bormio gänzlich. 

Was dann die Entstehung des Badesdilammes betrifft, der in der St. ICartins- 
grotte etwa 900 Sduitte von der Uflndung ridi vorfindet, so sind hier vor Allem 
zwei Momente ins Auge zu fassen, nämUdi. efaienmts die in Form ^erLSsung als 
Minerahrasser in der Grotte zu Tage tretenden Stoffe und anderseits die Vcriinde- 
rungen. die im Becken der St. Martinsgrotte unter dem Eintluss der atmospliärischen 
Luft mit dem Wasser vor sich gehen. Der kohlensaure Kalk findet sich als solcher 
in den colossaien Gebirgsstöcken der Stelviok^ttc in »mbegi-enzter Menge , ebeuso 
im Doloante die kolilensaure Magnesia. Beide werden in der freien Kohlens&ure 
gelSst an Tage gefordert und sdieidmi rieh uadi gftnalichem oder tiieilweisem Ent- 
weichen der KoMenrilnre wiederum in fester Fonn aus. Der Gjps Icommt geUM 
SU Tage ; im Laufe der Zeit mag sich etwas Gyps aus der Losung ausscheiden, 
während der gi-össte Theil , wie s( hon angedeutet, sich in Schwefelcalcium und 
Schwefelwasserstoff umwandelt, aus denen alsdann kohlensaurer Kalk, Schwefe! und 
Schwefelsäure sich bilden. Die Thonerde kommt in feinster Form im Waisecr suspcndirt 
mit letzterem /u Tage oder löst sich aus dem das Wasserbecken bildenden Gestein auf. 
Audi ist es möglich, dass die kohlensaure Tbonerde durch KoUensSure in Lösung 
eihalten, ndi beun Entweichen derselben ansacheidet Die freie Tlumerde mag mit 
Eiaenoxydol in IQsliclier Form su Tage getreten und nachher ans £eser Lösung oder 
«ner andern Verbindung ausgeschieden worden sein. 

Da."? Schwefeleisen ist eine sekiuidäre F^ildun;^. hervnrgeganjiren nu« dem ent- 
stehenden Schwefelwasseriitoff in Oe-^n invart von koiilensauroni Hisenoxydul (bezie- 
hungsweise ausgeschiedenem Kiscnoxvdhydrat). Die organische Substanz mag theils 
dem Gebirge angehörend in Gestalt von mit feinem Schwefelschlamme überzogenen 
EBrperdien mit dem Wasser an Tage treten, tiieib von der reichen Algenflora her- 
rlüiren, wdehe mein Freund BrOgger an den heiasen Quellen von Bormio beobachtet 
und beschrieben hat. Dass sämmtliche obige unorganische Stoffe in den Gneisen, 
Dolomiten. Kalken, dem Verucano und dem grünen Schiefer, welche die Gebirge 
um Bormio zusammensetzen, enthalten sind, weiss jeder Geologe und jeder Chemiker. 

Soviel nach von Planta über die Entstehung der Thermen und des Quell- 
Hchlammes. 

Sl 
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Um jpdoch Schlammbäder zu boreiten, würde dieser Schlamm nicht hinreichen, 
und mau ist daher genöthigt, künstlichen Schlamm zu bereiten, vrie dieses auch an 
andern Orten geehifÄit ui^ es steht don auch in therapeuüsdher Beziehung nichts 
entgegen, da die phwmalredymuniiche Wiikung der meisten oder TieUeiebt aller 
Bestaadiheile des ScUammes noch gar s^ in Zwdftl geiogen weirden nmty indem 
es noch f^änzlich unerwiesen ist, ob auch nur ein Atom derselben in den Korper tritt, 
und es hochnt wahrscheinlioh ist, dass die Heilwirkungen der verschiedenen Schlaram- 
arten wesentlich auf dem mechanischen Eindruck , der Contactwirkung und der 
^Viinll(■capacität desselben berulicn. Es wird daher, wie gesa^^, auch an andern 
Orten künstlicher Schlamm bereitet, so in den Eugaucisciien Thermen, in Acqui, in 
Baden, bei 'Wien and es mag vieUeieht vnaere Leser interessiren, Merltber einige 
nUiere Kotisen sa qrfaallen. 

Die Bestandtheile des natOrSchen BeUammes Ton Aeqoi eniebt man ans der 
Tabelle; der Schlamm von Batta^ and Abano in den Euganeen entUUt nadi 
Bagaizud folgende Bestandtheile. 

216 240 



Erdcarhonate 
LSaliehe Balse mid 
org. Steife. 
Wasser 



454 

330 



420 

340 



1000 



1000 



Er entliält auch Schwefelwius.serstoff. 



Der künstliche Schlamm in den Euganeen wird nach Köstl aus den nahen Graben 
aufigcstochen und in das eigens zu diexem IJehufe ausgegrabene Erdreich geführt, 
daü von einer oder melireren Thermaliiuelien bewässert wd, wo man ilm gewöhn- 
lida TOD einem Bomnm sum andern aofiiewahrt. Das Ißnerahrasser übersteigt den 
gdüsmm in den Beservcnren etw» nm ^ft Fuss and flieset mit efamr Temperatnr von 
50<^ C. darBber weg. Dieeer ScUamm enthilt viel SchwdSd and Sebwefelwassenloff. 
Wenn er ta Padnn anlangt, ist er nodi an warm zum Gebrauch und ist »ellwt noeh 
wurm genup, wenn er in der heissen Jahreszeit in Tricnt ankommt. Seine Tem- 
peratur ist 65*^ -69*^ C. nie unter 62" C. Das Material, das zu dem künstlichen 
Schlamm in Acqui verwendet wird, wurde durch v. Planta eijier ausfuhrlichen Unter- 
suchung unterworfen und da hierüber meines 'VIHssens — mindesten« in den mir zvl- 
gftnglieben Schriften — noch nichts pabüairt worden ist, so wiU ich am so eher 
etwas niber anf dieeen Gegenstand einfareten, als es mir sehr wichtig erselieint, daas 
die Acrztc etwas genauer mit demselben vertraut gemacht werdra. 

Das fragliche Material bestand einestheils aus dem getrockneten Badesehlamm 
selbst, anderseits aus Verwittenmgsgestein der UmgCiitnid von Acqui, das zur Be- 
reitung des künstlichen Schlammes verwendet wird. Der getrocknete Badcschliunm 
hatte durchaus das Ansehen und die Struktur eines kubischen ungebnuniten Thon- 
klmnpois ans einer Ziegelei, in weleliem fUr das Auge Tlion and Sand die vorwal- 
tenden Bestandtiidle su sem schienen. Das Verwittemngsgest^ bestand 1) in 
grauweiflsen, plattenaitigea Steinen, die ihrerseits wieder aus sehr thonreichem Kalk 
bestanden, an der Zunge etwas hafteten und beim Anfeuchten den Thoiiporuch baMen; 
mit Säuren brausten sie lebhaft auf (kohlensmirer Kalk), lösten sich jedoch nur zum 
kleinsten Theile in denselben. Sie enthielten ausserdem Eisen und Magnesia. Es 
war somit ein thonreicher Kalk, wie ihn die geologische Formation der Gegend von 
Acqui m grosser Menge liefert. ^ Bestuid das fragliche Gestein in einem rötlichen, 
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sehr quarz- und glimmerrcicheu äandc von verwittertem Granite herrülirend, der 
mit Sfturen gar braut« vaaä «neh in denmlbeii bat gänslicb unlöslich war. 
Der BnrUaAB tnekeiM BadMddaiiim wahj mit der Lovqpe belnditet, dem geottmten 
KBlkilionpalrflr aelir ilmlidi; mir ersdiieii er mit lehr fiBinkSniigrai Sande (verwitp 

tertcm Granit) gemischt, und beide, der Kalkthon wie der Granitsand, sind eisori- 
haltip. Man hat somit in diesem Srhiaiiim Eisen, Thonerdc, Kie.Holerde, Kalk, Mag- 
nesia und Alkalien. Trennt man muh ^cliulzc's Methode die verschiedenen Bestand- 
thcilc dieses Bchlnmmes mechanisch von einander und untersucht den Streusand und 
Staubsand, so findet man, dass beide mit ääuren aufbrausen, somit kohlunsaurcn 
Kalk enUulten. Der Sofalamm wurde nun dardi t. Planta der menhaiiiachen Amüyse 
nadi Sehttlse^s Methode unterworfen und swar mittelst dnei von Kilian in yßM- 
baden zu diesem Bekufe gefertigten Bchlammapparatee. Du Reanltat dieser Analyse 
war nun: 

FMMrbMtMidige VprbrmnliclM oder fliiehti(« 

Sttbataasea 

StrenMOnd 86,56 — 

Daiu gehörige org. Snbefeana — 0,99 

Stauhiand gegülht .... 8,14 ~ 

Dazu gehörige org. Subatani . . — 2,81 
Feinite Ihontfaeikhen . ... 21,50 - 



96,20 3,80 
100 

Will man nun auch in Bonnio künstlichen Schlamm darstellen, so verwen- 
det man dazu am besten die oben erwähnten „ Lederplatten , die sich uuter- 
halb der PfininBqneUe durch freiwillige Yerdwutang bilden and mischt de b 
geeigneten Yerhiltniasen mit feinstem Sand, Thonstenb nnd Wasser. «Was ist 
jener Sehlamm in der Martinsschlucht?* sehreibt mir Herr Dr. v. Planta, „Bor- 
miowasser, das bei Anwesenheit der atmosphärischen Luft und vie^ahriger Ver- 
dunstung unter sehr ungunstigen Verhältnissen den Schlamm langsam absetzt. 
— Was sind die Platten ( Ledcrplatten ) Ganz das Gleiche unter den gun- 
atigsteu Verdampfungsverfaältnisaeu und dabei mit dem ausserordentlichen Vor- 
tiwU, dass keine hShere UnsÜBehe Temperatur irgend aentSrend oder TCrandenid 
anf da» wertiiTollen orgamsoiien KSfper einwbkt Lederplatten sind = Bonmowaaso' 
nunoa seinen "Waaserdanq^f und enttialten also alle BestendUieUe, die iigmd — nut Thon 
und Sand (plastisch) gemischt — den denkbaren Wirkungswerth des Schlammes er- 
zeugen und enthalten.** - Um die „Lederplatten ** in möglichster Menge zu erhalten, 
braucht man nur das Wasser längs der Pliniushalde möf^lirhst zu verbreiten , die 
Platten zu sammeln, zu trocknen , fein zu pulverisiren, in einem passenden iiiussin 
3—4 Fuss unter Wasser zu erhalten, das oben zu- und abfliesst und so (Jahre 
lang) anfnibewahren. Daneben bedarf es dnes gehörigen gedeckten Saumes fttr 
den nMiigen Vorrath an granitiachem Saud und einen eben solchen Raum für 
einen Vorrath an geschlemmtem feinem Thim. Anfangs jeder Saison läset- der Badarzt 
mit Zugrundelegung der v. Planta*sehen mechanischen Bchlammanalyse von Acqui, 
hauptsächlich aber mit Benutzung seiner eifjonen Erfahnmf^en, die nöthige Mischung von 
Lederplattenschlamm, feinstem Sund und geschlemmtem Tlion in der Art herstellen, dass 
diese Mischung auf den Körper aufgelegt die nöthige Plastizität und Malleabilität be- 
ntit, denn diesen Zwedc hat, abgeflehen ton der E^enscihaft beeagtor Körper, 
die 'Winne an eiiialteo und die AdhiiAon des Schlamme» am Iddendoi TheUe oder 
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dem Körper zu vermittoln, Roimischimg von Saud und Thon. Deu für dir Saison 
hergestellten Misrhuni^Hvornirh oder einen Theil desselben bringt man in ein kleines 
Reservoir, in welchem dos Waauer 3 — 4 Fum über der Mischung steht und in der 
fraglichen Hdhe ein betttndiger Zu- imd Atuflim atattfindel, m dan die gleiche 
Temperatnr eiiialten wird, ohne dass Stoffe weggeaehwenuDi werden. Da jedoeh die 
drn Bertnndttieite dieew lOadhnng wegen ihres vetBeluedenen speiifiedien Gewiehles 
nicht gcmiflcfaftbleibai, ao den neh Schichten bilden — Schlamm, Thon, Sand — so muss 
die Mischung vor jedem Gebrauche neuordings innigst gemischt werden und darum 
raus« man eine nicht zu grosse Meng(> <l*-r Misobnng vorräthig halten. — Yon der Ver- 
wendung der Schlammbäder im therapeutischen Theil. Der Schlamm, der bisher 
angewendet wurde, bestand aus St. Martinsschlamm gemischt mit jenem feinen Do- 
lomitsande (Schlamin), der in den Wiauranpgrikheii dn 'Wiesen an der Adde gegen 
die ffiiwenwihmehen sidi absetst nnd beim Beimgoi dendben MaMidier abge- 
l^|t wird. 

So zweckmässig sich nun gewiss die nadi der Anleitung v. Planta*s bereiteten 
Lcderplattenschlammbader erweisen mögen und werden, so dürfte es doch Aerzto 
geljen. welche Bnder von Moor vorziehen würden und da fragt es sich, ob die Mög- 
lichkeit gegeben sei, solche Moorbäder zu erstellen. Ja, sie ist gegeben, wie aus 
einer nur ao eben von Hem Theobald in Cfaur gütigst genaditeB brieflidien 
UitiheihiDg sidi ergtebl und ee wird die DirekHon der Themieii nicht amleheii, 
dalttr za «eigen, dass auch solche Moorbider abgegeben werden können. 
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Zweiter TkeiL 

Die therapeutische Verwendung der Thermen 
von Bormio und der übrigen sich in Bormio darbietenden 
Kunuittel, sowie die Verwendung der Bäder von 
Bormio lu klimatiachen Kuren. 



Brste* Kapitel. 

Allgemeine Kurregetau 

Der einigemMUMon gebildete Laie wein es so gai als der Arat, dw die Reiie 
tMch einen Knmie, me die Zentreunngen nn Karorte lelbBt (im weitesten Sinne 

de« Wortes) einen sehr wenentUchen Theil der Kur ausmachen, ob dieselbe in einer 
einfachen klimiUischeu Kur bestehen möge oder ob eine Medikation mittelst Badem, 
Mineralwasser-, Molken-, Milchtrinken, 'rraulteiikuren u. s. w,, damit verbunden yei. 
Dastt fiir'8 Erste die Reise nach dem Kurorte und die Art, wie sie gemacht wird, 
nidit ohne Einfluss ist, davon würde man sich am besten Qbeneugen, wenn man 
xwei, w nOcihteii Mgen n«ttien«tisc1i gleicbovgHÜrirte und glmchkranke bidividnea 
Ton naUieimtiaeh gleichen LebenarerhUtoiBieii aue demaelben 'Wohnorte und der^ 
gelben Wohnung nach demselben Kurort und dort unter mathematisch gleiche Yer^ 
hältnisse bringen könnte, den Einen dieser Beiden aber unmittelbar aus seinen gewohn- 
lichen VerhSItnisHon, mitten aus seinem häuslichen Kummer, seinen häuslichen und 
geschäftlichen Sorfren, den Andern hingegen, nachdem er sich zu Hause oder ander- 
wärts einige Zeit ausgeruht, eine mehrtägige lieise, einen kleinem oder grossem Um- 
weg gemacht hai Nein, ea ist in der That nicht gleichgültig, ob der Kranke nach 
luurtiger E&mbafanreiae plStsfioh in alle die neoen Einflttase, die neue Lebensweise, 
mit Einen 170110 in die Kur gleichsam hineinspringt, oder ob er sieh dazu durch 
Ausruhen an einem andern Orte (xb^r mindestens eine langsame, zweckmässig ein- 
getheiltc Reise gewissermasseii vorhereitt-t, gleichsam eine Vorkiir macht ; eine solche 
Vorbereitung ist namentlich bei reizbaren , schwUchlichen Personen höchst nöthig, 
wenn der Kranke nicht durch die Kur erschöpft werden, die Kur nicht fehlschlagen 
soll. Vielleicht du«s gerade desswegen, und weil so viele Kuristen die Kosten einer 
soldion Yorbereitnng m sdienen haben, in nandien Flllen ein etwas entfernterer 
Kurort gewShlt werden sollte, um den Knristen so gewissennassen an einer etwas 
längeren, weniger hasägen Heise zu zwingen. Wer es kann, sollte dalier immer, 
bevor er eine Sommerkur unternimmt, an einem geeigneten Orte den Frühling in 
Ruhe zubringen oder mindestens eine etwas längorr Zeit auf din Reis«- vci-wenden 
und ein pmir Wochen, mindestens Tage auf einer oder einigten Zwischenstationen 
zubringen, guitz besonders aber, wer einen hochgelegenen Kurort besuchen will, 
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denn wir werden später sehen , dass manche Personen schon auf sehr geringe Er- 
hebungsdifferenzon reagiren. 

bt man aber tSmaü an Minani Hauptziele angelangt , so tei man auch jeirt 
nidit liaaUg, lUlTze uch nicht in die Kur hinein, aondem idie rioh annat araoe 
näheren und nfichrten Umgebungen an, üborgobo dem Badante den nntgehraditen 
Brief des Hausarztes, berathe sich mit ihm über das, was nun zuniefaat au thun 
und zu lassen ist imd hopinno dann endlich die Kur selbst. 

^Vll8 die Diät betrifft, sn haben die Biidärzte in dieser Beziehuiifj; »clion einen grossen 
Vurtheil vor den liauäürztou voraus, den sie aber auch zu Gunatun der Kranken sich 
au Nullen in madum ▼eipffisUet dnd. Daa FandUanlelMai, ttberiiaiipt das Lehen 
in der Honiat führt besfiglieh der Diftt manche Uebdstiinde mit aidi, dni«i an 
Gunsten eines Ebaaehien nicht immer so leidit abgeholfen werden kann und übei^ 
diesB gibt der Kuri»t den Anforderungen des Badearztt^s auch Idchter Gehör, da er 
nicht nur schon durch die Keine aus seinen alten Ge>vohiilieltL'n herflus* gerissen ist, son- 
dcni auch weiss, dass er ja bloss zu dem Zwecke, seine (iesui\illieit zu stärken, seine 
Leiden zu heilen an den Kurort gekommen ist, nicht unbedeutende Zeit und Kosten 
diesem Zwecke widmet, und endlich muss der Kranke sich in die in der Anstalt 
eingefOhrte Lebensweise fügen. Aber eben dämm, eben wdl efaie gewime Lebens- 
weise in einer Knrenatelt eingefUirt werden moaa, soll diesea mit der giSesten 
Unidoiht geschehen, so zwar, doss, ohne dass zu viele Modifikationen gestattet werden 
müssen, denn doch auf ein gewisses Individualisiren Bedacht genommen wird. 
Der Balneodiätetiker hat daher fast weniger den Kranken , als den Besitzern 
und Leitern der Kuranstalten Anleitung zu geben, deren so viele leider keine 
stehenden Badeärzte haben. 

In Bormio wird nun awar gewiae in allen Bealehnngsn daa leibliche Interesse 
der Kuristen an wahren geeoeht werden, und zudem wird der Badant mit aller 
Umaidit die nSdiigen Anordnungen treffen; desaennngeaehtet stehe idi lücht an, auf 
dnige Punkte aufmerksam zu machen, welche, wie ich glaube, von Seite des Bad- 
arztes und des Wirthes zu beriMksichtigen «iiul, da es cincstheils nöthig ist, dass 
auch der Kuriift Uber diese Punkte orientirt sei und andcrntheils unsere Krörtenuig 
auch einige diätetische Winke für die Kuristen selbst involvirt. 

Yor Allem aus wird der Badearzt im Falle sein, bei seinen diätetischen Yor- 
schriften genau zu individualiairen. Daaa er den Korisfam Maaas und Ziel in jedev Be- 
ziehung Torsdirmben vnrd, nvcA Jeder begreifen, dass er jeden Kuristen tot dem Ge- 
brauche schwer verdaulicher Speisen warnen wird, wird wiederum nicht auffallen; 
er vnrd aber hauptsächlich dafür sorgen, daas der Wirth in diesen Beziehungen das 
wahre Wohl der Kuristen nicht aus dem Auge verliere und zu diesem Zwecke 
namentlich jeden Abend das Mcnu für den folgenden Tag gemeinsam mit dem Kur- 
wirthe festsetzen. Er wird ferner dafilr sorgen, dass in der Zwischenzeit zwischen 
den Hauptmahlzeiten allfftlUg«! weüeran BedOxfidasaa einaelner Kuristen nadi Mög- 
lichkeit Rechnung getragen wird. Es gibt sdiwftolilidie, blutleere, nervQse Personen, 
die vidleieht im Laufe des Uorgens efaie Sdnie hriifliger Bodllon, selbst ein Stück- 
chen kalten Braten, Zunge oder etwa*? der Art zu sich nehmen müssen ; es wird daher 
dafür gesorgt werden , dnsn sio das Gewünschte zn einer bestimmten Zeit erhalten 
können. Sollten verschiedene Kuristen gleichzeitig anwesend sein, die im Laufe des 
Morgens eine derartige kleine CoUation bedürfen, so wird dafür gesorgt werden, 
dass nach Yorschriil des Badearztes diesen Kuristen eine gemeinsame CoUation 
serriit wird. Wae daa erste FrOhstttdc anbetrifft, so wird der Badearat dalttr sorgen^^ 
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dttss jeder Kurist nach noinom imlivichiollen Bedürfiiisse mit Suppe, Kaffee, Milch, 
Chokolrtfjo Oller wm sonst er /u vcn-ordnen zweckmässig erachten sollte, bedient 
werden kiuui und nach dem Charakter des genommenen ersten Frühstückes wird es 
aioh dum sum Th^ riditen, ob der Badeant ein Wnwfthiehiiel switcheii demselbeii 
und dem Mittagessen gestatten oder anraäien wird. Die Hauptsache ist, dan der 
Kunst das Mittagcnscn nicht mit förmlichem Hanger erwarten moss ; er soll Appetit 
niithringcn, aber keinen Heis^hunger, denn sonst verschlingt er die Speisen zu hastig 
und isst schon von den ei-sten Oorichten zu viel. Hat man gehörig gefrühstückt und 
dinirt, so vermag man es in der Kegel, das Nachtessen, das mit Recht in den meisten 
Anstalten um 7 oder 7^2 Uhr Abends servirt wird, abzuwarten, ohne eines Einschiebsels 
▼on Milch oder MUdikaffee oder etwas der Art an bedAiCeii und es wird dieses Ein- 
seUehsel um so weniger noäiwendig sein, als, wenn wir audi dem Termehrten Be- 
dürfiuBs des Körpers wihrend einer Knr, besonders an hochgelegenen Orten, wie 
Bormio, Bechnung tragen, man an den Kurtafeln doch in der Regel mehr int, als 
man zu Hause zu essen gewohnt ist. Besser wird es in der Regel sein, wenn dio 
Kuristen den Nachmittag zu schönen Ausflügen und Spaziergängen oder — bei 
schlechtem Wetter — zu üesellschaftsspielen, zum Miisiciren, Schoibonschiesscn u. s. w. 
verwenden. Zum frugalen Abendessen oder Kachtessen darf man schon ein wenig 
süikeran Hunger mäbringen als so dem reiehUeheren Diner. Die AbendmaUieit 
wird gans einfiMih sein, aber man wird sieh von jedw Pedanterie fem hatten. Suppe 
and awei Gerichte werden 8er\-irt werden, zwei Oeriehte, die ans einer wannen Fleisch- 
speisei kaltem Bratm und gekochten (nicht eingemachten) Früchten bestehen werden, 
denn es gibt IVi-sonen , die das kalte Fleisch nicht lieben oder ««einer mindestens 
bald überdrüssig werden, denen es geradezu zum Ekel wird, wenn es allabendlich 
servirt wird und es ist wünschenswerth , dass der Kurist das ihm Dienliche ohne 
Extrabestellung auswählen kann. 

Das Hienu !&r die Mittagstaftl moss xwar mit Bflcfcsicbt auf die sehr Terschie- 
denen An forderungen so venehiedenartiger Oiste, wie eben in «ner grossen Knr^ 
anstalt, wie Bormio ist, zusammenkommen, bestellt werden; dcssi luinp^eachtet kann 
auch darin immerhin eine gewisse Einfachheit walten, d. h. es darf nicht /.u über- 
laden sein ; dagegen wird man in Rormio dafür besftv^t sein — darauf lege ich grosso 
Wichtigkeit — dass ein gewisser Ucbertiuss von den einzelnen Oerichten vorhanden 
ist, damit jedem Gaste, auch olme dass er es ausdrücklich verlangt, von jedem Ge- 
richt sweimal angeboten werden kann, eine M^ode, die es dem Badante mög- 
lidi macht, den einielnen Kuristen ein» bestimmte DiSt Tonasehreiben, ohne dass 
sie geswungen sind, allein zu essen, was doch immer koatspielig ist. Zu diesem 
Zwecke ist es aber nöthig, das» das Menu jeden Meißen an einem auffallenden Orte 
iM'fi stiLrt werde, damit die Kuristen sich /ihm A'ciraus ihre Auswulil treffen können. 
Der Kurist wird, wenn das Zweimal«ervii eii Kegel ist, und muti für jenen hier nicht 
nur erlaubten, sondern sogar sehr nothweudigen Ueberfluis^i sorgt, auf diese Weise in 
den Stand gesetzt sein, an der allgemeinen Tafel gewissermasscu seine Spezialmahl- 
aeit au hatten. 

Schliesdieh muas ich noch auf ein Yorortibeil aufinerksam madien, das man Uufig 
gegen das Butteressen hegt. Uebermass ist unter allen Verhältnissen schädlich und 

ausserdem ist es selbstverständlich, dass es gewiss nichts taugt, wenn Leute, die zu 
Hause höchst selten, fast nur ausnahmsweise ein Butterbrot essen, an Kurorten, um 
dem sogenannten „Dejeuner complet" la i Iniung zu tragen oder eigentlich um sich 
^^^in Mal eine Zeit lang auf Kodmung dca allgmeinen Kurconto's etwas zu Gute zu^y 
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thun, nun gaas plStzIich täglich Butter omon, wibrend ihre Yerdauungsorgane auaser- 
dem duroh HoUmh-j Milch- oder Wassertrinken aussergewUmlioli in AiMprncb ge^ 

nomnien werden ; es ist nicht das Fett, das sie verzehren, auflgenonunen, wenn eine 
fcttnrtne Nahrung besonders indicirt ist, sondern <la» Ungewohnte, Neue, das wir hier 
fürchten und kein phyeiolugiüchett Kaisonnemout kann uns hier anden^r Meinung 
machen ; hingegen vSse es (Ulf der anderen Seite anch udeder dnseitig, wenn man 
Peffaonen, £e von jeher an regetadiMigen Buttetgemun gewoimt nnd« mm pUttslkfa 
den BttttargenuBs Tetaagm woOte. 

ISm wichtiger Punkt, der hei der Besprechung allgemeiner Kurregeln nicht ver- 
ge'^scii werden darf, Itrsomlcrs wem) es /ivh um den Px such hoch gfelegener Kur- 
orte und niinieiitlich um KurisKMi mit Aulage zu Kat^irrheu, zur Schwindsucht oder 
wirklicher Schwindsucht, mit Aidiige zu Rheumatismen handelt, int, du»« nuui sich 
hüte, »ich raschen Temperaturwechsehi auszusetzen, die eiiunul in (iebirgsgegeudeu 
nicht aiiableiben und von xarten Personen mit ntAxt imitreMimmbler Hiuit, die leidit 
schwitzen, hesonden empfbnden werden ; desswegen soll man immer, wenn man an solche 
hochgelegene Kurorte — wie eben auch Bonnio einer ist — geht, anneiehende wanne 
(wollene) Kleidung mihiehnten. Es handelt sich hiebei IcMneswegs um eui schwer zu 
trunsportircndes Arsenal s( Invcror Winterkleider, »ondeni nur vm leichtere, wollene 
KlcidungHstiicke, die don Kör|ier Hchon bei allfalligem Regen besser vor Durchnässung 
schützen, als Kleider aus anderen Stoffen, also wollene Hemden, Plaids, leichte Mäntel. 
Namentlich von Wichti^eit sind die woUenoi Hemden, die trotz ihrer TerhUtad»- 
massigen Kostspieligkeit heutxniage aneh von Arbeitern und anderen Leuten der 
weniger bemittelteu Glaasen, die sich aller Unbill der Witterung und hftuflgen, 
schroffen Temperaturwechseln aussetzen müssen, fast durchgehends getragen werden. 
Wer irgendwie eine impressionable Haut hat, zu Katarrhen, Rheumatismen u. s. f. ge- 
neigt ist, überhaupt leicht Erkältungskrankheiten bekouunt oder i^ar brustkraidc ist. 
trjige auch im heisscsten Sonnner, wenn er nach ehiem hochgf'lc;^n'ncii Kurorte reist, wo 
er sich also lungere Zeit authuhcn luuss und wesentlich auf den Aulcntlialt im Freien 
angewiesen ist, nundestens eine Jacke von feinstem Flanell anf blossem Leibe; so- 
wie er siflh aber auf dne Exkursion begeben will, auf der stftrkeve Yerkflhlnog oder 
gar Durchnässung mSglich ist , bewaffne er sich mit einem Flanellhemde. Wer 
weniger auf Eleganz sieht und sehr viele Exkursionen macht, wie z. B. Sammler 
und Naturforscher, Landschaftsmaler, Bergsteis^er etc.. thut am besten , sich mit soviel 
Flanellhrmden zu versehen, dass er beständig ein solches Hemd tragen kann. 

An regnerischen und windigen Tagen halte man sich in den Gängen der An- 
stalt aof. 

Da dio Bant bei «ner Badekur immer impresdonabler whid, soH mau ridi| wemi 
man die Badekur macht, Abends zeitig nirficksielien und Morgens nicht am^heni 
bevor die Sonne Qber dem Hcrisont ersdiimcn ist. 

Wenn auch tägliche liewcgung in freier Luft oinch der Haupterfordemisse zu 
einer guten Kur ist, so muss der Kurist diese BewegUJig doch nie so ausdehnen, 
dass er sieb ermüdet und es gilt dieses namentlich von Brustkranken , die sich 
niemals mit ;Spuzicrgängen ennüden sollen. 

Ifon Yormslde femer strenge, Nadrts lauge auftubleiben, und anch am Morgen 
bleibe man nicht an lange im Bette. 

Was die geistige Beschäftigung am Kurorte betrifft, so lässt aieh ^ natOrüch 
keine allgemeine Regel aufstellen; was man da rathen soll, hängt zunächst von der 
IndividnalitiU des Kuristra im weitesten Sinne des Wortes und namentUeh seiner 
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gewohnton Beschäftigung , dann auch von der Art der Kur , dem KvTlwock , der 
Kumicthodik, dem Charakter und den Einrichtunpon des Kurorte!? u. 's. w. ab. Mit 
Bezug auf die geistige Individuahtät de« Künsten wird der zu ertheilende Rath 
namentlich auch davon abh&ugen, ob derselbe zu iiautie sich mehr in einem mehr 
odn Bmidn baidiiliikt«!! Ideenkvene, in einem angeleblmi lieciianimuie bewegt, wie 
numdie Lehier, Beamte n. s. w,, oder ob eebe gewofanto geiitige Thltigkell aeb in 
weitgedehntan, mamigfteben Kreisen und Interefleen bewegt wie dieees bei 8taato- 
männem, grossen Industncllcn, rjolehrten u. s. w. der PaH ist, dort bedarf es der 
Zerstreuung. Iiier oft eher der .S'amm/uHjr. .1' n»' Mt-iusi lien werden sieh vielleicht brsser 
befinden, weim sie H\ch den mannigfachsten Anrt'^iiii<,'eii hingeben, die ein grösserer 
Kurort bietet, diesen hingegen wird man vielleicht gestatten müssen, sich mehr an 
Ausflügen, Spaziergängen, Beschäftigung mit den Gegenatinden der Natur zu er- 
götzen, andi tost Paar Stfindohen des Tagee «ne geistige Arbdi Tonvnefamen; man • 
fiuMe immer in*B Ange, daaa, wer wiikfieh Irifrperlioh and gdetig gelniUligfc vom Kor- 
orte zurückkehren »oll, sich am Kurorte völlir^ frei beW^eii soll und in keiner "Weise 
beschränkt fühlen dart So wird Manchem eme kürzere geistige Beschäftigung ein 
wahres Bodörfhiss sein und ihn gewin weniger erschopfpii, als wpini man ihn zwingen 
wollte, an Gesellschaftsspielen oder fader Unterhaltung, niehtHsageiidem Geschwätz 
Theil zu nehmen. Nur wähle man für Personen der genaimteu zweiten Klasse wo 
möglich die Beiehiftigung mifc einem der gewöhnlichen Lebenaan^gabe möglichst 
heterogenen Gegenstände und kann nun mit einer solchen akmdemreiaen Beediif- 
tigni^p die fleassige aber mftadge Bewegung in frder Luft verUnden, so wird das 
von besonderem Werthe sein. Am leichtesten wird dieser Doppol/wook erreicht durch 
Beschäftigung mit Naturgegcnständen. i^amnieln von PHanzen, iiisekten u. dgl.; auch 
der Laie kann daa thun und will er es iii« ht tur sicli thun, so kann er einein Bekannten 
oder Freunde mit dem Gesammelten Freude machen und nützlich sein. Es gibt nicht 
leicht eine Beschäftigung, die so geeignet ist, das unruhige Qemüth zu beruhigen, 
ali die BeaehSlttgmig mit Natarg^peurtlnden. Es ist daher aneh sehr iweekmlaBig, 
wenn man den Badeedmften Yeneichnisse der in der Umgebung des Knroites tot- 
koaunenden Plianien, loaekten tt. B. fl bmfligt. 



Ym dm MikattOBaa nr Aswudinr dir Mfcniiril<wi im ASIguutaam. 

Streng genommen sollten die Indikationen zur Verwendung eines HeiKviissers 
aus dessen chemischer Constitution a priori abgeleitet werden können, allein es ist 
dieeee nidit immer der Fall oder Tielmelir mOaiflm wir sagen , dam man den Hail- 
irtsaem oft IViikmigen macbreibt, die kaum Ton ihrer cbeBUiiehen Ckmalatution » 
wenigstens niebt von ihr allein — abgeleitet werden kSmifliL So ist et sehwer m 
erkllren, wie so viele erdige, d. h. kohlensauren Kalk und Spuren oder gana kleine 
Mengten von Eisen enthaltende Quellon in der el>enen Hchweiz sich einen so grossen 
Ruf als sogenannte „Gliederquellen"* erwerben konnten, wt ini man nicht dem warmen 
Bad an rieh die Haupt- oder vielleicht die Qesammtwirkung dieser „Qliederbäder^ 



Zweites Kapitel. 



Thenpeatlflclie Terwendong der Thermmi tob Borniio. 



Erster Abschnitt. 
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beim ohronisehen Bhearaatianus nuchrmbeii wilL Und um tut unsere Tkermen zn 

kommen, so haben wir sie in maem System (die Heilquellen und Kurorte der 
Sdiweiz. 2. Anfl. 1867.) zu den erdigen oder Kalkquellcn und zwar im Speziellen 
zu den Oypsquollpn oder viplmohr fh-psthermon (wie Woissonburp) f^czählt und 
konnten auch nicht» und(>ros thiiii, du dor (iy])s und der kohlensaure Kalk die vor- 
herrschenden Bestandiheile sind, die übrigen iSalze mehr zurücktreten und Schwefel- 
waMMntotf iiidit nuikwebibut ist, somit diese Thenaendarchsus sieht so den Sdiwefel- 
tbermeu ges&hlt weiden dürfen , wie dieses de Fieehi gettum Itil , der snf den 
TomieiiitBdieB Qelialt dieser Thennsn sn BebwefelwasssfsfeolF dann «mIi «llevlei 
Theorien grQndete. 

Wir wollon nun unterrachen, welche Wirkungen die KallEsalse, koiilenaaurer 
und gchwefelsaurcr Kalk auf den Organismus haben. 

Was zuerst die Einwirkung der KalkHal/o auf die Blutmas«e betrifft, m weiHH 
man im Allgemeinen, daas sie in's Blut eingespritzt, die Tendenz haben, den Herz- 
schlag danemd zo beseUennigen, bis die Gabe gross genug ist, das Hefa la lUuiMm. 

In den Lehrblldiem der Anneimittellehre wird vom koUensenren Kalk nodi 
immer getielll, dass er sich mit den Säuren im Magen verbinde, die neu gebildete 
Verhindunf^, wemi löslich, in's Blut übergebe, und sich hier in phosphor- und kohlen- 
sauren Kalk venvandlr und, da beide Salzverbindungen einen wesentlichen Bestand- 
thoil der thierischen Orwebe bilden, eine reiche Zufuhr dieses Bildungsniatt riuls nicht ohne 
Eintluss namentlich auf Knochen- und Knorpelbildung sei, und man hat daher die 
KaUcwiikang der Biseuwiikung parsllelisirm sn dOrfan geglaubt nnd nsmenffich bei 
Rhaehitis g i C s scre Zuftihr von Kalksslwn nStidg eraditet, sJs rie Nshnmg nnd Trink- 
wasser bieten. Wenn es nun auch walirscheinlich ist, dsss das Weichbleiben von 
Oefailden, die verknöchern sollten , bei der Rhachitis nicht auf mangelnder Zoftilir, 
sondern vielmehr auf mangelnder Assimilation von Kalksalzen beruht, so ist immer- 
hin durch Versuche constatirt, dass bei geringer Kalkzufuhr von aussen die Knochen 
erweichen, aber wieder erhärten, wenn hiiu-eichende Mengen von kohlensaurem Kalk 
lageflllut werden. Bidit minder beabaelitsto man spärliehe KnoohsnliiUnng hA ans- 
sddiesBlidier KaitoffiBlftttemng, wie msa denn aooii bei beinahe anssehüesslieher Kar- 
toiblnahrang beim Mensohen wiederholt Knocbenbrflche eutstehoi sah, wozu die 
Nmgong anf den Ocbrauch von Roggenbrod und Fleisefanahnmg verschwand. Hieher 
gehören femer die ThatHachen, d!is«4 man bei Schwanfjeren nnd Stillenden geheilte 
Fmctnren sich erweichen, frische Fracturen sehr spät »ich consolidiren sah. Somit 
dürfte dem Einnehmen kalkhaltiger Mittel oder dem Trinken kalkhaltiger Wasser 
der heilende Einfluss nicht abzustreiten sein, wo es sich wirklich um Mangel an 
KaUxafUur und meht mn mangehide Asrimilation des Katt»s bandelt Dass ▼ecmelnte 
Kalkmfiihr in den 8iAen naehweiabar ist, dar mgefllhrta Kalk somit tesoriiirt wiid, 
beweisen die Versuche von Bocker, der die Milch einer Mutter, die ausgelaugte, 
mit Znoker vermischte Knochenasche einnahm, reicher an Kalkphosphat werden sah, 
was auch Mouri^s beobachtete, der in 13 Fällen saugenden Frauen, welche nebst 
dem Kinde blas» und welk waren , phosphorsaureu Kalk mit Eiweiss mit dem Er- 
folge gab, dass nicht nur der Gehalt der Milch an Kalkphosphat zunulun, uämUch 
von 5,7 oder 9 Zehntansendstel (das will sagen , von 5,7 oder 9 anf aehntansend 
llieDa) auf 90 nnd 21 Z. T., aondem aneh Mutter odmI Kind in wenigen Wodmn 
krikftiger wurden, ja in lllnf F&llen, wo Franen sdion wihrend dor Behwangenohaft 
Kalkpliospliat erliielten, und während des Stillens es fort einnahmen, zeigte die Milch 
1 Monat naeh dor EuMyindnng 19—22 Z. T. phosphonannn Kalk, wihrend Land- 
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! ammen vom liesten Befinden 24 Z. T. hatten. E» ist aber durrh die Versuche von 
Chossat und Mouri^s mit Tauben nachgewiesen, dasn os sich nicht durum handelt, 
Kalkphosphat in den Körper zu filhren, wo die Kallizufuhr vermehrt werden soll, 
flondeni daas dazu auch andere Kalksalze, namentlich der kohlensaure Kalk aus- 
nielMii; vielldelrt dnn dem Kalk aueh du Thett d«r H«i1knfl des Thraat, der meh 
Marder 6—10, naek Jongh 8—17 d. i. auf 1000 lliflile 0,6—1,0, reep. 

0,8—1,7 Th.) Kalk enthält, nmucbreiben Min dflrfte. Die Ileilvemuchc vom Beuel», 
nach welchen die Darreichung von phosphofRaurem Kalk bei oberflächlichen acrophu- 
lösen Geschwüren und hei anderen chronischen Ulcerationen , bei tief greifenden 
syphilitischen Von»! hwiirungen, bei «crofulöson Atrophieen und den die letzteren off: 
begleitenden Diunhucen, namentlich auch in der Zalmperiode eine grosse A^'irksam- 
keü katte, die Erfidirungen Rkhten, der seit Jahren selbetitiUeiide Btadtdamen, wenn 
lie elmd weiden, du Pahrer aas ]^o^dionaiirem Kalk mit fttr. earb. aaodi. nekmeii 
lässt , die Erfahrungen von Mayer , der bei schwächlidien Kindeni , bei zögern- 
der Batwicklung, Oligimie, nach schweren Krankheiten, wo er die Trochisci anta- 
trophici (Calc. phosph. gr. iij, calc. carb. gr. ij, ferr. hydrog. reduct. gr. j.) gab, rasche 
Zunahme der Köi-perfiille beobachtete, der femer bei schwangeren Frnuon , bei 
Schwäche nach dem Stillen, besonders bei Caries, Pedartbroca^e mit Erfolg das 
Baen in Yeililndimg mib phosphor^ mid kolikniaiirem Kalk feidile, Beeliadiiangett, 
wo nach Hagerem Oekrandie der Knoekenerde dauerhafte HeQnng derCaries erfolgte, 
die gOnetigen Wbknngeti, die Fiorry bei eyphilitiMher PerioetitiB, Paul bei Unter- 
Bchenkelgeschwüren vom pko^^MMaauren Kalke hat, — alle diese Beobacbtnngen 
deuten darauf hin, dass man nuch vom Gebrauche kalkhaltiger Mineralwasser in 
manchen Fällen etwas zu hoffen haben, und dass die Heilkrait der Kalksalze 
bei Ernährungsstörungen denn doch nicht ausschliesslich der säuretilgenden Eigen- 
schaft des Kalkes zuzuschreiben sein durfte. Lersch fasst daher die Indikationen zur 
Anwendnng der Kaftaalie maammen, indem er sagt: ,Die ttierapentiMke Anwendung 
dea KaUcea ist okne Zweifel begründet in sokken FftUen, wo der Oigaainmia dnvok 
irgend eine Ursache (Periode des Wachsthums, Schwangerschaft, Stillen, VerluBt aa 
Blut und Säften, Eiterungen, Knoehonkrankheiten, verheilende FniVturen, Bandwurm, 
der nach Küchenmeister durch Kalkentziehung Inanitionsorscheinungen hervorrufen 
soll, Säurebildung) eine trrossc Au.-^giibo von Kalk bat oder wo die Zufuhr an Kalk 
mit dem Trinkwasser, der Milch oder festen Kmährungsstotteu ungenügend ist." Vor 
Allem aas aber moaa die Amimilalion de« Kidkes möglich «ein and ee kaan daher 
bei der Oiteomak»eie, wo der tforkandeni Kalk anfgelSet mid reaoibiit wird, Ton 
der Anwendvng dea Kalkaa nickt die Rede aein. 

Soviel zunächst von der nihienden Wiiicang der Kalkaalae, namentUck dea 
kohlensauren Kalket^. 

Es fragt sich aber, ob die aufgelösten Kalksalze, den Oyps inl)egriffen , gar 
keine andere als die säuretilgcnde und nährende Wirkung, ob sie namentlich nicht eine 
seeretionshemmende Wiricung haben dürften, and ob lüdit eine aoleke aeereUondieaH 
mende '^rinnig besonders yon kleinen Doeen au erwarten ada dürfte. Dan dem so ad, 
adieinen venehiedene Yennehe aasodenten, die aiaa mit Ka]kpril|Mnten genmobt 
hat; doch hat man schon so häufig behaaptet, BÜt gewissen Arzneipiüparaten 
Heilungen bowerkstellipt zu haben, die dmix später gihr/1irh im Stirho lipqson oder 
bei genauerer wisscnsihattlichor Kritik in anderen Umständen ihren (Jrund hatten, 
dass wir auf dergleichen Erzähl iingen nicht zu viel Oemcht legen möchten, zumal 

I die chemischen Vorgänge, welche im Magen und Darm Statt hatten, nicht nach- 
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gvwioMii nnd. Jena BtsShlmigeii beriehea rieb tof die Heibainkeik dm Sjdinliaiii- 

schen Dekoktes (nicht filtrirte Abkochung von gebranntem Ilirgobhorn mit Weifisbrot, 
Gummi imd Zucker) bei DurchnUIen , die Wirkung de» Kalkvrasscrs bei der Ruhr 
und bei Diarrhoeen (meistens in Verbindung mit Milch gereicht), bei chronischer 
Entzündung der Darmschi eimhaut der Kinder (Abercron.bie) , l)€i öberma^siger 
Schleiimecretion der Luftwege, sowie auob des zitrononsaureu Kalkes (Seile), des 
mit Ifikb, HtÜmef-, Sduieckenbrflhe TenniadbtaB und tmBiitMi KalkwftMen b«i 
LungentabericaloM (Boimeu und Sdimndcar), dm an%el6iten <}jpim bei Diabekm (R- 
derit), dann frOber bei Blutspeien, vielem Schwitzen^ Dianboeen, anderer älterer 
Geschichten nicht zu gedenken. Wer «ich für diese Dinge intereasirt, findet in dem 
mit Btupendem Fleiss bearbeiteten Buche von Dr. H. M. Lorsch: Die physiologischen 
und therapeutischen Fundamente der praktischen Bahieologie und üydroposie 
(Aachen, ohne Jahrzahl, aber 1868 erschienen) eine Blumenlese. 

Beaer •!■ die imieifidie IKlrkung löart lidi die ftuieilicbe UViikang aufgelösten 
KeUces verfolgen und in dieaer Besiebnng hat nuui bd niesenden Flechten, bei 
Tripper, Terbrenmmgen dea Salkwaner mit Mntxen angevendet nnd aueh der Qypa 
I wurde frflher als blutgtillendeH Mittel angewendet, wobei jedoch die mechanische 
Wirkung wesenthch in Betracht kommen mochte. Die Wirkungen der kohlen- und 
«chAvefelsauren Knlk ontbaltenden Mineralwasser bei Hautkrankheiten ( Leuk, Laurcnz- 
bad, Bormio) dürfte auf dieser secretionshemmenden Wirkung beruhen. 

Auch eine diuretische Wirkung scluieb man den Kalksalzen zu, so z. B. dem 
ialpetenanren Kalk (Agricolu, van Sirieten n. a. *.). Bei gesteigerter Avfiiahrae 
Ton Kalk aoll die Abaondemng deaielben durdh die Ißeren Tennehrt werden. 

UnerUftriicbe 'Wirkungen, die wir nur der VolMindigkeit, mehr aber noeh der 
Curiosität wegen anfDhren, aind die augeblichen emmenagogischen ^^^rkungen des 
Kalkes (zoi-stossene Eierschalen , ein Volksnuttel in der Gegend von .\achen) , die 
Wirkungen des Kalkos bei (ifiniUhsveiHtimumng, der Epilepsie junger Frauen, bei 
Gicht, Kropf, Gelbsucht (maccdouiiiches Volksmittel : eine Kulkconcretion, die Ilirsch- 
tiurine, bei Oelbaueht Kengebomer), bei faitennittena (GGfia ; — Gyps ein Tolkunittel 
gegen Intennitten» bei den Hindua, mit gutem Ikfolg ai^;ewendet bei Snmpffiebem 
Ton Olaik [1860]). 

"Wir haben aohon im Eingange angedeutet, dass es sicli nur schwor erklären 
lai<s(', wie eine grosso Zahl k.ilk- und zu£^lfich i^chr schwach eisenhaltiffer Quellen in 
der ebenen Schweiz den hetreffiMuh n F.ädrni einen ho grossen Kuf als „(iliederbäder*', 
d. h. als Büder heilsam bei chronischen ühcumutismen, habe erwerben können. Viel- 
leicht wird diese Erklärung leichter, wenn wir in*B Auge fassen, dass der cluronische 
OelgJahenmatiammt oft in Folge von Gachexie, Blntamuitii in Folge kttmmerlidier 
EmBlirung o. a. f., Inmt unter UmatBnden auftritt, wo ea ricJi, abgeeehen von den 
Wirkungen warmer Bäder, wesentlich nm bessere Ernährung handelt Wenn wir 
nun hören, das« eine Menge kleiner Bäder, die eine Quelle besitzen, die wesentlich 
kohlensauren Knlk und etwas wonio^ps Eisen enthält und meistens nur vtm Land- 
leutcn bf'Huclit \vt'rdcn, wt't^'cii ilner vorzüglichen Wirkungen l)eini chronischen Kheu- 
macismuü uu Volke deu Hainen „üUedcrbäder'' erhalten haben, so liegt es ualie, zu 
vemniliai, daaa dfo beaaere Nahrung, die aieh aoldie Kuriaten an einmn aoldien 
Orte gOnnen oder die ihnen, wram ^ ann rind, ex olBeio gereicht wird, weaentlidi 
Bu ihrer Heilung beigetragen haben mag; auch ist hier das kUmatiadie Blement, 
das heilst die Lage des betreffenden Ortea, die verlüUtniaandeaig beaaere Wcdmong 
...... iMd »»« AI« «. 
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BcMB kann, dem IroUenaanren Kalk und den WaHfim, die ihn enthalten, nnr 

all rihuretilgende Ifittel (unter Anderem auch in den dyspeptiaelieii Yonteffian 
der Rhachitis) eine und noch dazu beschränkte Bedeutung ehiräumcn, ,da er ausser 
der Säurotilgung nicht be!*ondor?< heilsam auf die Magen- und Darmst hlciinbuat wirkt 
und der Resorption s< bwer zugänglich leicht an der Digestionsschleinihaut hattet und 
deren Secretion vermindert Die Wirkung gewisaor kalkhaltiger Quellen wie Wild- 
ungen gegen Blaaankatafrlw und bannaiire üßemioonentidncn basiebt er auf dia 
divratiaehe IKrirkang «ad Onra Wvkxag anf die Alkaliat daa Blute« mtttelik ihraa 
Natrongehaltea, die Wirkung anderer, wie der Gypsthennen Ton Lenk und Weisnen- 
bmg, bei Lenk auf die diuretische , diaphoretische und auslaugende Wirkung dea 
warmen Wns^pis, bei Weissenburg (hauptsächlich bei Bronchialkatarrh und Lunpon- 
schwindßuthi einptVdilrii). auf das milde und feuchte Klima bei mÜRHi^ bohcr I.;>go 
und die den StottSvedwel iurdemde W'irkung dea lauen Walser». Vom Clypa beliauptet 
Braun, dass er gar nidifc reeorbirt irarde und dass die Verdaulichkeit efaiea Waaaen 
in umgekehrtem Yeibiltniiae au aeinam Qypsgehalta atahe. In lataterer Beriebung 
Stent aidi daa VeildUtadfla ym Bormio gegeottber «ndaran QTpiqnallen der Scbweis 
aflbr gSnatig, denn 

Bormio enthält in 1000 Qrammen . 

Leuk 

Lenk, Balrnquelle 

Gumigel, Stock 

ff Sehwanbrlfanieli . . . • 

Sdiwefelbefg 

Wriaaenbnxg 

Rinderwdd 

Faulensee 

Morgin« ........ 

Den Behauptungen Bi;iun'.s und Anderer, welche den erdigen WH.'^seni keine 
oder eher nachtheilige Wirkungen zuschreiben wollen, gegenüber stehen die Beob- 
achtungen, welclie Rohden, Badearzt in Lippspringe, mit der dortigen Armiiiiusquelle 
gemaeht hat: 

Dto BonriodnnMn <U« AmUniiMvnll« (WIM^ tS4K) 

enthalten in 1000 Thailen 
0,4863 . . . 0,55 



0,4863 Qypa 

1,5385 

1,66920 

1,6833 

1,3089 

1,887 

1,0488 

1,078 

1,461 

1,953 



Gyps 

Kohlensaur. Kalk 
Schwefelsaure Alkalien 
, Magnesia 



Feata BeetandthaOa 



0,1735 . . . 0,47 

0,0785 . . . 0,671) 

0,2520 . . . 0,10 

0,0112 . . . 0,11«) 

1,0261 2,24 

Uan näit ana dieaer Tabella, daia Lippspringe noch etvaa mehr Oypa anthilt 
ab Bormio, und alamlioli mehr koUennnren Kalk, ebenso eine bedeatend grSaeere 
Menge schwefelsaurer Alkalien und bedeutend mehr Chlorverbindungen. Deeeen- 
ungeachtet z&hlen Rohden sowohl als Ewich die Arminiusquella au den Kalkquellen* 

Rohden sagt nun von der Wirkung dieser Quelle: ,Nach meinen Beobachtungen 
wirkt, das Wasser ganz wundervoll auf die Verdauungswerkzeuge ein, mag man nun 



s 

Digitized by Google 



r 



seinem Gehalt an Gyps, kohlensaurem Kalk oder Glaubersalz diene Wirkung sn* 
si hreiben.** Er füf^t hinzu, das« es schnell die bei fiobeniden Tubereulösen stets unre- 
geUnässige \nul gfsrli wachte Verdauung regulire; I^eute, die gar tüoht mehr wissen, 
was Appetit sei, fangen nach einigen Tagen an zu esiten, er möchte fa^t sagen, zu 
frontOf daw ein Unbefengener erschrecken möchte; Pyrosis, Erbrechen, habituelle 
Obstipation amm in kilneitar Zeit fort, und so stalle aidi dann bald bei fiut aUen 
Patienten im Laofe der Knrperiode, die flUadilidier Weiae meist anf 4—6 Woehen 
beschiinkt sei, eine Ge\vichtesunahme von 10—15 ^ heraus. Wie weit diese Ge- 
wichtszunahme Folf?e des vermehrten Wassergenusses ist, der, wie wir \%'issen, nicht 
nur den regressiven, sondern auch den productiven Stoffwechsel lordert, können wir 
freilich nicht entscheiden , aber wir sehen wenigstens aus der interessanten Mit- 
tbuilung Rohdens, dass der Gyps und der kohlensaure Kalk in Lippspringe die 
Yerdauung nieht im Entfiemtestra atSien; frriÜoh mag hier daa Olaabevsala oittop- 
■tütseod «irlien. Lmneriiin nmsste dieae ErftJimng hior registrirt werden. Die 
Flucht, dasg der koUensaore Kalk an der Darmschlt^mliaiit hafte mod deren 
Secretion vermindere, seheint mir nicht recht venriindlich, weim man weiss, dass 
der Mundspeichel auf 1000 Theile 1,16 kohlensauren Kalk, phosphorsauren Kalk 
und phosphorsaure Magnesia und dass der Baucbspeichel auf 1000 Th. noch 0,22 
ICalk enthalt. 

Die Art, wie die erdigen Wasaer vom Magen vertragen werden, ist natfirtieh sdur 
Tenehledw; viele Penonen klagen nach dem Qennss kalkreioher — besondeia kohlen- 
aSnraarmer — Wasaer, Ober Unveidanliehkeit, Behwere im Uagen und andere 

StSrongen der Darmfunktion, Beschwerden, die nach Lersch^s Meinung theils davon ab- 
hängen können, dass der kohlensaure Kalk dadurch, (Uiss er die Magensäuro abstumpft, 
oder vielleicht mit dem Pepsin und Ptyalin Verbindungen eingeht, die Verdauung 
hindert, theils dass er die Itesorptioii verlangsamt. Es gibt aber Leute, die olme 
Beschwerden enorme Mengen kohlensauren Kalk verschlucken können. So erzählt 
de Catro von einem Manne, der in 10 Jahren 3193 Pffl. Kreide aas; der Chenukw 
Meyer nahm in 28 Jahren über eben Zentner ^basteme ein, ein Siebenaiger trank 
6 Jahre lang wegen KoUk den Dribnrger Brunnen (9,06 Qran Gypa anf daa Pfimd 
von 16 Unzen) und verschluckte damit wohl 12000 Gran Gyps und 18000 Gran 
KalVcerdo und dorh blieb sein Wohlbefinden ungestört, seine Yerdaunng geregelt 
und (it r Tod forderte ihn erst in seinem 8L Lebensjahre ab. 

Wir haben es für nöthig erachtet, hier die Gesichtspunkte zusammenzufassen, die 
bei Verwendung erdiger Wasser in Betracht kommen kSnnen, allein wenn wir mit Braon 
den Gypa ala nieht reaorbirbar betraehten wollten und auch vom koUenaanren Kalk 
weht annehmen dlliften, daas er Tolbtfaiffig resoibirt weide, so kannten wir Thermen 
wie diejenigen von Bormio, wenn wir den geringen Oehalt an schwefelsauren Alkalien 
und Bittersalz nicht in Rechnung bringen wollten, nur mit den indifferenten Quellen 
parallelisiren, wie dieses in der That Üraun mit den starken Gypsthernien von Lcuk thut 
und es würden tijmn ausser ilem Kbma hauptsächlidi die Wirkungen der warmen Bäder 
und das Trudieu wannen Wassers in Betracht kommen, Wirkungen, die so allgemein be- 
kannt snid, dasa wir hier nicht nSher dartther eintreten kSnnen. Die 'Wirkung des Was» 
sergennasea an sich ttsst sich jedodi auf 4 Punkte ansanmenfiunen : 1) Ermfigüchong 
der Anslaugung des Blntes und der Gewebe; 2) Erfaaltong des Oleichgewichtes in 
Wassergehalt des Blutes zur Zeit besonders reichlidier Absonderung; 3) Ausfühnuig 
von Auswurfstoffen; 4) Förderung des prodnetiven sowohl als dea regressiven Stoff- 
weciisels. 
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In Being auf die Badekur iit ukibt aiiner Aeht wo. kumOi dav je bSher die 

Lage dea Badeortes, um so höhere Badetemperaturen von reisbaiea OrganiHmen 
vertragen werden, je niedriger dagegen der Badeort gelegen ist, um ro kühler die 
Bäder für reizbar^ Tmlividuon sein müssen , oder mit anderen Worten, je reizbarer 
der Kranke, um so lüfMlrigcre Badetemperatur oder um so höhere Lage. 

^^atürlich müssen im einzelnen Falle auch noch äussere Yeriiältniase bei der 
WaU das Badeoftea vMteMauMigt mden, ine Kfina, vahnoheinfiolie Witterung, 
die Skonoanidieii, die EntfemnngB-i die Bdae- und die geselligen TeiUUtnliae ete. 

Wenn wir alao von den herrortretendaten diendidien BeatamdtftMlen der Themen 
von Bormio, den Erden, absehen und die Thermen mehr als indifferente Thermen 
betrachten wollten, »o würden die l'iüder von Rormio hauptsärhlirli indizirt sein, wo 
ein höherer Cirad reizender Wirkung indizirt ist, wir es aber mit reizbareren Con- 
stitutionen zu thun haben. 



Zweiter Abschnitt. 

▼OB Bonnlo BMh dm vwltoffMdMi 



Wenn wir so auf mehr theoretischem Wege für die Kaikf|uellen als solche, 
d. h. abgesehen von der Wirkung des Wassers an sich, woim es in grösserer Menge 
getrunken wird, und abgesehen von der Wirkung der warmen Wasserbäder nur einen 
ziemlidi beadnlnkten Wiriningalcrets zu finden im Stande nnd, ao dürfen wir an« 
denw^n durchauz nicht ahadirackai laazen, die Erfehrangeu an atodiren, die 
man mit den einzelnen Heilquellen gemacht hat, denn wenn auch weit entfernt, 
die nach dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft nicht erklärbaren W'irkmigen der- 
selben iiaeh der Weise fndierer Balneolof]fen auf unbekannte Agenticn schreiben zu 
wollen, die in den Heilquellen enthalten nein s<dlten, müssen wir doch zugeben, das« 
w ir die cliemischen Vorgänge im Körper noch /.u wenig genau kennen, um apodictisch 
Alles Terwerfen an d&tfen, was aiek naek den bis jetzt bekannton Vessudien nidit 
tlieovetiadi erldiren ttist. So ist a. B. noch keine der gangbaren ErUImngen Aber 
die EnMehung dm ITiown- «nd Blasenstdne blnHIngiihh erwiesen nnd es ist daher 
anch die Therapie der LitUasia noch eine ziemlich empirische, fftth doch z. B. Nie- 
niever in Tiilnnpnn einstweilen noch bei der alten Rehandhintrsweiie, nai li der man 
unbekümmert um die chemische Natur der Steine kohlensaure Alkalien reicht, die 
Kranken alkalische Quellen trinken läs«t , stehen zu bleiben, ja er glaubt, dass die 
günstige Wirkung dieser Behandlungsweiso auf dem Einfluss beruhen dürfte, den 
diese Mittel auf den Katanli der Hamwege, die Hanpiuaaehe der Steinbildung haben, 
nimmt man ^esea an, so ISsat neb andi die günstige Wirkung der erdigen, 
d. h. kohlensauren Kalk cnthaltondon Wasser, wie z. B. der Thermen von Bor- 
mio , die man bei llarngrics beobachtet haben will , erklären , da das Kalk- 
wasser auch unter den beim Blasenkatarrh empfohlenen Mitteln figurirt, wie es denn 
gomde Niemeyer hier noch neben die Säuerlinge stellt. Aber gerade hier bei der 
Lithiasis können wir so recht sehen, wie sehr uns die Wissenschaft bei Erklärung 
ehendsdier Vorgänge oft noch im Stiidie Usst nnd wie sehr wir nodi in so vielen 
FUlen dnfedi auf die Empirie angewiesen nnd. So, um mn paar Beispiele au er- 
wihnen, g$bt es nach MartiuB vielleicht in koiner Gegend der Erde mehr Sfeinknmke, 
als in der Gegend dea Tocantins (BiaaiUen), der lue und da Über miditige 
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Gypdoger flnthot, und viele Kalktheile mit sich führt, femer haben die Awste Ton 

Avignon boniorkt, di\.sR ea in der Vorstadt (Isle de Vauduae), wo man nur das 
"Wasser der kalkreirhen Yauclusequelle trinkt, eine viel grÖBgere Zahl von Stein- 
kranken pibt, als in der übrigen Stadt und da«« diese Krankheit in der ganzen Gegend, 
wo man dasselbe Wa8«er trinkt, »ehr häutig ist, wogegen nach Bonet das petrifi- 
drende Wasser aus den Ukinachen Höhlen bd der Stadt Welk in England Tom 
Menaehen nnd Tieh getmnlnn wird, ohne daw dadvroli die BMnbUdnng begOnstigt 
ifQide; ebenso wurde dea eine enaaoMvdeiillielie Ifenge P&unenetein aboetiende Trink- 
wasser in CNtttingen aehon in älteren Zeiten sogar als Schutzmittel gegen Blasen- 
stdn angeedwn und ea sott diese Krankheit in und um Gottingen faxt unerhört amn. 

Wenn wir nun weiter unten die Liste der Krankheiten betrachten, bei denen 
nach der Erfahrung der italienischen Aerzte, welche Gelegenheit hatten , die Wir- 
kungen der Thermen von Bonuio zu studiren , die letzteren angezeigt sind , so 
werden wir durch da^ biM jetzt Gesagte so weit orientirt sein , uiu uns sagen zu 
kfinnen, wie wnk wir die geachOdeiten Wirkungen wisaenacliiJtliiJi au eiklBren im 
Stande sind, wie welk wir uns einstwolen ndt empirisch fealgesteltteii Thataachen 
begnügen mfimen, oder wie weit wir ^e gee«Ailderfeen Wiricnngen auf die '^mrkungen 
des Trinkens von warmem Wasser an sich, der warmen Budor und namentlich des 
Gebirgsklimas zurückzufahren haben, dessen RinUmui wir übrigens noek dn be- 
sonderes Kapitel widiiien werden. 

Doch sprechen wir zuerst von den phytiolof/ischen Wirkungen der Thermen 

von Bormio ' j. 

Wenn ein gesunder Mensch das Wasser von Borinio trinkt oder die Bäder gebraucht, 
80 entsteht fast beständig ein Gefühl von allgemeiner Mattigkeit, das sich besonders 
Morgens beim Erwachen Inmd gibt und ein GeAhl von Sohmersbafligkeit im ganien 
KBrper, wie bd einem rlwumatisehen Fieber; liemBeh selten bringt daa Beden einen 
Hantansschlag hervor, viel häufiger beobachtet man ein Jucken am ganzen KSrpcr, 
das nuinohmal unerträglich, jedoch von kurzer Dauer ist. Reizbare Personen und 
solche, welche, um schnell geheilt zu werden, schon von Anfang die Kur forciron, 
klagen über nfiohtliche Unruhe, Schlaflosigkeit mit peinlichen Träumen und traurigen 
Ideen wechaclud, Exacerbationen ihrer Leiden und Schwindel, welche Erscheinungen 
jedodi ndfc Sonnenaufgang T er s eh w in den. IMeae Aufireguug ist aber beinalm immer 
mir von koner Diner, noüugt weder an mner Abinderung, nodi gar m einer 
Unteibrechimg der Kur, denn nachdem die ersten 5 oder 6 Tage vorflber rind, 
treten Ruhe mid Wohlbeffaideii and der Sdhlaf danert liager nnd wird mhiger, 

ale er vor Be;}riTni (1er Knr ge\vesen war. 

Es ist selten, dass nicht im Anfang allgemeine Abmageiniig eintritt. Trinkt num 
das Wasser mit Maass, so wird es leicht verdaut und verursacht kein Uebelbetinden, 
keine dyspeptischen Erscheinungen, keine Uebelkeiten, kein Erbrechen, es jprmft auch 
die Zilme nicht an, im Gegentheil dieeelboi werden bei seinem Gebranche weiaser. 
Die Yerdanimg liessert sich wie durdi Zanber, der Appetit nimmt an, die Stuhle, 
denen leiehte Leibedunersen voransgeben nnd die meiatens Ton reiehlidiem Abgang 



0 Wl* ■■Sutaii« dia 8ehlkt«nu^ der phyitolofiaoliMi WIfInnigm md dl« Indtloiilonea nur ÜMmfcotiMken 
VcnraateBr 1> 4> PMU «aul »taftMMMAal MD* meqwe tMmtt 41 Bovmlo «nrlontefl •■' appaadlM InlmM illt 

arqoF arldulu-nmrzljUl di Santa Caterina in Val Fur^a_ SniLlrl'., I-J.'': 1) «-ini-r Handuchrift de« Hi im Dr. Brunl 
Bber dir HeUqgalUo von Bormlo; 8) IwAwihriftlichea Kr»nkeii|^«cbicbMB de» üttm Dr. d« Picclii; 4) handachrift- 
M^ni KnahMfiMUthlM dn Htm Dr.MMoUoU im 
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TOD Winden b^Mtet and, werden weidm'); ffie Zunge ist iriUnend der Kur leicht 
weiafieh belegt. 

Am ausgPsprcK^henstpn zeigt sit-h die Wirkung dos WasHers Hoi der Trink-, so- 
wohl als df r Bndpkur in der Vermehrung der l'rinabsonderung und der Tran»pi- 
retion; die l rinabHonderung ist ungemein abundant, der Urin wird häutig entleert 
und setzt in sehr vielen Fällen einen rothen Bodensatz ') ab. Die Haottranspiration 
iit ebenftUs «ebr vennebzt. IMeie 'Wirknngeii sbd bemoridNurar bei FersonMi', die 
ridi die sur Yerdnoong dee Wmmm nMdge Bew^jnng geben, «la bei aokhen, die 
dieses nicht thun. Im Anfang der Trink- imd Inhalationskur wird die Absonderung 
der Schleimhaut der KcspirationflOigane viel reichlicher, geht viel leichter von Statten, 
ist wenifjer zähe , der vorhandene Husten nimmt nach und nach ab , der Auswurf 
mindert sich ebenfall«, und verschwindet endlich ganz. ^Vährend de» Badens klagt 
der Kurist über leichte Oppressiou der Brust, Ohrensausen und nach einigen Bädern 
lUitt Bum wwAWmrf kichtee Kopftrah, dne ▼eie d nfiu de i, «enn nun etwM int 
Seiton eniitoben leidite Mflmwtiedie AnfXUe, beaonden am Abend, oder Henddopfen 
Yon «UgenMiDem Zittern begleitet, naididem lieh die Kurieten kaiun lu Bette gelegt 
haben. Auch im I^orv ons^^stem und dem mondiaefaen Befinden der Künsten zeigen sich 
die wohlthfttigen Wirkungen der Kur, indem nirtTi hyjioohondrische Kuristen gesollig, 
melancholische Individuen heiter und zufrieden werden sieht. Nicht minder wirkt 
die Kur auf die Geschlechtsorgane aufregend, die Menstruation wird reichlicher, ist von 
weniger Schmerzen begleitet, und tritt einige Tage früher ein. Es ist nur selten der 
Fall, da«8 die beaehriebenen pbjaiologiaehen Wirknngen ala alleinige Folge der Trink- 
kur conatatiTt Verden Utamen, in der Regel haben <Ke Kfunken sugleidi gebadet 

Wir gehen nun rar Daratellung der Indikationen zur Anwendung der Thermen 
von Bormio Aber, wie rie die Erfthrung der in. der Note erwibnteo italieniachen 
Aerate festgestellt hat. 

/. Bautkrankheilen. Nach de Picchi haben die Thermen von Bonnio in jenen 
Formen von Hautkrankheiten, die von friiheren 'Nosologeu unter dem Namen „Im- 
petigo*^ aufgeführt werden, eine fa*t spezifische Wirkung. Psoriasis wird geheilt, 
Prurigo, Eczcm, Ichthyosis, Pityriasis werden gebessert. Nach Bruni sind es die 
trockenen Hantaffectionen, welche in Bormio am meisten Aussicht auf Heihmg haben. 
IMkup-a in den 2 eialen Stadien wird in 2—3 Wocben ToHaOndig gehdtt. De 
Picchi endOilt änen Fall, wo ehi Outsrenralter »us der Ptotuue Bergamo, der an 
Pellagra litt, in Bomuo die Kur maclite; die Hauteruption war sehr intensiv und mit 
gastrischen Erscheinungen verbunden; nach 18 Bätlem war die Haut auf den nor- 
malen Zustfxnd zurückgeführt. Das int jodenfallM eine der wichtigsten Wirkungen 
dieser Quellen; andere unserer schweizerischen Heilquellen ähnlicher Art, wie z. B. 
Lcuk, würden vielleicht dasselbe leisten; allein die Gelegenheit zu Erfalirungen 
mangelt an anderen Orten, wihrend Bofmio ao nalie an jenen Qegenden liegt , in 
denen das Pellagra endemisch ist 

//. YerüÜeU Geeehwüre, die anderen Heilreianchen getratst haben und bei 
denen Beedo den Themen vim Borndo eine beaonderB Heilkraft suadweibt. ,Omnia 



>| Di« Wirkung d«r Trinkkur Ut nach da I'icchi bcMer, wenn JLbfGhrea eintritt. 

t BatwMO, der &m AitOnl itar Boraito, «te w Mgl. nntor im AHpMw van Bnml TwBuat hat. Mft 

MwBb«r; 

, Bei ail«<n Uc«undpn, weUhp piniifc QÜ^er ThcnniilwA»»er trinken, »ird die rrinabsonderxing vprmpiirt, bei 
den Krankt« Je4«e)i I><>fc1nnt dir VrrmchniRf der DrinabMlktoiair "Ii Ii < r«t nacli Vorflu»«! elnr« ZciirauoMt k«- 
meMm m aMhM^ 4er hbmlcU, ito mT «tan vnfUehofravlt« pfefstologiMhMi SHtwa ivflekiiiflllina.'' 
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nleera," sagt er, „sanare valent; usus tarnen frequentius in invetcratis, maügniitqae 
est" (de Picchi). Bruni bestätip:t die f^te Wirkung der Thermen bei solchen inve- 
terirten Geschwüren und fügt hinzu, dnss sie in dieser Beziehung beim Volke einen 
traditionellen Ruf haben. Gewiss mag der Aufenthalt in dieser hoi hgflogonen Gegend 
und die dadurch verbesserte Emähnmg wesentlich die Vcmarbung suichur Geschwüre 
fSidein helfen. 

///. Aiuehwelkmg der Lffmph9«fä$ie, Lymphänum (UeieiiterialdrllMn) (de 

Picchi und Bellotini). De Picchi beobachtete die Heilimg eioM FeHee tob Parese 

der linken untern Extremität, begleitet von Convulsioncn und erheblicher paiÜeller 
Abmagerung in Folge von Hypertrophie der McseiUorinldrÜBen bei einer jungen 
Tyrolerin, die zugleich an Amenorrhoe litt. Beim Gebraurhe der Sohlanunbäder 
hatten die durch die Drüsenanächwclluugcu erzeugten Tumoren nach 42 Tagen sieht- 
lidh abgenommeii, die Hensee kelirkeii — freilidi in geringer Menge'— wieder, in 
die BxtremilJtt kehxtoDi 'Wime und Leben nurOok'; anch zeigtAi lidi die CootiiI- 
tnomea. «iluraiid der Badekur nicht mehr. 

/T. Scrofulose. Bei der Scrofuloso sind die Thermen von Bonnio nach de Picchi 
ein energisches Heilmittel, ein wahres Spezificuni. „Ein von Kindheit an mit subcutanen 
DriisRnanschwellungen, besondei-s am Halse behafteter Baiu i iijunge," erzählt de Picchi, 
„wurde von einer langsam zunehmenden, ziemlich grossen Geschwulst des Mesen- 
teriums befallen, die von Fieber begleitet war*^; als der Junge in seine ärztliche 
Behandlung kam, anohte de Ficdii auent daa Fieber an bekSmpfen, indem er nament- 
lich iriederholfee Blntenfcaiehungen nuushte, weranf eine ginälioh atoniadie Hyper- 
trophie auruckblieb ; vergebens wurdtti nun die attrfcaten Besolventia versucht , es 
musste ziu- Badekur geschritten werden, worauf in weniger als 4 Monaten erhebliche 
Besserung eintrat, und ro beobachtete de Picchi zahlreiehe Heihingen in ähnlichen 
Fällen. iS^aeh Bruni genügen wenige Wochen Aufenthalt in Borniu), um den Zustand 
Scrofulöser bedeutend zu bessern. Bei Knocheuleideu wendet man nach ihm mit Vor- 
theil ScUammUder an. Gewiaa liat daa Gebixgddln» Bonnjo'a an dieaen Heilungen 
groaaen Anttwü. 

V. Chronische Amduo^iungen der MUx und Lehgr, beemdert wo sie Folge 

von Malaria sind. (De Picchi, Bellotini und Bmni.) Der bleue Aufenthalt in 
Bormio genügt nach Bruni, in w(Miig<'n Tagen diese Anseliwrllungen zum Seilwinden 
zu bringen. Tu diesen Fällen vt'rbindet man die Trink- mit dvr Badekur und w«Mi(let 
auch Douchen an. Ein 35-jiihriger Schu.ster von Bonnio von gesunder Constitution 
war durch seinen Beruf genöthigt, oft nach Malariagegenden zu wandern und erlitt 
in Folge deasen wiederiiolte Anfälle von Wechselfieber mit 3- und Itigigem Typus, 
die mit Chinin behandelt wurden. Ea Uldeten aicdi Anachwellungra Ton Leber und 
Mil2, begleitet von Verdauungsstörungen, Flatulmz. Stuhl Verstopfung u. ». w. In diesem 
Zustande lebte der Schuster zwei Jalire lang, ohne dass ihm eine gehörige ärztliche 
Behandlung zu Theil wurde, beim Gebrauche von allerlei Volksmitteln. Endlich zog 
er einen Arzt zu Rathe. der ihm dann die Kur in Bormio verordnete. Anfangs schien 
die Trinkkur die Verdauungsbcschwerdeu zu vermehren, der Kranke klagte über 
Hagendrfleken, die Flatulenz nahm au, der Bandi schwoll an, allein nach VerHuae 
▼on 9 Tillen trat eine Dianhoe ein, durch wetehe gelbliche, sehr stinkende Stoff» 
entloett wurden. Die Trinkkur wurde fortgesetzt und die Beschwerden Hessen nach, 
so da«s sich der Kranke verhäUnissmässig sehr erleichtert filhlte. Die Kur wurde 
noch weitere 26 Tage f(irt<:cs( (/l , wühreiui welrher Zeit Patient täglich 15 —20 
Gläser Wasser trank j dabei hatte er täglich 4 — 5 flüssige Stühle. Unter dieser Be- 

^ 
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handlang vendiwandeii die Amchwellungen der Baudieingeweide, die Esslust kehrte 
mrOok, die Verdauung kehrte ebenfalls zur Norm zurück und der hypoohondrifich 

gewordene Schii«frr richtete sich wieder ganz auf und fühlte »ich dann ganz wohl 

und gesund, bin ihn später eine Piununoinc betiel und wegraffte fde Picchi). 

VI. Chronischer Magen- und Dannkalarrh. Dyspepsie, hartmickige Sltihl- 
rersfopfung. Beim Sodbrennen »ah Marchioli von der Trinkkur mehrmals guten Jlr- 
iulg, HO bei einer Dame, die hauptsächlich zur Zeit der Menstruatioii an Sodbreimen 
Uit und bei einer andem Btsne, die namentlidi nach jeder — andi der Idoiitetten — 
ErUUtung Sodbrennen bekam. 'Wir haben bereita oben die Teraohiedenen Annchtcn 
nnd Erfahrungen Uber £e "Wirkungen des knhh^nsaaren Kalkea auaeinander gesetzt 
und mdssen hier nur noch beifiigon, dnss die Erfahrungen, die man sowohl in Eng- 
land als in Dcutsrhlfliiil mit dem (laiTani-watcr — carbonated Hnie-watcr — , nämlioli 
einer Auflosung von (ioppeltkohlonsaurem Kalk, gemacht hat, die man im Liebig'srhon 
Krug bereiten kann, und daa von Bashan namentlich bei Dyspepsioen von Exzessen 
in geistigen QeMnlcen, Ton Wober und Clanu bei Magensäurc, INanlioe aneh 
Lifldaaa — anpfbUen irird, die Anwendung kohlenBaiiren Kalk haltender IGneral- 
waaser gegen derartige Beaehwerden nnd Leiden denn dodt an reehtferligen uheinen l). 

VIL Cknmiseh«r Rheumt^imut. RheumatianniB nnd Isdiiaa rind nach de Pioehi 

im Thal von Bomdo endemiaöh nnd das Tolk wendet die Thermen von ßormio, 
ohne den Arzt zu conPiiUirpn . fregen rheumati«obo Leiden lui (de Picchi). Briini 
sah häufig nach 2 oiUt 3 l^iidi ni frische oder alte rheumatische Schmerzen schwinden; 
ebenso sind die Baricr und speziell die Schlammbäder (s. unten) bei rhemnatischen 
Lähmungen, Neurulgioen, Anästhesieen angezeigt de Picchi sah „wunderbare'' 
Hdlnngen von laeliiaa. 

YIIL HoMUchoäehe, Man versteht darunter die Neigung, auf die geringsten * 
atanospliärisdien Einflüsse bald mit rheumatischen Schmenen, liaidmit Katarrhen der 
Respirationsorganc und Congestionen nach andern Organen, namentlich der Darm- 
schleimhaut zu roapiren, welche letztere sieh dann in Neuralgieen und Damikatarrh 
äussern, bei weirlier. schwach ernährter Haut. Ob ich folgenden Fall, den Marchioli 
unter „Ilautschwiichc" registrirt, wirklich unter diesem Titel uuHuhi'en soll, ist mir selbst 
xweifelliaft; doch weise ich ihn wirklich nicht anders unterzubringen und mag ihn, da er 
mir dnigea Interesse an bieten scheint, nicht weglassen. Eine junge Dame von 22 Jahren, 
die sich in den lotsten Monaten ihrer Sehwangerschaft erldtttet hatte, wurde nach der 
Entbindung von einem „schleichenden rheumatischen Fieber" befallen, da« die Kräfte 
verzehrte und den AiHcbein eines wirklichen Zehrfiebers hatte : die Müchabson- 
dr^rung stockte, die Haut war welk, kalt, unthätig, die Verdauung gestört, das Oesicht 
blass, der Körper abgemagert, der Puls klein, beschleunigt, die Kräfte waren ge- 
schwanden. Eine Zeit lang erhielt sie Chinin; sobald aber die Bäder in Bormio 
erOAiet waren, scluckte Marchioli die Kranke nadi Bormio. IMe Dame badete nun 
während 11 Tagen tä^idi V Stunde, aber ohne Erfolg; rie ftthlte die Temperatur 
von 30'' K- nicht und ging ebenso kalt und matt aus dem Bade, als rie aidi hinein- 
gesetzt hatte. Erst mit dem 12. Bade begann sie die Temperatur zti fiihlen und 
von diesem Tage an besserte sich ihr Znstand rasch und nach VerHuss von weiteren 
acht Tagen spazierte die Dame, die v(»iher ohne Hülfe keinen Schritt hatte machen 
können, wohlgcmuth li*"g) ^hne Müdigkeit zu spüieu; auch wurde ihre Qe- 
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8ttndheit gänzlich hergestellt , sie gebar noch 3 gcsande Kinder und rieht jetet M 
gesund uiul blühfMid hu», als oh sie nie krank gewesen wäre. 

IX. Frauenkrankheiten. Die Thermen von Borniio hatten schon in alten Zeiten 
den Huf, eine ganz besondere Wirkung auf das Uteriii8yBtcni zu CLben und es wurde 
datier Bonnio in firfherea Jehdumdettan eb wAres ,Fraa«niMd* bwüMmet «llen-' 
ribtis defectit, vel eopis, oldoron, fineie albo kbonrntibiiB efficaderime opitukntar. 
Demnm tot nmlienini morboe medeii htm flunnas doeidt experientia, nt «ntiqoM 
teinpoiibitt mulicnun thermie appcllarentor", tagt De Simoni, d. h. er rOhmt die 
Thcmifii von Honnio bei mangchidor, nnwio auch ülicrmaf^sigcr Menstruation, der 
BlpicliHiuht, dem weissen Fluiss als aehi" wirksiim , nicht minder »ah er Fälle , nyo 
Frauen, die lange Zeit unfruchtbar gewesen waren, nach dem Gebrauch der Bäder 
Kinder bekamen. Daäs die Erzherzogin von Mantua, Gemahlin des Erzherzog« 
Ferdinand von OeBtetrridh, um KacbkoiDunen na eilialten, die Badekur in Borado 
maehte, haben vir im ehemiafthen Theil bereite in «ner I(ote ndtgeAeOt De Fieofal 
■ah Heilung bei hartnackigem weissem Fluss, beginnender Verhärtung des Mutter- 
halses (auch der BrustdrOae); Bruni empfiehlt die Thermen In ! rlironischer Metritia 
und Oovnritis ihfl letzterer auch Marchioli); unker Umständen gibt man Sohlamm- 
bftdcr, verordnet die aufsteigende Douche. 

X. Gries; übermässige liarnsäurebUdung (de Picchi und Bruni). Ein Ab- 
kömmling der Familie Guicciardi da Ponte maehte, nachdem er vi^bena eine 
groeee Menge von Anneien Tertnaneiit hatte, einen letsten Vemudi mit den 
Thermen Ton Bonnio. Er wurde der heftigen Bchmerxen iregen in einer Sinfte 
nach Bomdo gebracht, konnte aber au allgemeinem Eratamien bald au Pfeide 
nach Hause zurückkehren. 

Die Wirksamkeit der Thermen von Bonnio bei der (rieht (Podagra) war schon 
/ur Zeit Ca88iodor» bekannt. Bei Qriea, fibemuusiger Uamsäurebildung, ist die Trink- 
kur iudizirt. (Bruni.) 

XI. Nervenkrankheiten. Von jennr Heilung mner Fareae in Folge von Hyper- 
trophie der UeaenterialdrttBen durch die Thymen von Bonmo, welche de Piedd be- 
obachtete, haben wir oben bereit« gesprochen. Marchioli eraUdt auch von einem 
Fall angelwmer Parese , der durch Umschlage mit Schlanmi Ton Bomiio geheilt 
wurde. Dieser Fall betraf einen Mann, der 35 Jahre alt war und dessen Extremität, 
wie angedeutet, von Geburt an halb gelähmt war, so da«» er dieselbe nur mit Mühe 
bewegen konnte; die Extremität war nämlich atrophisch. Da der Mann nicht nach 
Bomdo reisen konnte , sandte man ihm Schlamm von Bormio nadi aeinem Wohn- 
orte, nachdem man awei Monate lang unansgesetat (aber nur wihrend der Nadit) 
8chlanun auf die Eztrenutit a^Hdbrt hatte, bq{ann eich dieselbe au erwimen und 
nach einem halben Jahr konnte Patient diese Eztrenutit beinahe wie die andere 
gebrauchen, obschon sie nocli mehr abgemagert war. — >farqnis B. auf» Mailand 
wurde in Folge einer Verwundung von Itückenmarkentzündung helHllcn , die eine 
Parese und Atrophie der unteni Extremitäten, bi soiulrrs der rechten, zur Folge hatte; 
der ivranke war nicht im Stande, zu stehen und konnte bloss mit iiiilfe eines Stockes 
gehen. 5aelidem dieser Zustand awei Jahre gedauert hatte, liefli nwn ihm, eine Kur 
m Bormio au machen. Die lange Bmae mmfidete jedoch den Kranken dermaaien, dase 
er in Bomiio angelangt, ohne Hülfe kmnen Tritt timn hrnrnto. An&ngs machte er bloss 
die Bade- und Trinkkur, später wandte er abwechselnd mit dem Bade die Douche 
an. Nach VerfliHs vnn zwi Moimten konnte Patient, ohne den Stock gebrauchen 

l zu müssen, frei herumgehen. Er kehrte das nächste Jahr wieder, jedoch mehr aus 
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ErkenBäialikett ftbr die guten Itaite, trakhe ihn die Thenneii geMitet, eis ans 

Nothwendigkeit 

Die Thermen von Bormio leinten nach de Pirchi fenier Hülfe bei erhöhter Sen- 
sibilität, Neuralgieen. Bruiii empfiehlt sie bei allen F'ormen der HyRterie, namentlich 
wo Affectionen des UterinsyBtems zu Grunde liegen, ebenso bei der Hypochoudrie, 
ire flur Qebnuidi nadi Ifouni ungemem rasehe Heihmg sur Folge beben soll) ja m» 
raaehe HeOimg (in 8 Tegen), deas vir ne in der Thei SMbr der «LnlhrMrlnderang* 
ab der TkiaUnr aoadveiben mIMfatan. — • Li dBeae Katoforie, d. h. lu den FÜlen, 
wo bei allgemeiner Storimg der Ernährung neben den warmen Badem der Aufent- 
halt in Bomiio an sirb j^rwiss riue Hivuptrolln spielte, gehört gewiss suicb (mii Fall, 
den Marchioli erzählt: Ein Mädchen gerieth durch eine Feuersbrunst in solchen 
Schrecken, da^s sie , plötzlich die Stimme verlor*. Dann wurde der Schlaf unruliig, 
der Appetit naluu ab, der Körper magerte ab, es stellten Hieb Kopfsohmerzen ein j 
iHe lienafaraalion blieb aus; mu^em dieaer ZnalaDd 2 Monate gedaneri batte, sandte 
man das M&dehen naob Bormio, wo ee nadi 14tilgiger Badekur genas und dann — 
es sind jetzt 15 Jahre seither verflossen — gesund blieb. Einen ähnlichen Fall er- 
zählt de Picchi: Eine 26jährige Tyrolerin erlitt einen Schreck; die Menstruation 
blieb aus, sie bekam Anftille von Cardialgie, Herzklopfen; die unteni Extremitäten 
wurden ödematös und Patientin litt an allgemeiner Schwäche. Da die mannigfal- 
tigsten Heilversuche unwirksam blieben, so versuchte man eine Kur in Bormio ; nach 
einer iOtägigen Trink- und Badekur stellte sich die Menstruation wieder ein wad die 
Tyiolwin Terlieae Bonnio rolbtibidig geheflt. 

X//. Chrofiif eAer BiaaenAoterrA. Er wird, wenn daa Indindumn eonat geeond 
ist, bei länger dauernder Bad- nnd Trinkkur immer gebeeeert and eil grOndfieh ge- 
heilt (Bruni). 

Xlll. Chronischer Katarrh der Respiratwnsorgnnr. Mau sieht in Bormio jedes 
Jahr jüngere und ältere Leute mit KiUanhen anlangen, die schon Jahre lang dauern 
und liier in wenigen Wochen giiuzlich verschwinden. Diese Katarrhe indiziren die 
Trinkkur (Bnmi and llarehkli). 

XiV, iMngmidimnitfuiU in ihrm erHm AnfSmgen, Die Anlage aar lamgeo' 
schwindsimlil wird in Bonnio nach Bruni immer mehr oder weniger rasch getilgt, 
je nachdem man Bich längere oder kürzere Zeit hier aufhalt. Auch Marchioli empfiehlt 
die Trinkkur in Bormio bei beginnender Schwindsucht. — Weiteres über die Ver- 
wendung Bormio's bei Schwindsucht und Katarrhen im fünften KapiteL 

Dritter Abschnitt. 
MMfeodik dir VriBk* «ad Btdiknr, Appanto. 

Wie bei Anwendung aller andeni Heilmittel maaa man aoich bei Anwendung 
der Bade- und Trinkkuren individualisiren. 

Die Dauer des Bades imd der Wärmegrad richten sich nach dem Leiden des 
Erankan* seiner Kionstittttion o. a. w. and mflasen in jedem einaelnen FaQe vom 
Badanfce beeondeia Torgeaebrieben werden. 

Am vorilieilhafteeten badet and trinkt man vor dem FrOhatiIck. 

lat man in irgendwelcher Weise angegriffen oder aufgeregt, schwitzt man , so 
»oll man nicht in's Bad gehen und wenn man das Bad verlasst, soll man Acht haben, 
i dass die Traospiration nicht gestört wird. Im Bade selbst bewege mau sich massig} 
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nach dem Bade trockne man sich sorgfältig ab, lege sich sofort fttr eine halbe Stande 
in'fi Bett und stoho erst wieder auf, naohdom dio Transpiration wiodor normnl ge- 
worden, wechsle die Wüsche , kleide sieh nun ruhig aii , setze sieh dann aber — 
namentlich bei regnerischem oder windigem Wetter — ja nicht sofort der freien Luft 
aus. Wie man sich durch unverständiges Verhalten nach dem Bade schaden kann, 
dATon seugt folgender FaH, den de liedn enUdt Ein fatinUiclier, acUedil «na- 
sehender Mann ans der natontes Klasse, der an lästigem Impetigo litt, machte die 
Badekur; es zeigte sich mäsaige Bessenugf als er sidi eines Tages noch sehwitzend 
einem kalten Nordwinde MiMolste, «n Pneumonie eritranlcte nnd mich wenigen 
Tagen starb. 

Frauen sollen in der Kegel während der Schwangerschaft und während der 
Menstruation nicht baden. 

Znr TrinUmr benotet man am Tortheilhalleiten die «Pünian»''. Die Menge dea 
an trinkenden Vaaaof beatiramt dw Badeant in jedem einxelnen Falle beatmden. 
Bei schleditem Wetter, oder wenn man sonst nidit rar Pliniann gehen kann oder 
will, kann man das Wasser in dem an die Bider stossenden wannen nnd geittnnngen 
Corridor trinken. 

Die Dauer der Kur richtet sieh nach der Natur d(-r Krankheit und dem Zustande 
des Kranken. Bei sehr hartnäckigen, veralteten Uebehi muss man die Kur mehrere 
Jahre hintereinander wiedeiiiolen. 

Apparate. 

Man findet in den Bädern hölzerne und marmorne Wannen, für eine und fiir 
mehrere Personen, femer Schwimmbäder mit gymnastischen Apparaten, Douchen- 
apparate, Inhalationsapparate. 

Von diesen Apparaten verdienen die Douchen eine etwas aoaRbifidieve Er- 
wlfanung. 

Man wird auf die Saison 1869 einrichten: 

1) Regenbäder von etwa 3" Durehmesser mit ^'cringer Fallhöhe unmittelbar 
fiber der Badewanne für den Gebrauch unmittelbar nach dem wannen Bade mit 
einer Temperatur von 18^- -280 K. 

2) Btrohlilouchen mit Zulauf von Thermalwasser in seiner natürlichen Tempe- 
rahir und kaltem Wasser, von denen jedes durch eben besonderen Hahn in Be- 
liehung anf sdnen sttriceren oder sehwicheren Zulauf regolixt oder von denen jedes 
auch besondeis Ywwoidct werden kann. Die Fallhöhe wird 20' betragen. An die 
Mflndnng wer^ n verschiedene Kaliber, auch eine Braune angeschraubt werden 
können. Ant diese Weise kSunen warme, laue, kflble Douchen, sowie die schottische 
Douchc gegeben werden. 

Auüfttoigcudo Douchen für Vaginalbespülungen, bestehend in Blechbüchsen, die 
etwa 4' Ober der Badewanne au%e8te]lt oder aufgehängt weiden nnd ndt einem 
Sehiandi Teisehen sind, den die Badende selbst Sittien kann; der Sddaneh hat einen 
To^llngt anlaufenden Amata, anf den nan das Ifottenrahr au&teekt. 

4) Aufsteigende Douchen Ar Glystive. Sie werden in ähnlicher Weise, jedooh 
mit 15' Fallhöhe erstellt. 

Diese Apparate werden volUconuuen genügen. 
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Vierter Abschnitt. 



Von den BchUmmbAdeni. 



"Wir iVMen ans dem ehenuMlMii Thdle diemr Abhandlniigi dbw nir m in 
Bomdo mit einem Sdikmm xa ttuin haben, der entweder ana den unterhalb der 
PBnimiqiidDe aich bOdanden aogenaontan ,Ledeffplatten* , fehntem Sand und f(^- 

geschlemmtem Thon, oder aua dem St. MartinweMamm und Sand und Thon bereitet 
werden kann, daxs aber die erstere Misohun«; vorruziehen ist, wril die TTmipt^^und- 
lage, die , Lederplatten * sich in grösserer ngc bilden als der St. MartiiiHsrhlamm 
und man daher immer dasselbe Heilmittel haben kann: wir wissen aber femer aus 
der Beschreibung der Thermen Ton Bonnio, da«8 jene nLedcrplatten*^ nichts anderes 
smd, ab ein Genlaehe von Algen, kdden- und adnreflBlaaiireni KaOc und Magneaia, 
alao ein Oemisohe t«Ni organiaeher and nnneraliaeher Snbatans, and endKch irinen 
wir ebenfells, dass Sand und Thon dem Schlamm /unüohst zu keinem anderen Zwecke 
beigemischt werden, als um ihm Plasticität und Haftbarkeit zu geben. Nun ist aber 
pelbHtverständlieh , da»s von diesem Oemi.sche keine andere als eine physikalische 
Wirkung erwartet, werden kann , wii^ dieses auch vennuthlich bei den Moorbädeni 
der Fall ist, wo man , wenn man sich nicht von vorgefatiston Meinungen , sondern 
nur von nüditemer genauer Beobaditong leiten Hast, anoh anf keine anderen wirk- 
samen Elemmle kmnmt, ala die phjnfcaliMiwn, Sehvere and Temperatar, obadum man 
Aber die H^kongen dieser gHSsaeren Sekwere niehts Genanerea aagen kann. Was hin- 
gegen die Temperatiur betrifft, so unterscheidet sich die Temperatur der Moorbäder 
von derjenigen der Wasserbiidnr (hirdi ihre riigleiohnüi}«<igkeit, welche theils durch 
die Unmöglichkeit einer gleiciiflirniigen Mischung des warmen Wassers oder der 
Dampfe mit dem Moor, theils durch die in verschiedenen Schichten verschieden ver- 
laufenden, beständigen chemiidien Umaetzungen im Moore bedingt ist; „wennnim'', 
sagt Brenn, dem wir in Beang anf die TIVlikangen der UboffaSder aonlohat folgen, 
»der ChrundduaaUer der Iborbider in der andrang der enerpadien lliennalnieliiode 
ohne die dieselbe oft b^leitende Ueberreizung besteht, ao kann man in der That 
die Hypothese aufstellen, dass die ungleichniässige, an unzählbaren Hiiut''to11<'n \mA in 
rapider Zeitfolge hmorhalb Grenzen von vielleicht Einem rirad oder ( im >m Bruchtheil 
eines Grades schwankende Temperatur des Moores die Wirkung modifieirt und den 
unmittelbaren Einfluss der hohem Temperatur mässigi.** Von einer Wirkung der Oase, 
die bei der ümaetsong, die im Moor Statt haben, sich bilden, findet man in den 
Beaehreibongen der Wirinmgen der Moorbider niigenda die deotliehen ehankte- 
ristischen Kennzeieheo; die Hnmusstoffe and indifferent und die Wirkung der im 
Moor noch selten nachgewiesenen, wenn auch vielleicht »ich viel häufiger — wenn 
auch nur zeitweise — bildenden Ameisena&ure und anderer MohtigeD Siuren sind 

noch zweifelhnft. 

£s trugt sich nun , wie sich die Umsetzungen in den nach v. Planta'» An- 
leitung m bereitenden Sehlammbttdem au den in den Mootbidem alattflndendea 
Umaetiangen verinlten werdnn; atattflnden werden aueh hier aoldm Umaefarangen, 
denn die «Ledeiplatten* sind j« niehti «nderee ala em Oeniaehe organiaeher 

Substanzen mit mannigfcushen Salzen, zu denen noch das Thennalwaaaer mit amnen 

Salzen hinzukommt. Es werden daher auch die Indikationen zu ihrem Gebrauch 
nach den üirfahrungen zu konstruiren sein; dass dem so sei, scheinen die Bei^iele 
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von der Wirkung der BormioRohlammhädor zu boweifpu , die in den oben mitge- 
theilten Krankengcischichtcn enthalten sind und die wir unter Hinzufügung einiger 
weiterer Beispiele kurz recapituliren werden. Es spricht dafür auch , dasj* die 
Wirkungen, die man von den Sohlanunbädem in einigen ungariBcheu Badeorten und 
in den Eugaaeen beiklitet:, im 'WeBentKoben mit dem abeigimrtimmeD, wm die Ei^ 
fümmg von der 'Wirkung der lloorbftder lehrt 

Was die Wirkungen der MoorUder vorerst belrifll, lo nnd dieielben naeh 
Brwin's Erfahnuig besonders wirksam: 

1) bei rheumatischen und gichtiacben Exsudaten, bei Individuen, welche 
der Schonung bedürftig sind und hf'\ denen desslialb die durch die örtlichen Zustände 
gebotene energische Thermalniettiude an der individuellen Leistungsfähigkeit der 
Orgmiimeii eine bindetliolie und unwiBkommeiie Grenie findet, d» MooiUdar von 
280— 8o<^ jm ABgemeineD bei weitem nieht eo enftegeo als WeaaetUder gleieher 
Temperatur. Bei Mnskelrlienmatumen verdienen nadi Bimm's Erfidmmg die Mooi^ 
bäder nicht denselben Yorzug; wälu^nd viele Kalle von rheumatischen Qelenkezail- 
dationen, die Brniin Vicobachtete , in Moorhiidem Erleichterung fuTidcm , liesson ihn 
die Moorbätler bei sehr hartnäckigen Muskolrbeumatisnien oft im btich und oft er- 
reichte er nach dem vergeblichen Gebrauch der Moorbäder mit Soolbädem, indiffe- 
renten und Schwefelthermen den Zweck. 

2) bei Hyperiathesieen mit LfthmungHoraebeinungen, namentKA 
byateriaeher Spiiialinitation nnd Tabea dokmiaa. Die MdoKblder erfUUen Uer die 
Indikationen der Thermalmethode ohne die Ueberreizung zu veranlassen, welche 
in df>nHelben Fällen die AnwMidang aaderar Badefonnen begleitet und deren gute 
Wirkung verhindert hatten. 

3) bei Lähmungen mit centralbegründeten Contrac hiren. Braun's Er- 
fahruug bezieht sich auf eine Reihe gründlich und huig(> Zeit hnidurch beobachteter 
Fälle von paralj-tischen Contra cto r e n in Folge von Myelitis, Wirbelcaries, syphiliüaohm 
Exoatoaen der 'Vorbei, Memmgitia baiilaris nach Pocken nnd Behariaeh; das wich- 
tigste pathognomonische Symptom war die active Conbraetor, deren aetiTer Charakter 
namentlich dann Heb kond gab, da^s bei dem Versuch des Gebrauchs der Glieder 
die Contractur sofort zunahm und mA\ oft zu clonischon Erschütterungen steigerte; 
meistens waren dabei die Sphintteren gelähmt, oder wenigstens im Anfange der 
Krankheit gelähmt gewesen. Braun hat in solchen Fällen von den gegen Paralyeen 
gebräuchlichen Thermalmethoden nie einen Erfolg gesehen, im Gegentheil meistens 
«ne weeeDtKcbe VerMldnnmerung der Biaeheinnngen beobaehtet Seebider, Sool- 
blder, Tepliti, 'Wieebaden, Behwefelblder, Thermalaoolbider bi BAme hatten ihat 
immer diesen negativen und sogar schidliehen Erfolg; manche F%lle blieben auch 
in den Moorbädern ungebessert, aber wo eine Besserung erzielt wurde, w^urde sie 
nur durch Moorbäder erreicht, die Reizimgserscheinungen vcrniifulorten sich, die Cou- 
tracturen und cloniBchen Krämpfe Hessen nach und in einigen Füllen war, allerdings 
nach wiederholten Kuren, der Erfolg wenigstens so bedeutend, dass die Kranken, 
wemi auch kDaameilieh auf die B«ne kamen. 

«Kadi dieaam Er&hrangen*, sbblieest Brann, aStellt akdi der kUniacfae Charaefeer 
der 'Wirkung der Moorb&der so heraus, dan rie in manchen Fällen , wo aas faidi- 
viduellen Ursachen die Thermalmethode wegen anzureizender Wirkung nicht ertre^n 
wird, die W^irkung dieser Mrtbode geben, ohne diese Ueberreizung zu veranlassen." 

Was nun die Erfahnmgrn hi triflY, »lic man mit den Schlammbädeni von St. Mar- 
tinsschlamm in Bomüo gemacht hat, so stehen uns darüber im Ganzen wenig Materialien 
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7u Gebote; es sind, \H'ie schon angedeatet wurde, einige Krankengeschichten, die wir 
bereits oben mitgetheilt haben, also, um die Falk* hier kurz zu recapituliren, jenor Fall 
von Purt's»' der linken untern Extremität in Folge von Hypertrophie der Mesenlerial- 
drüsen, und jener Fall aiigebomer Parese, der am Wohnorte des Kranken mit Bormio- 
Hkbmm mit grossem Kriplg befattiidflll winde, ffimoi toUiMrt neh aoek ftlgmdar Fall : 
Bb 4(l(jihriger Ibmi Ton kiilliger CoMtÜntioa eifiii in Folge eine» Stiines von 
bedeuträder BMie eine Luzaüon desFonee und bedeutende Qoetachimg der Knochen. 
— Es erfolgte jedoch keine vollständige Heilung, sondern es blieb so grosse Schwäche : 
im FuHSf^elenk zurück, dass das Gehen schmerzhaft und beschwerlich war ; doch er- 
leichterte ein passender Verband das Gehen und milderte die Schmerzeii. Man rieth '\ 
dem iCranken, die Schlammbäder von Bormio zu gebrauchen, wa« er wäiu-eud zwei 
aufeinander folgenden Saisons that, worauf vollständige Ueiluug erfolgte (Marchioli). 
Ferner empfefalen die itaUeniKkeii Aente, die in Bonmo gewirkt beben, die An- 
irandnog dm dovtigMi Sohlanu&ee bti sorofiilfiwn Knmdmdeiden , rbeninetischen 
Nenmlg^n, Anästhesieen, chronischer Metritis und Oovoritis. ' 

"Was die lokale Anwendung der Moorbäder, beziehungsweise Schlammbäder be- 
trifft, so kommen hier an «ich dieselben Gesichtspuidcte in Betracht, wie bei den 
allgemeinen Bädeni von diesen Substanzen, nur da-H>* es sich hier um kleinere Massen 
handelt, in denen also die Umsetzungen niciit jene Wirkung auf die Temperatur- ' 
Tefdieihnig beben kSmien, wie bei den eUgemeuMn Schlanun- und Hoorbidem; et 
wild daher hier haaptiSehHeh die fenckte IVlinie in*8 Avge m fttaien idn, und 
ebmio wird dieiea bei den UimchUgwo tou den Itat^ushen SnbitBBien der FaU idn. 

Ein scrofuloser Bauer von 15 Jaliren wurde ohne bekannte Ursache von einem 
dumpfen Schmerz in der Ferse des rechten Fuhscr beliisHt^^t, dem dann eine Geschwul^st 
folgte. Unter der angewendeten Behandlung (Blutegel, Ueberschläge [ welche i*], inner- 
lich sogenannte resolvirende Mittel) mehrte sich der Umfang der Geschwulst, sie 
dehnte sich auf das nächste Glelenk aus, es entstanden Abscessc, ichoröso Eiterung, 
wem nah aBgemeine Abmagerung geseUte. bi dkeem Znataad lebte Patient gegen 
swei Jahre. Endüek nntemalun er die Bade> and Trinkkur in Bomdo and maekte 
iriUnend der ]^acht Ueberschläge von Schlamm über den kranken Fuss; nach 86 
Tagen nahm die Geschwulst merklieh ab, das vorhandene Geschwür heilte, und es 
blieb bloss noch eine Gelenk.Hteifigkeit zurück; doch konnte Patient den Fush allmälig 
wieder gebrauchen und wurde zuletzt sehr kräftig und zu jeder Anstrengung fähig. 

Orlttce Kapitel. 

Ton den Molkenknren. 

Die Molken sind ein so allbeliebte« Kvirmittel , dass es zweckmässig ist , auf 
ihre Bereitung, ihre pliysikaliHLlien und chemischen Eigenschaften hier etwas genauer 
einzutreten, zumal die QuaUtät der Molken wesentlich mit von der Bereitungsweise 
abhängt, und lebtere oft oberflieUidi geMhildert wird und Vielen meht genauer 
bekannt ist 

Lässt man HSdi längere Zeit stehen, so nimmt sie be^rig Sanenrtoff aas der 

Luft auf, der den KSaestoif (dan Caseln) oxydirt Das sich nun zersetzende Case&l 
wirkt als Ferment auf den Milchzucker und reisst auch die Fette in die Zersetzung 
hinein, in Folge dessen wird die Milch sauer, indem sich aus Milchzucker Milch- 
säure bildet. 3!<un wird die Jiatronverbindung, in der sich bis dahin das Casein befmd^^ 
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senetzt, du CaaeTn wird frei und scheidet sidi ab dicke Gallerte ab, weldie 
nach einigem Stehen eine hello , hHlbdurchsichti^rp , ^unlioh-gelb j^n-nirbto Flflssig- 
keit , die Molken, auspresst. Die Milchkügelchen werden grösstentheils von dem 
gerinnenden Caseln eingcschlogHen ; man sagt nun : „ Die Milch gerinnt. ' Bei 
längerem Stehen wird aller Milcluiuoker in Milchsäure Terwandelt. Die auf solche 
Weiae entataadenen MolkeD MODt man »aaiire Iblkflii*. Diaae aaaren Holkan werden 
jedoch in der Bagd niehft xn MoUtenkuran Tanrandaty aandani man bavaitet xn ^Beaem 
Zvntke die sogenannten „stiaaan Molken^ Die Bereitimg dieser süssen Molken ist 
»ehr verschieden. Als Oerinnungsmittel bedient man sich hier allgemein des Lab- 
magens, der durch seinen Pepsingehalt die Gerinnung bewirkt; allein der Veteran 
Dr. Heim in Gais behauptet, da.ss, um reine, gute, süsse Molken zu bereiten, absolut 
der Labmagen von Thieren der betretlenden Gattung verwendet werden müsse, 
woffflber auli Falk, .ehemala Badaani m Obanalibronn, geradeni hnfag macht; 
ja ar bahm^tefc, daaa die KUbanBigen, daran man nah in Obenalabnmn mia- 
achHeiaücli be^eot, mehr Papain entludton, ab Schaag nnd ZIegenmigen. 

Im Appensallerbnd (in der Sdiweiz) anrifarmt man niatal dSe Hildi mit dam 

in (>inom leinenen Säckchen befindlichen Labmagen der betraffimden Thiergattung 
auf bis 30^ R. und nimmt sie dann vom Feuer; von dieser Milch wird eine 
gewisse Menge bei Seite gesetzt. Nun beginnt die übrige Milch, nachdem man das 
Siickchen verschiedene Male ausgedrückt hat, zu gerinnen, welcher Prozess in 10—15 
Minuten vollendet ist. Hierauf werden die ungleichartig geronneneu Käsetheile 
(Sehnrixeirbolla) von dem Sennen mittebt der Hand sa einer kSrnigen Maase gepresst 
oder geirirkiy indem man die Flttarigfcdt mgldch anf 45^ R. enritemt. Dann nimmt 
der Senne den Kiae (jetit ^Fiacdt* genannt) haraua nnd gieaat an dop Qbrig bleiben- 
den weissgriinlichen Flüssigkeit, dem „Käscwasser" , die früher bei Saite 



Menge Milch, l ino Prnzpdtir, die nur bei der Bereitung der Kurmolken vorgenommen 
wird und den Zweck hat, die Käsetheilchcn besser auszuscheiden, die Molken klarer 
zu machen. Nun wird Alles von Neuem aufgekocht, wodurch die Flüssigkeit wieder 
«kub weissliche Farbe bekommt; sie heisst nun ^Kascmilch*^. Zu dieser Käsemilch 
aetit man endfiah dw aogmiannten «llolkmiaaaig* oder daa «Sur*, eine Uolke, die 
▼on aelbat aaner geworden lat und* welche die Sennen m emem Iiapfe oderFSaaehen 
aufbewahren nnd durch jewailigaa Zugiessen einer gleichen Menge frischer, süsser 
Molken ein ganzes Jahr lang erhalten können. Durch diesen „Molkenessig" wird 
nun der noch übrige Käsestoff ausgescbiedfMi , den man , Zieger" nennt, und der 
immer nur den 4. Theil der ganzen KiLsomenge ausmacht. Nachdem man den 
yZieger'' herausgenommen hat, hat nuui die reinen, süssen Molken gewonnen. Man 
hat beobachtet, daaa nntcr günstigen YerfaUtDiaaen ava Ziegenmikh duroh Ziegenlab 
nicht nur der eigentliehe KKae, aondem auch der Zieger ao TolbOndig henmagemit 
worde, daaa die lanren Molken oder ehie andere Sinre kein GaaeBi mehr hnana- 



') Dieser Lftbmaifpn l^t jedoch nicht der reine I.«bma^«>ii, «ondpni *r pnUiSlt noch ^eronnrnr Milch; dir Sennen 
TtnchaCM ileb näinUcli Uigm tob t, höeliatou S— 4 Wocbca «Itan Ziefsa, XltMn oder SMiflnUbern, di« »n»- 
toMMrilrti «a MM (wlkrtwoHM ilii« nd OMh ^ VMm |«a«HW IuAm. DI* tai MM« aBUMMMW VMNlff- 
kril nimm*, man heraus, die Keronnene Mili-ti, den „Kern", lisi» uiAii darin, bindet die beiden Rnden in nnd mwltnel 
nun den Miicrn bei gelinder WÄnae, und zwar «ntwador im Kanin od«r in der StulM Ober dem Ofen oder in der 
Ua» «ID M icetrodttetar Ubaaan hwa Alm lof u traafeMVB Oit« aafbMmbrt wi ii iiL tm Mnmth wird 
dar fetroebwle Labaiffea Mb gifcBcIrt «der cwrMkaltten und In ein leinene« Siekchra gebBBdeB. KfaMB wtMMn 
iUg«n kann rnun 6-8 Male hrwaehen. Die basten Mifeu koaunen von U Tage alten Ziegan. llaa bMiMal im Ap- 
pM-n/' Iii rkui l n>>< h xwei andere Arten Lab, dto BMI blMa nKaMW* MBStf alc 
am Koren dlewendi Molken verweadeL 
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zurällon vermoohten und Berzelias hat bei der KnhmiUdi dieiellM BlfthroBg geDUMdll« 
Diese Molken enthalten noch etwas Miloh.sUuro. 

In Überealzbrunn liereitot jnan die Molken auf einfachere Weise. Die Milch, 
die nmn hier zur Molkenbereituug verwendet, besteht /u '/^ »^"^ abperahmter Abend- 
und zu auH niclit abgeralimter Morgenmilch. Um die Ir'ällung des Ca^cinii zu be- 
WOTlcrtelligen, luiBiiik man in ObefMbtmum fär alle Molken getrodmoton liabmagen 
von jongon SUlmn. DIom MSgen weiden nufe SoinflQtigato vom Fette befreit, in 
kleine Theile zerschnitten und Abendn im ^Yerhältniss von 3 Draehnen aof 12 Unzen 
mit destilUrtem Wasser infundirt. Diesen kalten AuTgUM lässt man die Nacht Ober 
Btehen und {rif.sst ihn am folgenden Morgen in in Unzen getheilte Porzellangefasse. 
Die Milch (s. ob.) wird hierauf mittelst Wanserdampf auf Bn^ R. erwärmt, worauf 
mau den Labaufguöti im Verltältnisa von 10 Unzen auf 30 Quart (90 Schoppen) zu- 
letst, die Qeftwe yom Fener entfant, auf den Fnwboden der KBilie aotsfc und mit 
einem PotsellanlSffd nmriUut OewUhnlidi tritt aolian nadi venigen IGnnten die 
Qerinnnng ein. lini liaot nun die GeOwe nodi eine kone Zdt iteliai nnd eelirt 
dami dorch ein dichteS| grobes, wollenes und hierauf noch durch ein feineres leinenes 
Tuch in Kannen , welche sorgrältig verschloRsen sofort nach der 200 Schritte ent- 
fernten Brunnenhalle gefahren werden , wo der Iniialt in die durch heisses Waaser 
erwärmten Molkenkessel geleert und nun m 6 Unzen (Vs Schopperi) haltenden Gläsern 
ausgeschenkt wird. Bo die Kuh- und Ziegenmolken. Die Schafmolkcn werden in 
Flaaehen ^ 12—18 Unsen an die Kranken vetabfolgt, welche me in beoonders 
dam eingeriditeien BehUtem atete in gleiehmliaiger 'Wfame eihalten. Dn ee nSÜug 
ist, dass die Molken mogÜeliit wenig CascTn enthalten, so dfirftc die Bereitung nüt 
Molkenessig den Vorzug verdienen und sie werden daher auch in Kehburg (Hannover) 
wie im Appenzellerlande bereitet, d. h. Abends 7 ITir und Morgens 3 ITir gemol- 
kene Milch wird MorgcTis 4 Uhr auf 30*^ — 'SS^ K. erwännt und Kälberlab zugesetzt, 
worauf die Qerimmng sofort erfolgt; hierauf wird fiUrirtj das durch die Keste des 
Caiebis (Zieger) noeh trfibe FÜlnt wird abermalB eiUtat nnd nun aMire HoDce 
(flauer dureh Milehafare) sugeaetst, wodnreh nodb mehr Caaefn (Zieger) geflUlt wird; 
nun wird xnm iweitan Mal filtriit nnd daa jetst eriialtene Fütrat ist dnrehana Uar, 
gelbgrünlich, leiioht opalirirend, reagirt neutral nnd hat ein apenfiadiea Gewicht von 
1,034—1,035. 

Die Methode, die in der Zentrnlmolkentuistalt in Interlaken befolgt wird, ist 
nach gef. Mittheilung des Herrn Dr. Volz daselbst folgende: 

Man bringt in eine Flasche einen Kälber- oder Zickleinmagen, fibergiesst den- 
selben mit lanwarmmn Waaser, verpfropft die Flaeohe und Uiat aie dim Tage atehen, 
worauf das Lab zur Uolkenbereitung fertig ist Nachdem man dann die Milch im 
Keaael Ins ungefähr auf 35^ C. erwärmt hat, wird das Lab zmn Zwecke der Oe- 
rinnung und Behufs Ausscheidung des Käsestoffcs beigesetzt. Nun wird die Milch, 
nachdem sie leicht uniperührt worden, vom Feuer gehoben und 10 — 15 Minuten 
nihip stehen gelassi n, während welcher Zeit sie gerinnt. Hierauf setzt rnan sie von 
Neuem auf ein kleines Feuer und rührt sie so lange mit dem m)genaimicn „Brecher*' 
am, bis der Ktee fertig ist. Knn nimmt man den Keaael wieder tum Feuer, um 
den KSie heranaaunehmen und bringt dann die «Sirte" von Keuem anfa Fener, 
bis sie sich aufzuhellen beginnt, worauf man dne kleine Portion kaltes Waaaer 
behufs der Ausscheidung des „Ziegers" beisetzt, waa man „Abschrecken'' nennt 
Nachdem man den Kessel wieder vom Feuer genommen, schöpft man den „Zieger" 
Torsiohtig ab und lässt die Molken etwa eine Viertelstunde stehen, worauf sie zum 
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AUMhenken fertig sind. Die zweite Ausscheidung wird hier nicht mit dem so- 

genaimtnn Molkencssi^ (im AppcnzellerlamI Sur [ s. ob.], im Bemerobprland ^Achis"') 
genannt) vorgenommen, weil die Molkon leicht ihren süasen Gtewhniaok verlifiren 
und »uuor werden. 

Die auf die bescliriebene Weise bereiteten Molken sind von blassgriinlicher 
jPariM, dnrduoheiiieiid , tob ■fiMem GeMfamadc nüt dem cigenthttnUebfln laklitaii 
BeigMdmiMk dar Ziegenmileh. 

Hiezu ist su bemerken, dus (nadi gef. Mütheüni^ dee Herrn Dr. Struser in 
Interlaken) da« Abschreekaqgpverfehren nur bei der ganz reinen, ungeminchten 
Ziegenmilch gelingt; setzt man eine einzige Maass Kulmiiloh zu 15 bis 20 Maaaa 
Ziegenmilch, so gelingt dieses Kxperimfnt nicht gut un(i die Molke wird nicht klar. 
Es wird daher in Interlaken aufs Strengste darauf gesehen, daaa die Lieferanten 
reine ZiegenmOdb Uefern. Wo Bum dnber moht genug Ziegenmilch «ufkreiben kenn, 
mim der Molkeneeag mir ZiegenraMoheidnng verwendet weiden. 

la Stombeig in BShmen bedient man eich, nm die Geriummg m bewerintel- 
ligcn, atett dee Lebee der sauren HoDce, am die F&Uong der Kalkphoephate m 
Tefhüten. 

Für Bormio verdient die Appenzeller- oder iutorlakenermethodc <len Vorzug. 

Die »Ot»»en Molken enthalten ausser einem Theil der Sal/c di r Milch noch den 
gesanimten Milchzucker, sowie noch 3 — 4^/o einer eigenthümlichen ProtelnsulMtanz 
(Lactoproteln) nnd etwaa Fett, welebe Sttbefemten den MoUnn dae melur oder minder 
trflbe AnaMhen geben. In den lauren Molken hingegen findet lioh wenig IGklisnelDer 
mehr, dagegen viel Milchsaure. Das Wirksame in den Molken scheinen nun, wenn 
wir auf die quantitativen Resultate der Molknmnalyie aehen, hanptaldili<di der Mikb- 
sueker und die Salze zu sein. 

YaleitfaiMr £azul in 100 Theilen der Molken zu Obersalzbrunn: 

91,960 
5,070 
8,180 

0,252 



Wasser 
MMdaneher 
AUwnnneoagulum*) 
Fett .... 
Salsa nnd Bxtiaetivitoff 



Spez. Gewicht (Aroeoni.) 



0,588 
100,000 
1027,0 



Kuh- 

93,264 
6,100 
1,060 
0,116 

_ 0,440 
100,000 
1026,0 



Zi<v<-ninolkra 

93,380 
4,IHI0 
1,140 

0,372 
0,578 
100,000 
1025,0 



Es ist durchaus nicht richtig zu sagen, die Molken seien Milch minus Käscstoff, 
denn es gehen bei der gewöhnlichen Bereitung mit Lab niciit ulle Salze der Milch 
in die Molken Uber; der pbosphorsaore Kalk, die photiphorsaare Magnesia nnd daa 
phoephonaim Saenoxyd werden grilMtenlheüa mit den CaaeAi ehennaeh verboiden 
niedeigeeeU^en und nnr CSdoilailinm und CUomstrinra, phosphorMorea Kali nnd 
phoaidwnanrea Katron bleiben neben dem IGldisadrar in der Ldemsg^. 



>) IM» Bvraituf 4m Adris odw Molkcaawuen, Malk«ii«Mif» f«ociii«ht im BwneroberiMd tm«»Uich «i« im 

dann bei felU; narh 10- bl« HtSfrirPin 8t»ben lit «Irr ,AchU* krüg. Vm jinlooh »teti Arhi'; von ir'''i''fifni '^riuro- 
gnd zu habni, wird maick J«d«iMMli(«iii lienM»ii«liai«a von Acki« iMtoCi d«r ZitgtniuMhtiAitxif die beruu^gvaQm- 
■CM mre darck «»Iw gUUke ICnff« .8lf«»* mtm. 

^ D«r Awdbvck .AlbainbmMriilni'' Ut fOr di^«nlfni ProMtaMAitemB fcbnaelo, ««Ick« Mcb Coacatetfon 
dM C«iM>TBkiirh<>n« twi S5* noch In I.&«unf bleibn md 1k*U««ise Mhon ttstvr Anwendanf hSbrm- 
th«-ilwrliu> er*t narh Anniturra der )lolk*o UDd dem tolgflAun Bridtjien ro*irnUrt WMttan. 

SalM ia 4ar Molk» 



■) tat dm dareb Swemrdea der 
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Betrachtet man die Resultat« der Valontincr'schcn Analysen, so iwigt sich, dass 
der Gehalt an Albuminaton in den Schaafmolken fa«t doppelt so gross ist, als in 
den Kuh- und Ziofrenmolken, welche letztern darin nahe übereinstimmen, da'is der 
Oehalt an Milehzucker, welcher geringere Differenzen zeigt, in den Ziegenmolktu 
am geringsten, in den Kuh- und Schaafinolkeu gleichmässig beträchtlicher ist, dasR 
dar pwaenläidie GMialt der SdiMfinolkeii am ferten Bettaiidflitileii rorzugsweiae be- 
dingl kt dnnli den ISirriaaraelifhnm , da« ^ IMffennseii der anergairiafihen Be- 
•kandtheile vonagaweiaa darin bestehen, ^fm die Schaafinolken einen höheren Gehalt 
an phoäphorsauren Salzen uud zwar mit dem Albumin verbundenem phosphorsaurem 
Kalk besitzen, dasa die Zahl der nicht an Eiweiss gebundenen äalze und Extractiv- 
stoffe unbedeutend differirt , indem sich in den Schaaftnolken ein geringe« Ueber- 
gewicht von Chloralkalien findet, dasa die ZiegeiunoLken am nieiaten Fett eulialti.ni, 
tntt Ton IHÜBransen in der CterinnungsweiBe dea Caaelba abhängig sein dürfte. 

üebrigeM Mgfc ea ndi, ob die mit Anmahme dea Gdudkea an Prolebialoffen 
geringen DifliBienaen, welclie diese vemohiedMiwi MollcenMHten aeigen, im Allge- 
meinen massgebend sind, da Race, Waaser, Futtor (also Boden, ^Yeide, Witterung, 
Jahroszoit) und auch di»' Mclkzeit einen nicht unbedeutenden Kinflus» auf die Be- 
schaffenheit der Milch und namentlich des Gehalte« an Milchzucker hüben. 

liesumirt man in Worten die Resultate obiger Molkenanalysen im Allgemeinen, 
so kann man sagen, dasa die Molken 4— 5®/o Milchsneker, etwas melir als Vio hia 
»/iqO/o Feite, nngeOhr Vs^/o 8*1» »id Entnettvatoib nnd ftber 90*/» Waaaer ent- 
halten. Braon aebOgt den Qehatt an nidit gefUltem Gase&i mid Bntter anf 1 bia 
21/2^/0 an; man kami soi^ nach ihm die Molken mit den Mineralwässern paralle- 
lisiren und als Mineralwasser mit etwa '/ä'^/o (^hloruren und ]*hosphaton, 5®/o Milch- 
zucker und 1 — 2*^/0 HtirkstoffhiiUigcr Substanz betrachten. Fräfi;t man. wie viel von den 
Hauptbestandtheilon cier Mulken iicim kurgomäK>«on Gebrauch in den Körper gelangen, 
so hängt dieses natürlich von der Quantität der Molken ab, die mau trinkt. Das 
Pfimd TOD 16 Unsen aber entidUt nadi Brann'a Bereehnnng ungefifar 86^40 Gran 
Sehe, ninBeh 10—14 Gran Obkwkalinnif 2—3 Gran ChlomaArium nnd einige 
20 Gran Phosphate (grSaatenäieilB Kaliphosphat, nun Ueinem Theil Natronphoa- 
phat) und enÄieh 840— S60 Gran Milchzucker >) 

Wenn wir nun zur Frage der therapeutischen Verwendung der Molken schreiten, 
80 mÜBsen wir vorzugsweise von 4 Gesichtspunk ton rtusf^ehen. Wir haben 1) den 
Wassergehalt, 2) den Zucker-, 3) den BalzgehaU üer Molken und 4) die klima- 
Hadien YeriddlniiBe dea MoIkenkoHKiea in Betraeht in liehen. Letaterea Moamit 
ist woU dnea der iriehtigBlett; dn aber wohl kein Molkenkurort genau daa gleiche 
Klinia haben kann» wie seine BrSdw, so fiUH diesea Moment bei einer allgemeinen 
Betrachttmg dahin nnd wir haben es wesentlich mit den drei ersten Punicten an 
thun. .Allein, wenn auch die Wissenschaft die Aufgabe hat, alle Momente zu re- 
gintriren, welche zur Aufkläruni? der Wirkung eines Heilagens dienen können, so 
scheint e» uns bei den wideraprechenden Ansichten der Schriftsteller, dass wir bei 
den Molken mit den HQlfunitteln der Wissenscliaft nicht ausreichen, um die Indi- 
katfomen an ihrer Anwendvng sn stellen und am besten thun, uns einstweilen noch 
an die Brfiüining in ballen. Und dn nOaaen wir Beneke gewisa bcislinuneii, wenn 



') aiMha iMtt Bk a a el Mlel t t Mf di« Molk«« In lUhbnrf Ibignid« BtnehniioK attf: B«{ t\wT 4 b1> 6 wärhmi- 
IMmi Kw OlMBt PMlcat UIcllch 14 -36 rn^wn üulkv lu »kk, dto M -CO Uaac« Jülcb (10 : 6) rauprecben. Rnt- 
hält die Kubmilch «« o, die ZiFfc<-nmil. h > Milrhxticker, M nl— I Ftllwl In g^bmlttTI lifllell l%b M« SV*» !■ 
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er im Hinblick auf das ausgedehnte Verzoichniss der Heilwirkungen der Molken, 
welohe der Veteran Heim in Oais na< Ii Uiiijsyähriger Praxis aufstellt, sagt: „Sollen 
wir diese« Verzeichnias seiner Reiclihaltigkeit wegen gänzlich bei Seite legen ? >Vir 
können und dürfen es nicht, wir können es um so weniger, als Tissot (1781), 
Mellin (1778), KrSmer (1841) u. A« im WetentUchen mit Heim übereinstimmen. 
Aber bedenken wir, daas masoho der angeführten Eigenaohaften dasselbe sagen, dasa 
viele in «adenn im VeriiBltaiisa toh "Wirkniig so Uimohe stehen, icfareOMii wir audi 
der Liebe zu seinen Anstalten einige Siogift des Verfiusors zvi und subtraUND wir in 
dieser Weise Sxibtrahenda, wir kommen dann ungeföhr auf das hinaus, was sehon 
Ilippokrates sagte : tl. h. die Molken haben eine purgirendo, eine ulterirende und 
eine nährende Eigenschaft und das ist das, wuh uns die Erfahrung bcHtinimt lehrt, 
was uns verstandlich ist,'' und wir fugen hinzu: was — wenn auch nicht in jedem 
einzefaien Falle, da die IndividuaUtSt des Koristen die Wjrlranffen immer modi- 
fisirt — «odi im Hmbliek anf die woeanHielimi Bestandlheile der llolkmi erwartet 
werden darf. Die Hauptindikation, ja vielleicht die einzige rationelle Indikation zum 
Gebrauch der Molken beruht auf ihrer leicht antiphlogistischen, sogleich nährenden 
und wahrscheinlich wenigstens den Stoffwechsjel , also die regressive Metamorphose 
fordernden Wirkung und man wendet sie aus diesem Grande an bei reizbaren Indivi- 
duen, die an Bronchialkatarrh, Lungenschwindsucht oder Anlage zu Pneumonieen und 
Brondualiaiten'hep Mden, wobei FrObUngs- odmr Somnerlufi, hohe Lage, WaUUnft 
nnterstfttiend mitwirken kOnnen, wihrend sie in der That oft allein schon beaaemd 
wirken. Kontraindisirt sind die Iblinn ihres atarken Zoekar«) jhrea Caaeb- mid 
Bnttergehaltes wegen bei Anlage zu Dyspepsie, Magen- mid DannkataRh, da sie 
in grosseren Mengen gftninken diese Uebel selbst htirbeifShren können. Es ist daher 
auch Bchr \vichtig, daHs die Kuristcn Alles vermeiden, was sonst Dyspepsie, Magen- 
und Dannkatarrh hervorrufen kami. 

Bei sogenannten Unterleibsstasen soheinen die Molken, da sie leicht Dyspepsie 
onongen, kein sweekmXangea Mittel ni sein; sie werden Idar beaaer dnfdi efai ant- 
apraehendea Mineralwasser ersetst, ea w&re denn, dasa man ba sehr fettleibigen 
Gutschmeckem, die sich nicht firciwillig einer knappen Diät fügen, die Molkenkur 
als Appetit vermindenides Mittel anwenden wollte , um die Naliruugzufuhr zu 
vermindern, wie denn überhaupt die Molkenkur, da sich in ihrem Verlauf fant immer 
die Esslust mindert, in den meisten Kiillen die liedeiitung einer Entziehungskur hat. 

Je klarer die Molken sind, d. Ii. je weniger Butter und Casei'n sie enthalten, 
«m ao weniger leidifc oneogen ne Dyspepsie. Dnreii Zuaate vos eiMWi Sbiarling 
kaim naa ^ dTipepliseba "Wirknng nodh mehr Teaanadenu Uebrigana Terlvagen 
nur alaike Säuerlinge, ESaen- and Natronwaaser den Zvsatz von Molken ; stärkere 
und namenäioh koUraa&nraaimo KoohaaliwaaBer gebam mit Mdkan ein schlechtes 
Oemtsch. 

Manche Acrzte haben eine grosse Liebhaberei für Molkenkuren, andere dagegen 
hab(;n sie i^nzlich aus ihrem Ueilapparat verschwinden lassen. Welche Berechtigung 
nnm aiber audi £a Mdkankoian haban mSgen, so viel iat gaain, dass, wann in einer 
KnraaataH Hotten anageadMokk werden aollen, man Torpffiehtet iat, fibr swaekmiflaige 
leiereitmg daiaelben au sorgen, wobei, wie aohon aagadentok wurde, banplaidilich 
auf mög1irb<!ti- Ausfällung des r'af;( Vn;: und Entfernung der Butter zu sehen iat, da 
deren nährende Eigenschaften dem Nsu hthcil pef»eiiüber, den sie durch Erzeugung 
von Dyspepsie hervorrufen, nieht in Uetraeht koinmen können. Insofern iat allei-dinga, 
ganx abgesehen von dem Klima oder der Möglichkeit, am gleichen Orte von der 
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QaeUa weg «a pm a ndt i IGnenhiMMr ab Zoiate sn den IbUcen beneheii sa 

kOniMllf die WeU des Molkenkurortes nicht gleiehgattig, vnd man sollte sich streng 
genommen vorher mit der Bereitungsweise der Molken am betreffenden Ortp , bo- 
ziehungftweise mit ihrer Qualität vertraut niachon können. Aber eben dcBswegeii 
würden wir immer grösseren Kuranstalten, in denen die Molken von Sachverständigen 
imi unter Au&ichi eines Kurarztee bereitet werden — ganz abgesehen vom Klima 
niMilidi — den Yorzug geben vor Orken, die in den UngUdien Beiidnnigen keinerlei 
Cbnntie bieten. 

In Bcimio wird man nicht nur einen VomHk der bekamiteii vorsendeten BBner- 
linge, sondern auch der Siiueiliiige des benachbarten S. Caterina finden^ von denen 
wir in einem Anhange noch in lükne eprecben werden. 



Be wurde swer biilier, wie ndr Herr Dr. llareliioli in Pneelibnr eeiireibt, im 
Teltlin fast MweeliHeMlidi Eine Tranbeiworte, ninleh die Uvn OhinTenaeen, n 

Traubenkuren venmidet; bei der groieen Zahl von Traubensorten jedoch, die im 
Veltlin vorkommen , wenn auch nur eine verhältnissmäasig kleinere Zahl derselben 
häufiger gepflanzt zu werden scheinen, ist zu wünschen, (laus man in Zukunft auch 
mit einigen andern Sorteii Versuche mache, da, wie wir sehen werden, nicht alle Sorten 
Tranben gleichmä^äig — namentlich auf den Darm — wirken. 

Das voUilindigBle Yerae&chniM der im YeMin Torkommenden Tranbeniorten 
aMMe 0. U. t. fialia maammen, freilieb adum im Jafar 1781. Da dieies Yerseieh- 
niRR in einer heutzutage nnr noch aohweizerischen Historikern und Antiquaren be- 
kannton alten Graublindnor Zeitschrift') sich findet, es jedenfalls einen intercpsanten 
Beitrag zur Poniologic und eine Ergänzung zu der von meinem Freunde Brügger 
für das im vorigen Jahre erschienene erste Bändchen des Werkes über Bomiio zu 
bearbeitenden Flora bildet und sich zudem hoffen lässt, dass die Mittheilung desselben 
SU Hier^peiifciBehen Yeianefaen mÜ Tendriedenen Traubenaorten anregen werde, ao 
wOl ieh daaeelbe hier im Anfange wiedergeben, und swar nm ao eher, ala ieh ana 
einer brieflichen ^Mittheilung dea Berm Dr. Marchioli in Poschiavo und aus mündlicher 
Mitthcilnng des Herrn Romedy von Tirano ersehe, dass mindestens ungefähr 8 der in 
diesem Verzeichnisse aufgefiihrtfMi Sorten jetzi noch zu den häufiger gepflanzten ^re- 
hören; ich werde diejenigen Sorten, von denen ich dieses bestimmt weiss, mit einem 
Sternchen bezeichnen. Ich werde jedoch bei Mittheilung dieses Verzeichnisses bei 
Charakfeeriiinmg der eftoMlaen Sorten m der Regel nur die QeeMt d« Tranben, 
den Stand und die Beecludfonheit der Beeren ~nnd dea ans ihrem Safte bereiteten 
Weinet berQeknditigen. 

• i) Chiavenasca. Die vortrcfhithste und beste Traube im Veltlin, die am 
meisten geschätzt wird und, wie beinerlct, im Veltlin bia jetst faat auaadilieMlioh 
an Traubenkuren verwendet wurde. 

a) Die rothe nicht eingeschnittene Chiavenasca hat einen dreieckig 
augespitzten mittelgrossen Kamm. Beeren stehen „flatterhaft", sind kldm, aiem- 
Hdi mnd, aehwara; Saft n>«>^wend*, xuekenttM, von UanrOttüdier oder 
FlefaHMube; Sehak dick, ntoht flibend; Wein geirtig, «gemdiToD*. 

, i> Du SiMMdw, «Im iMHtamtWft WiiliwMWia Mr BIMlaik nrHNr MtefM» lltl. Ghn^ & 171 a: 



Viertes Kapitel. 

Yon den Traabeukuren. 
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b) Die mittelmässig eingeschnittene rothe ChiaTenasea. Wie bei 
a); untersehcidot sich von a) nur durch kleinere rundliche Blatter. 

o) Di«? eingesc hnittene rothe Chiavonaaea. GrÖRso der Trauben sehr 
verschieden; kleine und ungemein grosse, je nach der Lage. Form: oben breit, 
mten dflnii und ttngUeh; AlMMte stark, Eamni saMrioht, Beann lundlidi, der 
BifiDtm akh nShend, Uein, dnnkelblao, ,init dem tMatiUn Silberblm beeMubi'; 
Saft eo eOw und so angenehm ak mSglieh, «Berfliesaend"; Sehale stark fSrbend. 

d) Die weisse Chiavena»ca. Wie c), Farbe grOngelb mit rostigem 
Ueberzug; Saft von Muakatgeschinack; Wein iuaserst foin und delikat. 

* £) Hossola, 

a) molle. Traube nicht sonderlich groHa, kegulformig, oben etwas dick; 
Beeren ^flatterhaft'^, klein, bläulich, durchsichtig, bei durchfallendem Licht hell- 
roth; Saft bOm, aserllieimiid*; Scbale siemlieh dicik; Wein aberaoi itaik und 
dauerhaft, doch Ton geringer Farbe. 

b) dura. Booron stehen enge. 

* 3) Brugnola. Burvia. Traube sehr gross, oben mit starker Peripherie, kegel- 
artig; luigk'ic'he, zwetschon- oder pflamnenformige, grosse Beeren, von denen »ich 
der ^blaue Staub" fast nicht abwischen lüsst; sonst Traube dunkelblau, nach dem 
Stiel zu roth ; Saft gallertartig, zuckersüss ; Schale mittelmäsbig duk, färbt purpur- 
rottu Znm Esmu nach t. Balis die beste Traobe; Wein angnidun, niolit stark. 

* 4) Pigmeia» Tranbe von mittehntoiger OrSise, kegetfOnnig; Beeren sehr ge- 
drängt, kugelnind, Uein, von blaauotiiem „Staub* bedeckt, sonst siemlieh durch- 
sichtig; Saft süss, ^zerfliessond wie Waaser "; Schale dtlnn, stark rothfarbeud; Trtuibe 
fault gern am Stocke, weil sie »ehr gedrängt steht; Wein gut gefärbt, ziemlich stark. 

* :)l Rersaminn. Traube schön gross, ansehnlich, dreieckig; Beere flatterhaft", 
nicht gross, kugelrund, blau; Saft sehr gallertartig, nicht ganx süas, herber Nach- 
gesdmafik; Sehale Mnn wid hait, ffabt sehr stark; Won staik geOrbt, frds. 

6) Brmtma, BwMa» Traabe aemlioh gross, stsrk gesefakssen, oben mdstens 
dick, dämm «abeniSnttig; Beeren nmd, an beiden Seiten sosanmeDgedifielrt, Farbe 
— besonders am Stiel — stark in's BSthliche fallend; Saft gaUertaitig, aber ,eher 
unge^^chmack'^; Schale dAmi. Traube tangt wenig aum Essen and rar Wem^ 
bereitung. 

* 7) Montozva, Paganone, Schiava. Traube von mittlerer Grösse, 6—9" lang, 
eiförmig, nicht gar ästig, ziemlich weitbeerig; Beeren gross, kugelrund, braunröthliefa, 
„sber mit dvnkelr nnd weissblaaem Stsiib sehattirt''; Seft sSsslich, «aerffiessend*, weiss 
und reih sehiUenk^; Schale dick, firbt etwas roth; Wehl langt wenig, staifc geAiht. 

* 8) Negrerä, Traube ziemlich gross, ziemlich gedfXngt; Beeren meist ein 

wenig eifSrmig, schwarzblau, klein; Saft gallertartig, lAuerlich; Wmn schwara, 
sehlecht. "Wird meistens längs der Wege an „Pergulen" gepflanzt. 

9) Polafjcra. Traubf zieiulich grosH , weder locker- Jioch engbeerig; Beeren 
gross, zwetschentormig , schwarz und roth schattirt; Saft dick und siUslich, weiss- 
gelb; Schale diele, ftibciML Chtte Eisinnbe, rdft frOhe; Wein fiule. 

10) JtferltiMi. Gleieht stark der Benanmia. Wehl scfami, hart, danerhaft; Tiaabe 
dem «Bland* anterwwCm. 

H) IHgnacco. Traube klein, sehr engbeerig, gleicht der Plgnok^ Wem gut. 

11) Martesana. Gleicht der Negrera; Wein jedoch hesser. 

* tS) Margna. Traube gross, engbeerig, immer faule Beeren untenuiacht; 
Wein schwach, weiüg gefärbt. 
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14) Rmu^iiulku Engbeerig; Beeren wrioli, hcnngattas; Wein gnt, eehwadi 

gefärbt. 

15) Peverella. Traube wriss, gloirht der Muskatellortraube; Weingut, schmackhaft. 
t6j Figoria. Beeren , flatterhaft röthlich; Wein sebr gut. 

17) Uta Corvo, Ueberaus schlechte ungesunde Traube. 

18) JfoMOlcUa Amum. Tnabe von lehr Tenduedener Gitoe, engbeerig; 
Bamn neinlioh gfOM, nmdlicli, grOng^lb^ roolfitibeiier RSihe fibenogan*; Saft 
„maildg*, mndEaleUorartig, «iraaaerfhrbig* ; Schale dSok. Zum Ehoh vortidnidi. 
Wein aromatisch, vorzQgUch. 

19' Musrntellon d'Espagne. Traube »ehr gross und lanp: Reeren , flatterhaft", 
sehr grosK ( von den gröitsteu ), vollkommen eiförmig, aber ( (was dünn und länt^'li' h, 
gclbgrUu, rostig; Saft ^fleiKchig'', zerfliessend, ganz sQsa, nniHkatellerartig ; Schale 
dflim. Beate Eastraube; wird nur an gutgelegenen Spalieren gepflanzt. 

Herr Dr. Marehioli alUt mir noch swei Sorten auf» die gegenwärtig häuflger 
gepflaast werden, nimKeh «pignoUeea" und «bottaaema*, ohne dieae Sorten niher 
zu charakterisiren. 

Wie schon oben erwähnt wurde, wäre es gewiss der Mühe werth, mit versehie- 
denen Sorten behufs der Traubenkuren Ventuche zu mach(>n . denn nach den Mit- 
theitungen des Dr. Curchod in Vevev über die Wirkung der waatländinchen Trauben 
bt es gar nicht gleichgültig, welche Traubensorieu man isst und ich »ehe mich 
Teranlaaet, auf die Uateneldade der "Wiilrangen der waatUndisduai Trauben etwas 
nUier einmtrelen, d» dieae IGtUieihing vielleidrt die Aente des Yeltiina Teranlamen 
dfiffte, bei allfallig mit verschiedenen dorHgcn Traubensorten anzustellenden Ver- 
suchen auf die vernchiedenartige Wirkung verschiedener Sorten auf den Dann, die 
gewiss auch dort nicht minbleiben wird, besser Acht zu haben. 

Die i'Han/,< n, aus denen fast sämmtliche waatländisrln- Weinberge bestehen, 
sind ^Chajiselat) vert et roux'', ,1a Blanchett* " und ^la liougeaAse". Die Trauben 
der entami beiden Arten gehSren sn den ^rüsiiia ÜBndants* , die lefactem an den 
«rairina «om fiBodant»*. Die Beeren der enteren afaid dnrchaeliehiender, die Haut ist 
werngM* zih; drQckt man aie zwiaclien den Fingern, ao spalten rie aioli, ohne den 
Saft ausflicssen zu lassen ; das Fleisch ist fest, sQm, von aromatischem Geschmack ; 
drr Wt'in ist heftiger, steigt leichter zu Kopfe; seine Aufbewahnmg rrfordert viel 
Sorgfalt. Die ^raisins non fendant«'* , die im Volke auch „foireux" ( durchfällig) 
genannt werden, was eine ausgesprochene laxirendc Eigenschaft andeutet, haben im 
Allgemeinen dichter aldiende Beeren, mit zarter Haut; drQckt man sie zwischen 
den Fingern, so fliesst der Saft am Anheftangapmikt der Beere aus, ohne daaa nch 
die Bant spaltet, wesahalb rie im Volke «gicleta* genannt werden. Der Wmn ist 
la«diter, harntreibender, feiner, hat mehr Parfüm. Besondere Fälle ausgenommen, 
wo man den Rheinwein- oder rothen Trauben den Vorzug gibt, sind die genannten die 
einzigen TraubenHort^-n, mit denen man im Waatlande Traubenkuren macht. 

l)at»K die Eintheilung in raisin« fendants und raisins non fendants ( foireux = diirch- 
rällig) chemisch gerechtfertigt ist, zeigen die Analysen von llcrberger und Wal/, denn 
die Gliaaaelaa entiialten weniger ImtSbm und Säure als die Cbdrette, die eben&lk 
zu den raisins non fendants gehört, dafAr aber mehr Gummi and Biwetss. 

Was nun die Yeltlinertrauben betrifft, so scheint die Ut» Chiavenascft die sncker- 
reichste Traube zu sein, da sie den geistigsten W^cin geben soll. Die feinste Chiare- 
nasrrt >\rtchst hei Sondrio und in dessen Umgegend. Auch von Sondrin aufwärts Itis 
Tirano (wo der Eingang in's schweizer. Poschiavothal — Bcniinastrasse — ), wächst 
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auf der Sonnencpitp eme ausgpzpichnpte Chiavenasca. Aus einer Mittheilung des 
Herrn Dr. Marrhioli muH^ ich schliessen , dass die Chiavenasca leicht abfährt, denn 
(]\v Kur mit (li( ser Traube wird nach dieser MitthciUmg bt^sonders zur ^Blutreinigung 
durch leichtes, nicht schwächendes Abfahren" verwendet. Der aus der Chiavenasca 
bereitete 'Wein soll aueh dinietieoh wiiken. 

Hidi ge£ mOndfieher MHtheitaDg dee Hern Bomedy mU die Onsreiieeoa die 
tiodEeiMrte Traube sein und wenig abftihrcn; die BenMoninft biagegen — > nach ihm 
eine sehr gute Esstrauhe — soll nach demselben Herren Gowährsmaim abfuhren, 
ebenso die Pignola, die Paganone (Heidentraube), wogegen die Negrer» viel wraiger 
abf&hrend wirken soll ; die genannten Trauben sind sänimtlich roth. 

Man isst im Yeltlin die Trauben Morgens nüchtern, am> liebsten, wenn sie noch 
mit Thau flbersogen sind, weil dann der Saft rascher ^passirt'' und leichter er- 
Sffiiend wiifct 'Wenn nnn aocli die dusTenasca purgirend wirkt, so ist es doch naoh 
der IGfttheilnng tob Dr. Uavehioli erwiesem Tbatsaehe, dass ein Uebergenoss sowohl 
bei Kindern als Erwachsenen nie eine Unverdaulichkcit , Dysenterie oder Bauch- 
schmerzen liorvorruft ; mtm hat unendlich viele Beispiele , dass Leute aus Inte- 
resse oder Gefrässigkeit sich zur Traubenzeit beinahe aussohliesslich mit Trauben 
ernähren, ohne dass sie im Geringsten andere Beschwerden davon haben, als dass sie 
eben Purgiren bekommen. Eine chemische Analyse ist mit den verschiedenen 
Traabensorten dos Yeltifais meines yHmtm nicht vorgenommen worden* 

Was den ohemischen Gehalt der Webtranben im Allgemeinen betrifft, ao ent- 
halten de nach Brann aosser 14-^^/o Zneker nnd 1— 2<Yo Eiweiss vnd etwas 
Pflaaxenschleim SiKcate» Phosphate, Salfole nnd CUorfire von Natron, KaU, Eisen, 
Magnesia und Kalk, dann organische Slwen, namentlich WeinsteinsSure an Kali 
und Kalk gebunden. Der Gehalt an anorgnnischen Salzen kann nach Braun bis auf 
24, derjenige tui organischen Salzen bis auf 40 Gran, der Gehalt an Zucker von 
21/2 — 5 Unzen auf 1 Pfd. Saft (von 16 Unzen) steigen. Wir haben es also mit 
einer xiemififdi eoncentrirten Zackerlösung zu Ihnn, der eine nicht unbedeutende 
Hengo 8alae beigomiseht ist nnd es ergibt sidi sonnt, dass die Tranbenkar eine 
ihnliohe Bedentong hat, wie die Ifolkenlnir. In ehie anaflhiliehe Sduldomng der 
physiologischen Wirkungen der Traubenkur einzugdn n, kann uns so wenig beifallen, 
als nns auf eine Beni In r ibung der Methodik der Traubenkur einzulassen ; sind wir 
doch zur Stunde mit den physiologischen Wirkungen der Veltlinrrtniubcn noch zu wenig 
bekannt, als dass sich hierüber etwas Massgebendes sagen Hesse ; es müssen in dieser 
Beziehung erst noch Versuche gemacht, Erfahrungen gesammelt werden. Dass ein 
solches Torgehen ganz ungerechtfertigt und unpassend wire, wird man sieh bald 
ttbenengen, wenn man ^e Erfidtrangen anftneilnam studift, die man im Waotlando 
gemacht hat nnd die Cnrehod in sdnem trefflichen Wericehen «Essai tliioiiqne et 
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pratiqno ?nr In eure do rnisins otiulieo plus »p^piuloinont a Vevcy. Vovcy 1860" 
zusanmit ii^rcsfellt hat. Die Hcobuchtungeii, die man an einem gegebenen Orte macht, 
sind durchaus nicht unmittelbar auf jeden andern Ort anzuwenden ; abgesehen da> on, 
dan die von uiu gesammolten Aussagen fiber die Chiavenasca rieh widersprechen, 
wein nnn nie, auf welche Beobaditongen ^ in Lehihliehein im Angemeinon 
«abgestellten 'Wurkungen rieh statsem; abgenhen nSmlieh TOn dem Boif^md der 
Trauben, dem Gewächse, mit dem jene Beobachtungen angestellt wurden, so hat 
auch der Jahrgang einen ganz merkwürdigen Einfluss auf die ^Vi^kungen der 
Trauben. Es kommen im Waatlaude viele Juiire vor, wo die pui'gircnde Wirkung nur 
ausnahmsweise auftritt, wie dieses in den Jahren 1858 und 1859 der Fall war, wo 
von 10 Peraoueii höchstens Eine die purgircnde Wirkung verspürte, während fast 
alle Andern eher Temtopft waren; die Traaben waren aber sehr mckeifaallag wid 
hatten TerhiUniiemisrig wenig Sftore. la solchen Jahren ist es, wo jene Tkauben, 
wie man zu sagen pflegt , erliitzen , während in Jahren , die einen mittehnassigen 
oder schlediten Wein geben, die purgirendo Wirkung viel ausgesprochener ht Na 
türlii'h muRS auch im Veltlin der Jahrgang seinen Einiluss auf den Zucker- und 
Säiiregrhall der Trauben üben, wnm auch dort die Differenzen weniger stiuk her- 
vortrcicn mögen. Noch mubs ich darauf auünerksam machen, dass aucli zuckcr- 
reidiere, weniger aU&hrmide Trmiben wenigsUms momentan YerdanangsstSrungen 
herTomüBD kSnnen, wenn sie sehr etweissreioh rind, indem leicht eine starke Ent« 
wieUnng ▼on Schwefelwasserstoff Statt finden kann. Was den Brifegrad betrifll, so 
ist es nicht gesagt, dass tmmer ^ allcrreifH^tcn Trauben aus den beitm Logtn 
verwendet werden müssen, denn wo die Trauben in bf'>tnnilri-s guten WVinjabren 
stopfen, muss man, wenn man die abfuhrende Wirkung haben wiW, hol manchen In- 
dividuen die Kur etwas frühzeitiger beginnen lassen und nicht die allerreifsten und 
saftigsten Trauben aus den besten I/agen wählen. 

Endlich niuss ich mit Bezug auf liormio noch im Speziellen bemerken, dass 
natürlich vom Essen bethauter Trauben liier keine Rede sein kami, da in Bomiio 
der Wemslock nidit mehr vorkommt, die Trsuben daher ans dem unteren Theile 
des Thaies, von Sondrio iks.ll, also mehrere Standen weit hinanfgehndil werden 



Dodi nram hiemit sehHessen; wer sieh spesieller fttr Tranbenknren inte- 
ressü^, verweise ich zunächst anf Cttrdiod*8 oben angef&hrte Sdirift and mein eben- 
falls oben ätirteB Werk. 

Aeltere Aerste haben nicht selten 

Treb^rbäder angewendet, die einen Pendant zu den Moorbädern bilden, und 
zwar bei peripherischen T.ähmnngen, veralteten Neuralgieen, chronischem Rhennniti«- 
mus, wenn keine bemerkbare Kt izung vorhajulen war. Tissot thcilte einst A. v. llaller 
ein interessantes Beispiel einer durch Treberbäder geheilton Lähmung der Beine und 
der Blase mit, welohe Folge einer heRigcn ESikiltung gewesen sein sollte. Gegen» 
iriUtig werden diese TreberUider im Waailaade nur noch von Laien, alten Weibern 
tt.s. f. angewendet. IMe wirksamen Elemente werden in der m den gilawndeii Trebern 
sich bildenden Kohlensäure und der bei dem Gährungsprozess sich entwickelnden 
Wärme bestehen. — Auch im Veltlin wendet man nach einer brieflichen Mittheilung 
dos mehrerwähnten Collegen Dr. >rarebioli Treberbäder an und zwar namentlich bei 
Oelenkachwäche, besonders bei rhaehitischer Anlage. Man gibt (in wohlgelüftetem 
^^Zimmer) meistens mir Halbbäder; das Bad dauert einige Stunden lang und wird^ 
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wiodorhoU. Zuweilen wendet man auch Rndpr von reinem Wein an und zwar bei ■ 
den gt'wohnliohrn Mitteln hartnäckig widcrslfhcndon rheumatischen Leiden. Die [ 
Temperatur richtet^yBich nach dem Grade den Leiden» und der Emptiudlichkeit des 
Indmdaaiiu. 



Anhang zu den Kurmittelu in Borniio. 
Von te WvMlIagn tat fll Otftnta«. 

Wenn schon die Säuerlingo von St. Catorina streng genommen nicht in den 
Rahmen unseres Thcma's gehören, so liegen sie durh einestheils »o nahe bei den 
Bädern von Bormio, werden, da eich dort auch eine Kuranstalt befindet, in der 
niga ach iMtavröan kann, gewin lo häufig von den Enii^teii Bonnio*« bemelit 
werden, und kSnnen unter Umbinden ein ao zwecbnftaiigeB Knrhfilfonittel bei der 
KuT in Bomdo bieten, daas es gar niolift anders mfiglieh ist, ala daia wir in aller 
Kürac unsere Blicke atif diese Säuerlinge wenden. 

W^ir haben nohon früher bemerkt, daHs St. Caterina 3 St. von Bonnio, in den 
bei dem Städtchen Bormio sich öffnenden Val Furva liegt; die absolute Höhe be- 
trägt 1726 Met. oder 5312 Par. Fuss. Die Lage der Kuranstalt ist eine ungemein 
einsame. Im Jahr 1640 Hess de Piccbi, den wir schon oft zitirt haben, ehie eigene 
Abfaaadlniig Ober dieae etwa aeift dem Anftong des Torigen JakdimdertB bekaooten 
Mnerlii^ dmeken, die jedodi ent im Jahr 18S7 eine Knraaetalt erinaüen. 

Die Temperatur des Wasser« beträgt durchschnittlich 6®C.; nadh der Analjae 
von Peregrim in Mailand (1835) finden «ich in 1000 Theilen 



Schwefclsaur. Natron 


0,05085 


Chloniatrium 


0,02863 


Schwefelsaure Magnesia 


0,00983 


Kohlensaure , 


0,05317 


Doppelt kohlensaurer Kalk 


0.7768» 


Kieselsaure Thoneide 


0,08606 


EoUenaanres Eisenoxydal . 


0,27708 


Feste BesfamdOieüe 


1,284461) 



Yon der Terwendunp^ der Küder zu Bormio als kllmatiselie 
Station, besonders für Schwindsttchtige. 

Man hat schon längst Brustkranke nach hochgelegenen Kurorten gesendet, frei- 
Udi nuAehst um sie daselbet. Holken trinken m lassen; daduteh wurde an dem 
ZykluB der AppeniellermoikenkDnHie der Gnmd gelegt, indem im Jidir 1740 ein 
Arzt Meyer in Arbon (am thurgaui^chcn Ufer dee Bodensee's) einen Brustkranken, 
Namens SleinbrfldieJ, naeh Geis sandte; aber man -rerfUir dabei doeb mit AuswaU, 



>) Diew AMljrse rnthilt lUhrerMi wm iu >'ni((«eiclien V«raiiUt«iui|; gvina könm«. Wie können x. B. kohlen- 
■Muw Blwnoxjrdiil nid kM mmm ItafBari* wu «1» ttitMkt GMrbOMM mlum m mt lak bah* HmJMtfm Uar 
Mch AaMtoor H«iT Pr. siMdm MilkeM:hri«>l>en, dM batauMmi MfiklliMi AiMl|rtllnni, d«a «Ir dit Aat^ywakdar 
Qwrt lan n Seaweo, Muri, S k uh i H ir y TCftUnkan. 
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indem man z. B. und gewiss mit Recht, nicht wagte, Phthisiker auf den sehr expo- 
nirton Weissenstein zu Hchiokcn. Manche Aerzto scheuten sicli und sLln-uon sich jetzt 
noch, ihre Phthisikcr nach hochgelegenen Kurorten zu nenden ; so z. B. sa^rt Lom- 
bard, die Beobachtung zeige, das» hei sehr vorgerückter Schwindsucht das Fieber 
sich auf den Höhen mehre und dass oft Brustkrankheiten daselbst einen acuten 
Yerlanf Dehmiii; iddifc ndnder fttfehtet er bai Anlage m Lungenblntiingeii die 
Wiedeffcebr dieier iMiBgeügendeB Enehduniigeii, wihrand er su^bt, da«, mm hon 
hectisches Fieber vorhanden sei, „die Tuberkeln nicht sehr vorgeschritten, nicht lebr 
xahlrcich seien,*' der Krankheit durch einen Aufenthalt in hoch- und nach Morgen 
oder Mittag grloprnpr (fpgpnd nicht selten Einhalt gothan werde und dass die waat- 
ländischen uiul Cif nfi r Acrzte in dieser Beziehung ganz einverstanden seien und hei 
dieser Klasse von lü-auken oft viele Erleichterung erhalten haben, wenn »ie <lie- 
aelbcD fiber den Sommer nadi Moroex (497 bis 586 Ifet. oder 1636 — 1742 ') auf 
dem Genf benadiberfeeii Mont Selftve, wo lieh viele Penrionen finden oder nach 
den fiber Hontrevz geadiatat gdegenen D8ifem oder in die Umgebnngen Ton 
Ai^ und Bez gemidek haben. Ln Weiteren — mid das ist für uns, wie wir 
spater sehen werden, von ganz besonderem Interesse — bemerkt Lombard, die 
chronischen Katarrhe werden durch die „Luftveränderung" meistens gebessert, 
die Bronchialabsoudenmg und mit ihr das Fieber, die nächtlichen Schweissc, 
die Entkräftuug nehmen ab, man sehe oft Leute mit solchen Katarrhen in wenigen 
Wodien wieder anfleben, und wenn rie nur mit Bezug auf den Luftzug, Bewegung 
und IHit ndi Ung balten, so werden ne durdi den Auftuthalt in der HOhe gans 
umgewandelt. 

Beim Asthma humidum, fährt Lombard fort, das von einer reichhchen Bronehial- 
absonderung begleitet sei, könne keine andere therapeutische Behandlung den Auf- 
enthalt auf Höhen ersetzen, um den Katarrh zu modificiren und die Hauptursache 
der Oppression zu bekämpfen, während, wenn die Dyspnoe von Emphysem oder 
einer etganiaclMn EnmUieit des Herzens oder der grossen Qefisse abhänge, die 
Kranken dnroh ^ne soldhe Vernetzung seltmi, gebessert werden; ja man sdie einige 
AsÜnnatiker um so schwerer aäunen, als me sich höher eiheben; ein Icostbafea 
therapeutisches Unterstützungsmittel der klimatischen Kur bei diesen an chronischen 
Katarrhen und davon abhängendem Asthma leidenden Kranken seien die harzigen Aus- 
dünstungen der umgebenden Tannenwälder. Endlich, schliefst Lombard, können auch 
die Reconvalescenten von acutem Lungenkatarrh, Pleuritis und Pneumonie oft die 
Ebene mit den Gebirgen yertanschen, sofern nur der betrelfoide Ort gehörig go- 
sehütat sei und ein nüldes Klima habe, da eine weaentüch tonische und reizende 
Luft die Anlage zur EntsOndung zurllokru&n IcSmite, um so mehr, da dieselbe zu 
den charakteristischen Zügen des ^^alpeete^n* Klima's gehöre, wir sagen des „alpestren 
Klima's**, ein etwa« fnf^cnthüniliclit'r, von Tiomhard eingc; führt er Ausdruck zur Bezeich- 
nung derjenigen (mittleren und unteren) Alpen-^'^i^'oiKlpn , die unter 2000 Metern 
(H156 Par. Fuss) absoluter Erhebung liegen, während er die über dieser Orenze 
gelegenen Punkte zu den , alpinen" Klimaten zählt. In einem späteren Abschnitte, 
wo er die Gebirgskuiorte in drei Klassen Cheilt, nimlidi Orte mit niissiger abso- 
luter Eriiebnngt sfldliclier oder ÜsQiGher Li^ und Ibigfidi nuldmn und doeh bis zu 
einem gewissen Grade stärkendem Klima (etwa 1200 bis 2500 P. Fuss = Hügel- 
region), Orte mit stärkendem und wahrhaft „alpestrem" Klima ohne wesentlich reizende 
Eigenschaften (2500' bis 4000' == Bergregion) und Orte oder Stationen, die in 
der 2iähe der ^alpinen" Begion (im Sinne Lombardes), der Gletscher und Alpen- 
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gipfpl liegen und eiu wesentlich tonisches uiid roizendps Klima haben (über 4000' 
oder dicht unterhalb dieser Grenze = alpine und zum Thcil noch subnivale Region 
im gewöhnlichen physikalisch-geographiBchen Sinne), läwt er die beginnenden Phthi- 
nker» die ÄM^mätihtr mit oder oline chfonlMlieii lütenli nadi Knnwteii der enten 
dienr 3 Kkssen geheOf vUurend er die Orte der zweüeii Kbaie bei »eoofimiirter'', 
vom lieber begleiteter FbUuee, beaonders bri Anlage ra Limgenbbitiingeii a. s. w. 
dir eootraindidrt UUt 

Das iet nim Lombftrd*8 Sfcaiid|nnikt 

Dieeen Annehten und Erfahnuigen atehen aber andere Anrichten und Er- 
fahrungen von Aorzten gegenüber, die rieb nicht scheueo, Sdi^ indsüchtige naoh nun 
Tlu'il viel hoher gelegenen Gegenden zu senden. So sagt z. B. J. Dietl: ^Unseren 
Erfahrungen zufolge heilt oder beschränkt sich der tuberkulöse Prozcss weit eher unter 
den Kintiüssen einer duftigen AlpenlulY, als unter dem einer feuchten und heissen 
Atmosphäre. Wir finden für diese Behauptung alljährlich die schlagendsten Beweise. 
ToberkolSie, welofae Monate lug hinten, abniagem nnd fiebern, -werden, in eine 
Alpengegend Toreetst, sefar hftnfig mit Einem Ible Tom Hnsfeen befreit, belrommen 
Appetit, nähren sich gut und kommen in einem ftnment gebemerten Zustande zu- 
rück, in dem sie so lange verbleiben, bis nidit nnter dem schädlichen Emfluaae 
ihrer Yorigen Verhältnisse neue Infiltrationen vor sich gehen. Seitdem wir unsere 
Tuberkelkranken in s (jebirge und nicht an das Meeresufer und unu r die sengenden 
Sonnenstrahlen Italiens schicken, können wir uns viel glücklicherer, oft wahrhaft 
bewmdenswerther Erfolge rühmen." — Und Niemeyer sagt: „Auch ein längerer 
Anfenthfllt an hochgelegenen FUtsmi) an welchen, ohne das» wir eine EiUSmng 
Ar diese Ersoheinung faabmi, cBe Lungenediwindatteht selten ist, empfiehlt sich fBr 
Kranke, welche an einer auf pneumonischen Prozessen (s. unten) beruhenden Form 
der Phthisis leiden. Wir können uns mit der verbreiteten Sitte, f'hthipikcr während 
des Sommers nach Gais (934 M. od. 2875'), WeisM)ad (820 M. od. 2524'), Heiden 
(HU bis 857 M. od. 249G' bis 2638'), Kreuth (820 M. od. 2523') u. s.w. zu 
senden, voUfttändig einverstanden erklären, wenn wir auch auf die dort gebrauchten 
Holkenkuren wenig Werdi legen.* Aber abgesehen von diesen AuMqpracfaen sehen 
wir auch die Waatttnder Aente unter gehörigen Oaulelen und mit Rfickrichtnahme 
auf die indiTlduellen Verhältnisse Schwindsüchtige im Sommer nach hochgelegenen 
Orten senden wie nach Sepry (1120M. od. 3448'), Plans des Isles (1163 Met. m\. 
3580'), Chateau d'Oex (942 M. oder 2900'). fiougemont (1009 M. oder 3108 ), 
Grion (oberhalb Bex ; 1130 M. od. 3479') (vgl. hierüber die zweite AuH. meiner 
Heilquellen und Kurorte der Schweiz, Zürich 1867 S. 125 ff.); nicht minder 
sehen wir tteüs in den hochgelegenen Pyrenäenhädtm (UreiUoh liegen dieselben 
efai^ Breitengrade sfldlidier) Brustkranke Itaäg ihr Heil versudien« fbeils will 
Dr. Spengler m Daoos am PUUs (1454 bis 1S57 H. oder 4476--4793') bei der 
Schwindsucht schon schöne Erfolge erzir^lt haben. "Von Görbersdorf sehen wir hier 
ab, weil es sich dort mehr um eine relativ bedeutendere Höhe, als um eine absolut 
bedeutende Erhebung handelt. 

"Was hingegen di'- l'vrenäenkurorte betrifft , so ist namentlich Eavix bonnes 
(748 M. od. 2302'), das /a\i\t »einer absoluten Höhe mich immer noch in die erste 
Klasse der Lombard'schen Kintheilung gehört, wogen der grossartigen Krfolge, die 
dort bei „Lungentuberkulose'^, granulöser Schluudeutzüudung , pleuritischen Exsu- 
daten, „Asthma*', «Lungenhepatiaalioii* ersielt werden, berOlnnt NIdit minder wird 
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du noch ziemlich hochgelcgonc rautprets (932 M. oder 2868') namentlich 
anch von Brustkranken besucht; hehOiKlorH interessant aber ist in dioscr Beziehung 
(las viel höher (1616 bis 1779 Met. od. 4971' bis 5475') frelegone Panticosa am 
Südabhang der Pyrenäen im Thal de la Jena (Provinz Arragonien), 12 Stunden 
von Eaux-chaades und einige Heilen von der firanzÖBischen Grenze mit seinen 4 sali- 
üiidMnniiliMbflB inMiraiMi, wo Bmtfcnnk» OgUeh ilm 35^90 QUier WaiMr 
trinken, obn» iifend eine Anfregnng und Reeotion su gpAren, im G^enihefl mit 
forUdireUender Berafaigimg des QefaMsyitams. Freilich sagt Rotureau (s. oben): 
jji&t malades, qui se rendent k Panticosa poor le gu^rir d'affections des voies aeri- 
ennos, doivent ctre pr^vcnus, qu'^ ce po«te entour^ de montagnes toujours couvertes 
de neige pendant huit mois de Tunnee au moins, ils ne peuvent trop fe precautioimer 
de vetements chauds et epais, s'ils veuleut se sousiraire au froid et ä Thumidite 
du oommenoement ei da dMin da jour. De doiTent nvoir wissi, que dee T^teowitts 
Ugm Moi nteeiMlret poor eopporter les nqroaa da eokil anx heoret, oä k dudenr 
eil MNif ent intoUnble.* Hau riebt dsiMU, daas Penticoa» ungemmn itaike Tempe- 
ntaraztrane hat* 

PanüeoM liegt in einem Thdkeaael (entomioir) anf einem KalkiUien. 

Botnremi gibfc all nntllwe Temperator für die mcteorolo^Milien Sommer* (xa- 
^eieli Saison-) Monate 16V ^ 

Im Jidir 1S62 wann ^ mitäeven Tempmdufea im 







Ml 






6 U* liorgma 


50 C. 


120,12 


110,3 




Mittags 


15" 


200 


200,1 




9 U. Abends 


60,26 


110,3 


120,5 




Mittel 


8«,76 


HO,« 


140,6 


120,67 



Henr Dr. Giell-Feb, der aelfaat in Paatiooi» war, liatke die CHUe, mir au seinen 
handsebrilUidiwi Notisen folgende Temperaturangaben mitsutihdlen. 

Die höchste Souunertemperatur (Anfangs August) war im Thal.SÜ^ C, in Panti« 
OOS» selbst 350 C, die niedrigste Sommertemperatar (Juli) war in Fsntieoe» selbst 
140 C. Tom 16w Joni bis 15. Sept. befamg die mitflere Tagessebwanknng (vom 

Morgen bis Abend) 80 C. ; die durchschnittliche Temperatur der 4 Monate Juni, Juli, 
August, September war 17" C., somit noch 2® höher, als die von Rotureau für Juni, 
Juli und August angegebene mittlere Temperatur, die übrigens ihrerseits wieder 
um un^'efjihr 3^ höher ist, als da« aus den einzelnen mittleren Temperaturen (Kotu- 
reau) gezogene arithmetische Mittel. Der vorherrschende Wind ist der Westwind. 
Der K.-0.- and N.-W.-Wbtd bringen Kitte. 

Bei diesen abweichenden Mittheilungi'n in Betreff der mittleren Sonimertenipe- 
ratur können wir leider über das Klima von Panticosa kein entscheidendes Urtheil 
fällen ; nehmen wir 12 0,7 C. als mittlere Sommertempcratur an, so entspricht dieselbe 
den mit He r en 8onnn«tempenitaren sehweiseriseher Stationen von 1000 bis 1600 H. 
je nach den Jahrgingen. Botmio mit 1840 M. (neaes) nnd 1448 M. (alles Bad) 
hat «ne mittlere Sommer-Tempeiatnr ▼on 160,14 (nenes) nnd 150,80 (alt« » Bad), 
was dann etwa der von Rotureau angegebenen Sommertemperatur von 150 ent- 
sprechen würde, die Temperatur von 170 würde hingegen um fast 20 hinter der 
mittleren Temperatur der entsprechenden Monate (d. h. vom 1. Juni bis 30. Sept) von 
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Montreux (385 M.) (Durchschnitt der 3 Jahre 1863/67) zurückbloiben, die mittlere 
Tagesschwankung von würde cbf'nfiill?* hinter der niittlcron täglichen Schwankung 
der Ilerbstmonate (1863/66) in Hex (mit U^,93) zurückbleiben, während Interlaken, 
Brienz, Beatenberg, Moutreux vom 1. Juui biti 30. Sept. (». mit.) im Mittel 5*^,45, 
5^,99, 4<>,95 und 5^,88 hatten. Immerhin scheint das Klima Panticosa't em etwas 
«rtveniM sn «ein, da Boturean sagt: «U «st expos6 k tontet Im rignean d*iiii dfanitt 
froid.* Und dodi Sagt Panticooa mn ftat 4^ ifidHdier als mnere adnreiseriadiaii 
;en. 



Es ist hfiolut Mmdetlnr, daas die Aente in Pantioosa ^Sb 'Wiikungen ibrar 
4 Qndlen so sehr spezialinren, obsdion ne mit Amoiahme der fuettte del Eatmnago 

(Magenquelle), die kohlensaures Xatron und etwas SdlW^lwaaseritlrfF enUl&lt, in 
den Bestandtbeileti wenig von einander abweichen, wenn rann nicht einen sehr irc- 
ringen FiHen<xr'hiiU liei der fiiento purgante in Anschlag bringen will; diejenige Quelle, 
die wes('ntli(-h bei Brustleiden angewendet wird, ist die fuente del Higado (Leber- 
quelle) mit schwefelsaurem Natron 0,072, Chlomatrium 0,019 , festen Bestandtheilen 
0,82 Gr. auf 1000 Gianune und Herrera (Memoria aeefea de las agnas y Banoa mi- 
neralee de Pantioosa 1861) piSdairt die ündikationen an ihrer Anwendung bei 
Bnutleiden naher und wir mOsaen — daram andi diese Exkursion auf die Quellen 
— jene Indikationen anführen , um zu zeigen , was für Brustkranke Herrera , der 
16 Jahre in Panticosn Biuloarzt war und nra das Jahr 1864 neuerdings mit der Direc- 
tion der dortigen Bäder betraut wurde, iibf-rhaupi aufiiehnien wollte. Er sagt: ^.Les 
effets therapeutiquea de Teau de la souroe du Foie (fuente del Higado ) en boissou et en 
inhalationa (man hat 2 Sakna ftr 8ti<totoflhilta1ationen) aont nuurqnta dana la phthiaie 
oonunen^te, lorsque auitottt les tobercules aont pen nombrenx et ciroonaeritSf 
qu% exiatent svr des aajels jennes, d*im temp^rament lymphatiqne on nerreox, 
d^ine Constitution imprearionabhi et d^licate, d%me peau fine et d*un aspect agr^able", 
und flaiin M-eiter: „Te« eaux donnent aussi de bons resultats dans les irritations he- 
morrha^Mji.ires des monibrimes muqupiü^os, dann I'hrmripfys'ie , dans l'hemuteme»o, 
dans la metrorrhagie , dans la dysmenorrhoe , dans la phthisie tuberculeuse du /«- 
rynx «l du poumon, lorsqu'il n'y a pas encore destruction des tiwus; daru la 
ptmtriiie et la pnewmiue ekrumquett dana Vaathme esaenttel* eie. >— Die fiienle 
del estomago (Hhgeaqaelle) wird ebenfalls bm Katarrhen — gldohrlel, welches ihr 
Sitz sei — empfohlen . wenn sie bei Ghreisen oder zarton Individuen vorkommen, 
ebenso beim Asthma humidum u. s. w. Weiter bemerkt Rotureau noch : „Les effets 
phyHiologico-pathologi(|ues de la souree du Foie en boisson sont de diminuer Virri- 
tation, la vitalite mi-me des differentcs organes, mais surtout de ceux de» lote.v re- 
spiratoires. Elle apaiüo la toux, facilite Texpcctoratiun, ameliore les crachat« et aug- 
mente noiablement lea forccs*, welches letatere die natürliohe Folge der eratereo 
'W i r kung e n iat Wenn man die geringen Mengen fester Bestandllieile in dieaen Tier 
Quellen betraefatet, so lassen och dieselben sehr den sogenannten indifferenten Quellen 
annllieni. 

Wae dann das Davos betrifll, so habe ieh aehon im Jahr 1845 in nrafaMm Be- 
richte Uber die Verbreitung dea Chretiniannia in einer AnaaU von Bobweicer Ken- 

tonen (Raser» Archiv für die gesammte Medizin, Bd. VIT. Jena 1845) und namentlich 
in der Schwei/. Zeitschrift für Medizin, Cbinir^^ie und Oeburtshülfe, .labrp^nnp: 1845. 
Zürich 1845. (S. 91—97) gestutzt auf Mittheilung den Arzte« Ruedi, damals Land- 
schafUarzt in Davos, auf die wohlthätige Einwirkung des Klima*» von Davos auf 
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•erofblSse jRinderi) aufincrksam g( tna<'ht; in der eraten Auflage meiner „HeilqMl]ei& 
und Kurorte der Schweiz", Zürich, 1860 erinnerte iih, auf jene Mittheilungen Bezug 
nehmend, upuonlinps an dieseB intoressanfo Alpinthal, kaum hoftVnd, das« nach 
wpnifjpn Jahrmi schon hei Davos am Pliitz t in llutt l ( Hotel Strohla ) zur Aufnahme 
von K-urgäaten sich erheben würdt!, da.s diesen früher nur wenig bekamiten Ort 
■IhaUig sa eknin der betueliteiteii Gebii|tsknrorte erhoben hat Kocii etwas epiter 
mr es Dr. 8peii||^, nnimeliriger LaikbwhallMuni in DvToe, der Dave« dmdi Mine 
Behandlung SehirindiOchtiger namentlich mütelat kaher Douchen ab aalafebmiem 
Mittel in einen oenen Kreis von Wirksamkeit zog und s])äter in Verbindung mit 
Fopp und Comp, eine eigene Kuranstalt errichtete. Spen^'U r behält sof^ar Phthi«iker 
im \Yinter in Davos, obsohon die mittlere Wintertenipcratur im Winter 1866/t57 
— 4^,18 C. betrugt) leh will hier kurz anführen, was ich nach SpengIer*B eigener 
IGtUieilnng in die zweite Auflage meiner « Heilquellen und Kurorte der Schweiz", 
(Zflridi 1867) mit Besug auf die Schwindmeht Ober Davos aafgenommen habe. Ea 
heinit dort: ,Aneh die TaberlndoM kanrait in Daroa nieht vor, und vrird bei Davoaem, 
welche im Flachlando daran erkrankt waren, bei gerep;elter, zweckmässiger üiiit 
ohne Medikamente {geheilt. Noch mehr , fremde Kranke , welche unter den Er- 
scheimiii^'en akuter PhthisiH mit Lungenblutungen erkrankten, finden im Davos 
Heilung und dürfen nicht fürchten, dass durch die hohe Lage die Blutuncfen be- 
günstigt werden.** Im August 1865 schrieb mir Dr. Spengler: „L'nt«r vielen Lungen- 
kranken, die ieh Bommer wie "Winter hier behandle, befinden ueh etwa aediB 
Patienten aua Norddentaehlaad und Rnmiand, welehe linuntlieh an hefljgein, sieh 
oft wiederholenden Lungenblutungen erkrankt waren. Seit Februar befinden ne ndi 
hier, erholen sich vortrefflich trotz bereits bestehender mehrfacher Cavemenbildung ; 
bald liessen die hectischen Sehweisse nach. Schlaf und Appetit wurden gut, das 
Fieber sank und die Waage zeigte stetsfort erfreuliche Uewichts/.unahme. Blutungen 
sind nicht mehr eingetreten,^ — und auch im Sommer 1866 befanden sich trotz 
der nnginitigen W^i^ nemlieh vide Lan^enkranke in Daves, bei denen schöne 
Erfolge enielt vmrden; ftn&dm Kranke entiohkiaien aidi auch im Winter 1866/67 
im Thale an bleiben. Ein fremder Ant, der in Folge akuter Phthisu an Lnngen- 
blutung leidend nach Davoa kam, genas so vollkommen, daia er sich verheiratheu 
konnte. Aui'h in einer neueren brieflichen Mittheilung (vom November 18G8) ver- 
sichert mich Spengler, dass Lungenkranke, die an Blutungen leiden, nicht nöthig 
haben, den Aufenthalt in hochgelegenen Gegenden zu fürchten, im Gegentheil zeige 
die Erfifthrong, dass gerade im Hochgebii^e die Hämoptoen seltener werden und 
MshUesslioh oll vollattndig verMhwinden. — Leider ist nna Über die aonatigen Er- 
fldmmgMi, die Spengler in den loteten aw« Jahren gemacht hat, niditi Sperielleres 



1) V«ih dcM ItaffUehMi Ania km Jimali dl« SerofelkivnklMU b«i IIlaK»boni«i und im Thklc Eno|f«dMi kSehst MÜm 
■ad la Mlelirai Oradi^ daw il* QiafioalMd dar itrtllelw BiSa»illwif ftwordaa «I», hImmI« vor. Kitwia Ihs 
ohaehlele «r li« bn Lank T«l «twa IT Jahrca, «Ihrcnd ««KlMr ar all LaadMhalkaanrt In diMra Thal» prarHsIrtp, 

brl rinem Kinde von niemaU Miawr I.tindFH irewe«roi>n Rinirrbornen des Tlial«-«, obfct>-i(-h ihm nirht F.inf Kiunilip, 
nicht EbM Penoa dictcr BarSUwruaf, die ganx aiidn aar iha an(«iri«Ma war, anbelunni war. Kin grMMr TbcU 
dar MUummt («la «am OiMkain «acMa mta Awi«HMn ha AMlaadtoT nanMrilM «aadsrtM dir Oataa» 

lU* Zurkerli&cker nvb FrankrPlrh. Ru'<<Iiinil und Norddcutsohland und dl^^e Ausgowrm trrtrTi knhrlm i1i\nn fHUier odrr 
Ifiter, gvwdhnlieh mit Familie, in ihr« Heimat xurQck. B«l Mlcbrn Heimgekehrten nun und d(>ii brnitrhbaiien Be- 

Uelua Ali4»r zu beobaoht««. Da uh er daaa dia ■aricwirdlialw ll i J l M t w i oO la uliiiliMefc knner Zeit Ueaa aatar 
dem ElndunK der Veränderung und VerbetMnuc dlileUieher nd HImatlirfiiT VerhOtalaac erfolfvn, wie wir Ib den 
oben zitirtra Auhalx« in der nebweiz. Zeitnohrift für Medieia OK. nttfelheilt haben. 

■a Mder aar tiiv|ihrii» Beobacaiaagaa (fOB 8dM dar Caatralaaatah) aa O abotai 
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bekannt geworden. Relata refero, ein eigenes Urthoil über die Erfolge von Daroi 
kann ich iiic-ht haben; wir werden aber bald durch einen Spezialisten, der Drtos 
zu diesem Zwecke besacht hat, Näheres erfahren. 

Wvc ktonten aneh bcm^ von Mexico (2277 Met oder 7008') sprechen, deesen 
KHiu nadi Jooidaiiet: uLet dUUndee de l'Amfiriqoe tiofrfoale eomparfiee «a niveaii 
dM men an point de vne de 1* eonilitiitMm mAdicale*, Parii 1861. lo heilstm Min 
•oU; allein die ndtUerf^ Somnertempecatar toq 17®, die wir dort, aber auch an 
manohon in unserer llügeircgion gelegenen Orten finden, zeigt uns, dasis hier 
trotz der bedeutenden absoluten Erhebung von einer wirklichen Vergleichung mit 
unseren hochgelegenen Kuroiten nicht die Hede sein kttiui. Die untere Schnee- 
grenze in Mexico ist 4602 Mut. oder 13860 Par. Fuss, diejenige der Alpen 27üi) M. 
oder 8840', die nilfleM Jahreetemperatur von Mndoo iik nach A. t. Hnmboldi 
170 0^ die ndtdera Jateeeteniperetar von Davos am Fiats (16M VL od. 6078') 
war im Jahr 1866/67 nach den Beobachtungen der Schweiz, meteor. Centralanatalt 
-(-20,87 und ist, wie wir gesehen haben, im neuen Bad ia Bonnio (1840 Mei) 
im alt«n liad (1448 Met.) -|- 6 0,50 C. 

Aehnlich wie mit Mexico verhält es sich mit Peru und wenn Archibald Smith 
mittheilt, dass Lungcnschwiiid^üchtige von Lima durch Aufenthalt au Orten von 
S0OO-— 10000' BxiMbung (ab. d. M.) HaOoBf oder Eiieiektarung finden, so mflüBB 
wir dann orinnem, dam die Sehneegrense sich dort bd 15000' ftidel. 

haben hinr die uns bekauton Thstsachea sosammengeetellt, wddie flbr cUe 
Benutzung hodigdiegener Kurorte lllr SolnrindsQchtigo im Allgemeinen zu sprechen 
seheinen, wir sagen scheinen, denn es gibt auch, wie wir wissen, ungünstige Erfah- 
rungen. — "Wenn wir uns nun fragen, wie man dazu gekommen sein mögp, den 
Muth zu fassen, Schwindsüchtige an so hochgelegene Kurorte zu senden, so mag 
dazu ausser einigen günstigen Erfahrungen wohl hauptsächlich auch die Beob- 
aehtong veianlaask ludran, dam io» Sdiwindaneht in hOher gelegenen Qegenden 
selten vorkommt und ee dfitfte hier am Platxe. sein, nsmenthch mnoh mit Bezug 
anf unsere schweizerischen Alpengegenden einige nähere Naehwnse zu geben. 

Hirsch hat in seiner historisch-geographischen Pathologie gestützt auf möglichst 
umfassende Forschungen dargcthan, dass das von Oastaldi entwickelte Gesetz, ^dass 
dip in piner Höhe von über 600 bis 1000 Met. (1846' bis 3078') gelegenen Land- 
schalten sich einer mehr oder weniger vollkommenen Immunität gegen Schwiudsucht 
erfreoen, sich bestätige. Bezüglieh der Verbreitung der Sokwindsaehi in der Bobweia, 
selbst, worüber die seiiweis. naturf. OeaeOaebaft gegenwillig Hadiiiisehnagen an- 
stellen lässt, die jedoch noch niokt geschlossen sind, kann ich nr Stunde nur wenige 
Notizen roittheilen , die aber immwhin einiges Interesse gewähren werden nnd bei 
denen das Vorkommen der SiTofuloso gleich mit borilcksichtigt ist. 

Betreffend die Gegend von St. Moritz (das Dorf 1855 M. od. 5710') im Ober- 
engodin, Kt. Groubündeu, sagt Dr. Brügger, Badearzt in St Moritz: „Scrofulose 
nnd Tubericttlose kennt man fast nur als ^exotische Produkte*; während einer 
15jährigen Praxis sah Dr. Brttgger nur 2 Kndifjuluen ans dem Oberengadin im En- 
gadia aelbak von Tnbeilceln etg r iffli a n werden nnd swar eikmnkftan sie erst 15—80 
Jahre nach ihrer Rückkehr aus dem Anrilande, wo sie sich während ihrer Jngend- 
7oit nnfgchnlten hatten. Alle andern Fälle von Tuberkulose aber, die ihm vorkamen, 
waren im Auslande erworben worden. Die Scrofulose verschwindest nach diesem 
Arzte bei längerem Aufenthalt in dieser AliicnUift meistens und fast nie zeigt sie 
sich iu ihren hochgradigen Formen. Die jVnlage zur Tuberkulose wird durch den 
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Att&ntbfiU in dieaen Hochgegenden in der R^l geflohvfteht und die KranMieit 
Reibst in ihrem enteo Stadium sehr oft geheilt oder wenigstens ftlr I&ngere Zeit in 
ihrer Ei)t\viek1ung aufgehalten; die schon weit TO^esekxittene Krankheit endigt ge- 
wohnlich rasch mit dem Tode. 

Was die Gegend von Schula-Tarasp (üuterschula 1210 M. od. 3725', Vulpera 
1276 IL od. 3925', Tarasp 1401 M. od. 4313% Nayrs [wo das grosae Korhaiul 
1221 M. od. 3759') betritt, ao sagt der dortige Badeant, Dr. KUliaa in Chnr, das 
dnrtige Klima sei zwar immer nooh ein AlpenkUmn ndt allen seinen stlriunden 
Elementen, aber doch in so weit gemildect| dass die ftlr zarte, schwäelilielie Katoren 
mitunter bedenklichen Tcrrporatursprüiif^f, unerwartete SchneofiUlc \i. s. w. r.u den 
Ausuahmsf allen gehören, und sotzt dann noch hinzu: ,I^anientli<h darf auf den 
milden Charakter der Luft mit besonderor Kück.Hii.-ht auf Lungenkranke, anämische 
oder in hohem Qrade nervöse Individuen aufmerksam gemacht werden.' 

Herr Dr. Bert» in Sdrais apriobt lidi in aber brieflielien Ifilthetlung an 
mieh Aber daa Yorkommwi der BevoAdose und »TuberQulooe* in der Gegend Ton 
Soliula, Oberhaupt im Unterengadln etwas weitliofiger aus. Nach ihm » die 

Sorofeln im Untercngadin und namentlich im Rayon seiner Praxis im Allgemeinen 
selten vor und die Verbn-itung ist auch nicht annähernd eme gleichmäÄsigo : man 
findet im Gegentheil liit ht herauf*, dass jene (lemeinden, deren Einwohner zum 
grössteu Thüil im Laude selbst von Ackerbau, Viehzucht u. s. f. leben, das geringste, 
jene Gemrinden hingegen, deren BQrger ab KaibaMer, ZvekevbielGer, Handeb- 
leote n. B. w. ibren Lebensmterhalt in der Fremde, Tombnlidi in Italien andieB, 
das gröaste Contingent zum Heere der Scrofulosen, Rhafthitiafthen, an ai^ebonier 
Syphilis Leidenden steiU n. ^Wenn ich", HUirt Berta fort, „vom Heere dleeer Un- 
glücklichen spreche, ho hat das eine allgemeine liedoutung, denn für un«.ore Gegend, 
beziehungsweise da« Untercngadin, allein wäre der Au!*druck falsch, indem man sich 
wundem muss, wie selten die Scrofulose unter den im Lande erzeugten und ge- 
borenen Kindern auftritt im YmbSItniss zur Unzahl der durch Exzesse aller Art lier- 
onteiigekonunenen Bltem, naaienfliclt YUer, indem man wirkVch stamien mnas, wie 
■ohnell ans der Fremde znrOelcgekelirte, mit allen Symptomeo eoEquisiteater SeraAdose 
behaftete Individuen sich erholen, wie sdmell sie ihrer oft kolnssalon Drflsenpakete, 
ihrer Geschwüre, ihrer Knochenkaries u. ». w. entledigt werden. — Wie mit der Scrofu- 
lose, so vorhält es sich auch mit der Tuberkulose. Sie entwickelt sich nur äusserst selten 
iui Landt' selbst, nur in einzelnen sponidischen Fällen und da meistens sekundär, /. B. 
aus einer Hepatisation der Lunge nach Pneimionie, dagegen wird sie nicht selten 
ana der Fremde eingeaehleppt. Daa Klima dea Unterengadina (Fetten nnd Gnardn 
|F. 5070' od. 1650 K., G. 5079'], Itartinsbrack [1019 IL od. 8197']) inasert sogar 
einen recht wohlthätigen Einflvas auf die in der Fremde acquirirte Tuberkulose, 
aber nach Berta'^ Erfahrung „nur auf die beginnende, im Entstehen begriffene 
Tuberkelbildung, während bei fortgeschrittener Erknmkung, wenn die Tuberkeln sich 
bereits im Studium der Erweichung befinden, oder sich Cavemenbilduug zeigt, der 
Verlauf ein um so rapiderer ist." 

Die IbteriaKen, welolie die aehweix. natorlbneliende QeseDaohaft mr Bratellong 
dner Stalastik dee Cretbismus sammelte nnd die lob fim oben angdttbiten Orte snsam- 
menstellte (1845), enUiaUai nooh einäge Meher geliSrige Kotisen, die ich hier beifügmi 
will. Wahrend in Bezug auf dasEng«^ der eine Berichterstatter bemerlct, Serofein und 
verwandte FcmuMi ^cion äusserst selten und verlieren sieh sogar bei angebomer Anlage 
von selbst, bemerkt ein anderer Berichterstatter, sie seien nicht selten, obortiren jedoch 
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meiflt vor der Beendigung des Kindcnalterfl , um im Mannesalter als Schwindsucht 
wiederzukehren. Im benachbarten Bergoll (720 Met. oder 2217' bis 1459 Met. oder 
4490') zeigten sich die Scrofeln HporadiBch; in Oberhalbstein und StiiUa (1082 M. 
od. 3331' bis 1775 M. od. 5473') waren sie gänzlich unbelcutuitj im ubom Bezirk 
des AHnilallialeB (LatMh 1608 IL od. 4950', FOirar 1050 IL od. 82607, in^MMn 
(1454 M. od. 44760, Sebnttten (1825 IL oder 40790, AlTonea (1824 IL od. 40760 
waren sie nicht häufig, im Savienthal waren sie selten, in den Berggegenden det 
Prütt ij^aua ebenfalls. — Bezüglich des Urserenthales (Andermatt 1442 M. od. 4438', 
Hospetithal 1459 M. oder 4492', Realp 1542 M. oder 4746') bemerkt Lusser, die 
Gegend eigne sich sehr zum Molkenkurort, sei aber für Phthisiker zu hoch gelegen. 
— In Grindeiwald, Kt. Bern, (946 M. bis 1057 M. oder 2912' bis 3264') ist die 
Lungeniehwindiaelit edlen. 

Ebenso kommt sie naeh Lombard miter den Mflnehen raf dem Groeaen St Bern- 
hard (2478 IL od. 76870 fiMfe ue vor. ISaeh demaellMn Beiieliteiaiatter iet aie im 
R]uniet]ial Teibrriteter, alt auf den benaolibarieii HOhen. 

Was endlich da« obere Veltlin betrifft , da« uns hier zunächst interessirt, so 
theile ich hier noch einige Notizen mit, die ich der Oefälligkeit de» Herrn Dr. Mar- 
chioli in Poschiavo verdanke. Von Grosio (ungefähr 2100'), d. h. von der Linie 
an, wo die Weinproduktion aufhört, 2 Stunden aufwärts, trifft man den schönsten 
Menschenschlag, den man sich denken kann: grosse, rüstige Männer, schlanke, hübsche 
Frauen. Noeb weiter gegen Bomio limauf liad die Formen nieht w TofflGomnen. 
Um daa Bkidtehen Bonmo (1228 U. oder 37610 liemm gleielit die BerSlkerang 
ziemlich derjenigen von Graubünden und hat ebenfalls eine dunkle Hautfarbung, 
ist aber gesund. Scrofiilose und Tuberkuloae und Selteohmten. Im St&dtchen Bormio 
selbst sieht es nicht gerade so gut aus. 

Bei dem L'nistund, dass die frühere ])olitirtchf Lage und Bedeutung dieses Städt- 
chens eine Kreuzung von Menschen grautuindnorisoher, italienischer und tyrolischer 
Abstammung herbeiführen musste, sollte man erwarten, hier einen schönen Menschen- 
ecldag ra finden; statt denen findet man bei einem anfMIend bauten Qenüadi tob 
Roth-, Blond- und Sobwanthaarigfcmt anadmekdoee, leere Phyaognomieen; aneh 
findet man hier viele Taubstumme mit dem Gepräge des Cretinismus (Cretinismus 
im weiteren Sinne mihi); die scrofulose Diathese kommt aber dabei hier doch auch 
nicht gerade auf. Immerhin sind Schmutz und Unreinlichkeit an der Tagesordnung'). 

Wir haben bis jetzt keinen Unterschied gemacht zwischen Schwindsucht und 
Tuberkulose, wa« bei dem Unistande, dass jiocb die meisten Aerzte die Lungen- 
schwindsucht als den Ausgang einer specihschen Krankheit, der Tuberkulose, be- 
tiaebten, bd der Yerarbeitwig atatietucher Noiiien ni^ anden mB^eh bkj doeh 
bat die SobwindmditBfirage in neneater Zeit dne andere Stellung emgemmunen, 
iralobe namentfieii dnrob den Cornin, in den die nana Ldure ^e Sebwindaneht 
mit katarrhalischen und pneumonischen Prozessen bringt, für unsere Untorsuchimg 
wichtig wird. Die neuere Pathologie nimmt an, dass die Lungenschwindsucht in der 
Regel dtui Produkt chronischer Entzündungsprozesse in der Lunge sei, daüs die 
früher so genannten tuberkulösen Infiltrationen oder infiltrirten Tuberkel weder 
auf einer Infiltration der Gewebe mit Tuberkelmane noch auf einer düfusen 
TnberfcelwaeliemBg, aondem auf einer sogenannten klugen lAnwandlung der 



nuu«C«bcBd. 



Digiiized by Google 



dindi die BnUbidimg gcaetzten Produkte benihe und dam es nur Eine Art 
Tobeikeln , nur Em« Axt TnbeifculoM , nindlfili MOiartuberkeln und Ifiliartaber- 
koloM gebe, dais aber, wenn andi wirkfiehe Tabeikukiae ach mit Sdnrin&iiclifc 

(im Binn th'.r neueren Pathologie) complicire, jene in der grossen Uehnahl der Falle 
nicht primär aufgetreten sei, sondern sich als secundäror Vorgang zu entzOndlit ht>n 
Prozessen in der Luiigf gesellt habe, und da«» in den seltenen Fällen, in w»^li h('n 
Tuberkel in verhör gcHUiulen Lungen auftreten, fast ausnahmsloR in anderen Orgunen 
käsige Heerde vorhanden seien ; ja Manche gehen so weit, das« sie gar keine speci- 
fiaehe Tabetkuloae ennehinen, «ondero die Tubeiiceln auf Embolieen von unn 
gewandelten Entsfindnngepfodukten oder AUagening Tom Blute aullgenonunener 
fein vertheilter Partikelchen von solchen zurQcki&hren und somit ale eine Reaorp- 
tions- und InfBetioneknuiklieit betrachten. 

St'i dem, wie da wolle, HO sch«'int die Eifahrimtj zu lehren, dass die Aühigc 
zu Luiigeiientzüiuliuis;!'!! mit dem Ausgang in dio sd^L iianiite käsige lufiltratiuu sich 
vorzugsweise bei Individuen mit einer schwachen und vuhierablon Constitution tiiuit t 
und dies biffifidnen, die an Enta&Ddai^ra mifc xdehem Ausgang geneigt sind, zu- 
gleich anch am hinfigsten an der iHnrnftten LiiiiigentQb«iroloee erkranken. Jene 
•diwaehe, vaUierable Gonetitution nun aber Icann angeboren oder erworben sein; rie 
kann auch anererbt sein, insofern die Eltern selbst eine solche sehwache Constitution 
hatten; es ist somit die »chwnchc f'nnstitiition, die vererbt wird, nicht dio Schwind- 
sucht, selbst wenn die Eltern zur Zeit der Zeugung wirklich an Sohwiiid^in ht ge- 
litten hubcn sollten, sei nun die schwache Constitution der Eltern prffidisponironde Ur- 
sache oder Folge ihrer Schwindsucht gewesen. Die Einflüsse aber, durch welche die 
Anlage aar Sehwindsncbk erworben oder die Torhandene Anlage gesteigert werden kann, 
nnd namenHidi ungenfigeude, unsweeknflaiige Nahrung, Ibngel an firisoher Lnft, 
Krankheiten, welche die Anfiialmie oder Assimilation der Nahrung hindern oder sonst 
die Constitution zorrfitton, und verschiedene andere Momente, wie Säftoverluste, oft 
wiederkehrende Wochenbetten, deprimirende, aufreibende psychische Einflüsse. Die 
Scrofulose wurzelt wie die Anlage zur Schwindsucht im bezeichneten Sinne i'ben- 
ialls in einer schwachen, vulnerablen Constitution; die Anlage dazu kann in ähn- 
heher Wdse angeboren und anererbt und auoh erworben werden und die EmflOise, 
dnrch welehe me erworben wird, frllen som Theü nüt den snr Sehwindsnclit pne- 
dispomrenden EinflOasen sniammen. BorofnlfiBe IndiTidiieii rind Äther au jener Zdt, 
zu welcher die Lunfr« '! vorzugsweise von KranUieilen heimgesucht werden, eben- 
falls sehr zu den fraglichen entzündlichen Prozessen prajdisponirt. Vm jedoch diese 
entzündlichen Pro/css*' und in ihrem (J »'folge die Schwindsucht hervorziirulVii. be- 
darf es noch gewiHsor ( JclegenheitsurHachen und diese sind keine anderen, als jene 
allbekannten, welche Bruuchialkatarrhe und iiypcräiuic der Lunge hervorrufen, und 
unter den lelatoren läad heaonlen die atmo^iirisehen Sohftdlidikeiten für uns loa 
Intoreise, wekhe bei Anlage xur Sdiwindsnehi duch Hmormfimg von Katarrhen 
zur Schwindsucht selbst f&hren oder Becidive pneumonischer Proaesse herbei- und 
dadurch ebenfaUs an endlichem Ausgang in Schwindsucht führen können. 

Der Erfiihnm^ eiitsp! in hciid, diis-^ eine schwache oder geschwächte Constitution 
zum Ausgang pneumoiiischfr iVozcsse in Schwindsucht führt, hat Hii-sch auf stati- 
stischem Wege nachgewiesen , dass ein wesenthcber ätiologischer Factor bei der 
Genese der Lungenschwindsucht fehlerhafte Hygieine bildet, indem die Schwindsucht 
nicht nur vonugsw^se hinflg in Gegenden udt gediftngt lebender BeTölkerang vor- 
kommt, die Hlultgkeit der Knudcheit eeteris paribus in einem geraden Terhiltniss 
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zur Diehtig^it der Bev51kening stellt and ihr in den gronen, stnik be- 

Tölkerton Stftdten findet, im Qegeniats zum flaehen Lande, wo rie vid apii^er 
auftritt, und noch mehr sni den nomadenartig oder gar wild lebenden YSUcerBchallen, 

unter denen sie früher äusserst selten vorkam, und auch jetzt erst diejenigen in aus- 
gedehnterem Ma«sstabo heimsucht, woIcIk^ durch euro]);us( ho ( "olonisatioii au-; ihren 
Wohnsitzen verdrängt, auf cnpTf Krt i-c aiii^cwie^^on. t uropäisrhe Sitten aiigcnonimon 
haben, u. s. w. ; sondern auch ausserordentÜLh häutig da vorkommt, wo viele Lndi- 
viduen in Terlialtnisamä&sig beschränkten Räumen melir oder minder anhaltend 
xoMmmengediSngt sind, so in Keeemen, Oefängnissen, ENieteni, Seminnren, dann 
andi unter der Berdllcerang der FabrOran, wenn anch bei den Gefottgenni sowohl 
ab den Fabrikarbeitern die ganze Schuld Dldlt auf den Auftnthalt in geechlos- 
sencn, mit allerhand schädlichen Ausdünstungen erfüllten Räumen, mangelhafte 
Bewegung in frischer Luft als constitutionsschwächende Momente, sondeni auch auf 
das Einathmou fein verthoilter, in der Luft suspendirter Partikel, die mehr als Qe- 
legeuheitäurtiache wken, ialieu mag. 

Wenn ee »m aneh dnieh die Statistik ernesen ist, dass Menseben mit 8ehirtUdb> 
lieher Conatitotion, nut seUeeht emSfaxtem KSrper nut Eniem Wort «krftnldiche* 
Menaehen, aei diese aehwaehe Oonatittiftion, diese KAnkfichkeit nun angeboren, ereriik 
oder enRorben, besonders zur Sehwindsucht geneigt sind, so fordert die Prophylaxis 
vor Allem, dass wir Menschen, bei denen wir eine .solche Anlage erkennen oder 
veniiuthen, unter Einflüsse versetzen, von denen man eine Kräfti<runf^ ili i- (Onsti- 
tution erwarten darf. — Die Erfahrung lehrt nun, wie ausserordeiulich wohlthütig 
anf Kinder mit scrofulüser Anlage der Aufenthalt iu geschützten, hochgelegenen 
Gegenden wirkt; jene MomMito aber, welche sur Scmftiloae und Jene, wekhe rar 
Sehwhidaiidit diapomren, fidlen im Weaent&dien saaammen, wie dieses aus den 
Untersuchungen von Ilirsch ebenfitUs hervorgeht. Es scheint zwar dem aagebliehen 
wohlthütigen Eifluss hfther gelegener Gegenden auf die Tilgimg Bcrofulöscr Anlage 
zu widersprechen, wenn wir lesen (Lombard), die scrofulösien Krankheiten finden sieh 
allenthalben in unseren Alpen und es gebe keine Form von Scrofulose, die unter 
den Uebirgsbcwohnem nicht häufig sei; femer, wenn mau die LandschaAen der 
Ebene, wie die Ufer des Genfersee's mit dm am Fasse des Berges gelegenen Ge- 
genden in den Seitenthilein des Jnra nnd der Alpen Torgleiehe, so gehe mit Evidena 
hervor, dass ^ Serofelkrankheit in der mittleren Bergrei^on veibreiteter sei ab m 
den verschiedenen Thoilen der unteren Thalgegenden, vesswegen fast alle den 
Oenfer Aerzten zur Behandlung kommenden Scrofelkrankcn von den Abhängoti tles 
Jura und den .(alpestren" Gegenden der Schweiz kommen; dass ni Einsiedeln (DO'J >1. 
oder 2803') die Scrufulose unter den Kiiidei-n ebenso verbreitet sei, als der Rheu- 
matismus unter den ErwiKhsoncn, dai>8 es im Kanton L'ri sehr viele Scrofulose gebe, 
die Krankheit hn Bhone^ Tom OberwalUs Ms naeh St. ICaurice hinunter aoaser^ 
ordenlUch Terhrntet ad; alldn das Rithael ISat sieh bald, wenn man sieh niher 
mit der Configaratk« des Bodens dar fri^lichen Gegenden und den hygieinischen 
Verhälteiasen ihrer Bewohner vertraut macht; doch wir können hier nieht tiefer 
auf diese Verhältnisse eintreten, die Lombard in seinen „Climats dea montagnes" 
Cirneve. 1858; j). 101 selir <;nt einwickelt hat. Nein, es ist Thatsache — und jene 
in besonderen lokalen Verhältnissen ln'gründeteu Ausnahnu'u stürzen dieselbe nicht 
nm — das», wenn auch die Scrofulose iu hochgelegcucu Qcgenden nicht gana an- 
bekannt ist, sie daselbst doch unendlich aellener wird, die Formen am ao milder 
werden, je m^ man rieh erhebt. Daa atimmt nun freilich nieht ndt den Benil- 
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tateu, die Ilirach erhalten bat, allein wenn wir bezüglich der Ursache dcä Vor- 
kmumem der SenAilose auf dem HoekpbtteMi tob Kastilkn und Mysore, in Andreiw- 
\facg im Kne, Oberwieaenthal im Entgebiige, im viden Puidcteii im Rietengelmge, 
im Odenwalde, in den gebirgpgwi Distrikten BSbrnena, Oberösteireichs, den peraa* 

nischen Anden , den höchsten Pässen im Himalaja n. s. v. klar mImii sollten , so 

müsston wir die lokalen VerhiUtnisse genauer kennen ; m viel wt-nigstcns orfnbren 
wir von Hirfich seihst, das» bezüglich des Odenwalde» und dfi- bömi^ioheii uiul öster- 
reichischen Oegondon unpassende Ernähmngsweise als l'rsuclie der in den betref- 
fenden Gegenden vorkommenden Scrofulose nachgewiesen ist. Dos versteht sich doch 
wohl Ton selbet, daas, wenn die Kinder an einem Orte fest dordiweg achlecbt 
genShrt werden, womit ja^ da Aimath hier meistens mit im Spiele ist, no«sh andere 
antihygieinische Momente Teibonden sind| wenn zudem die Configiuraüon des Bodens^ 
Thalgestaltung, Bepflanzung u. s. w. deitet sind, dass die Bewegung der T,iift 
hrmmt i^t, heis«ie Winde vorherrschen n. s. f. . die wohlthätigo Wirkung der abso- 
luten Erhebung durch solche Kiiifliissc y)ariUYsirt wenlen muss. Damit ist aber 
nicht gesagt, dass die absolute Erhebung ohne Einfluss auf di(> Tilgung der Aiüoge 
sei, selbst weim die Scroftüose an einem gegebenen hochgelegenen Orte onter den 
ISnkeimiscIien verbreitet wftre ; denn der Fremde, welcher dw Heilung wegen an einm 
soleben Ort bmimt — sei ei iUr kflnwe oder l&ogere Zmt — wird sieh da unter ganz 
anderen Yerhältnisson finden, als der EinheimiBeliei und wo in dner lioehgelegenen 
((c^ciid nicht die Configuration des Bodens u. s.w., sondern sonstige schlechte 
hygieinische Verhältnisse der Bevölkerung Schuld an der VerbriMtiuig der Scrofulo^jf 
tragen, da kann sich eine Familie mit scrofulösen Kindern, wenn ihr* ( igenen äussern 
Verhältnisse sonst günstig süid, gewiss mit Vortheil bleibend iiiedi-rlassen. 

Wir müssen nicht vergessen, das« es neben Msingel an Bewegung und Ent- 
behrung frischer Luft namentlich schlechte Emährimg ist, welche jene Schwäche 
der Constitution bedingt, die den scrofulöscn Boden bildet, und selbst, wenn sie an- 
ererbt ist, so ist es eben nicht die ^crofulose, sondern die achwache Constitution, 
die ererbt wird. Kun ist aber dn widitigeB Moment zur Hebung der Ernährung 
und damit zur Stiiknng der Constitution, dass wir £e Leidmiden in YerhSltnisse 
setzen, die einen wohlthätigen EinHuss auf die Verrichtungen der Verdauungsorgane 
üben, in Verhältnisse, wo sie frische Luft gemessen, sich Bewegung in freier Luft 
geben können; das letztere kann allerdings auch in tiefer gelegenen Gegenden ge- 
schehen und wir werden bald darüber sprechen, dass eine Versetzung des kranken 
Individuums in andere Verhältnisse an sich schon einen ausserordentlichen Einfiuss 
fiben kann ; allein, das sdieint doeh £e Srfidimng zu beweiaen, dass die Vemditungcn 
der Yerdannngsofgaaie — und damit die ganze EmMirnng, wnm aneh in letzterer 
Beziehung noch andere Momoite mifewirken rnj^fm — durch den Aufenthalt in 
hochgelegenen Qegenden wesentKoh gefihrdert werde. 

Da nun wesentlich dasselbe Moment, welebes die Anlage zur Serofulose be- 
dingt, auch die Anlago zu jenem Ausgang pneumonischer Prozesse in Schwindsucht 

bedingt, nämlich eine schwächliche, vulnerable Constitution, so werden wir uns Ver- 
anlanst finden. Individuen mit solcher Anlage ebenfalls an Orte zu senden, wo die 
Ernährung im weitesten Siime des Wortes gon)nlert wird, und dazu können wir 
in vielen Fällen ebenfalls mit Vortheil während der Sonnnermonate hochgelegene 
Orte bemitzm; allein wir müssen hier, wo es sich um die Anlage zur Schwindsucht 
handelt, gewisae Kantelen beobaehton, da cBe hier zuiAchst in Frage kommenden 
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Organe den «tnioiphSriBcIien Einflfiasen nnnuttelbar raignetet aind und leiclit 
darauf reafpren, mit anderen WorteUi wir müssen die Einwiikm^ der Gelcgonfceifai- 
ur^nchon su verlittten auchen, die an katanhaliMhen und pnenmoniBolien Proaeaien 

i&hren. 

Doch bevor wir un^i mit dicHor Frage weiter beschäfligen, müssen wir unt einige 
allgemeine lit'niorkuiio;eii über die Versetzung von Kranken und namentlich von 
Personen mit Anlage zur Schwindsucht in andere klimatische Verhältnisse erlauben. 

Wir haben Hclion bemerkt, das« es sieh, wo et darauf ankommt, eine schwache 
Constitution zu bo»8em, aus dem kränklichen einen gesunden Menschen zu machen, 
nicht nur um bessere Ernährung im engeren Sinne, sondern auch um Ocnuns frischer 
Luft, Körperbewegung in freier Luft handle und thiss man diesen Zweck auch in 
tiefer gelegenen Orten erreichen könne ; aber auch die bessere Ernährung im 
engeren Sinne kann nnter Umständen in weniger hochgelegenen Gegenden ge- 
ordert werden; in letxterer Beiielmng ist namentludi die EriUmuig Lombud's 
anzuführen, der mit ToUständig gestörter Yerdaunng von Genf (378 Ifoter oder 
1165 Fuss) auf diu fienf benachbarten Munt Saleve (Momex 497 bis 566 Meter 
oder 1529' — 1742 ': Moiit tier 721 Meter oder 2220') ging und schon nach einigen 
Tagen den Appetit und /.ugleieLi das Vermögen, Speisen ohne Beschwerden zu er- 
tragen, wiederkeiuen sah. l']s kann also oft eme uui- mässige Erhebung Ober den 
gewöhnlichen Wohnort genügen, um euie TOrtlieilliafte Yeiänderuug im Befinden zu 
er^elen. Wir liftren ao oft Ton den woUtiifttigen Einwirkungen der Landlnft, Ton 
«Luftreriiiderung'' reden; diese Einwirkungen benilien eben ein&oh in der Vep> 
setxung in andere Veib&ltnisse, als jene sind , durch welche die Krankheit herbei- 
gefülirt oder unter welchen sie genährt wurde, sowohl besQgUch der Ernährung, des 
Raumes, Klimas als aueh der Beschäftigung, des Umgangs u. ». w. und jeder 
Arzt weiss, dasa ohne solche Veränderungen die rationellste thenipeuti-che Behandlung 
oft fruchtlos bleiben müsstc und dass so viele Mineralquellen den veränderten Ver- 
hftltniasai, in welcbe der Kurist gebraoht wird, wesentlich ihren Ruf veidanlMn. 
Allerdings kann bei sokhen Versetsnngen die idMohite Erhebung dea neum lem- 
poritrm Wohnortes anch in Betracht kommen; allein es brtncht dieselbe nieht 
immer — wenigstens nirlit von Anfang an — eine beträchtliche an aein, denn es hängt 
wesrntlioh von dem Verhältnis*? der absoluten Erhebung des gewohnten Wohnortes 
und dt r Erhebung des zur Erholungsstation gewählten neuen lempnrarrn Wohn- 
ortes und der individuellen Impressionabilität ab, ob der Kranke schon auf eine 
geringe Erhebung reagire, oder ob es einer beträchtlicheren Erhebung bedarf, um 
wesentHehe Veriinderungen m seinem Befinden heAeisuAhren. 

Bei Bewohnern d<'r Tiefebenen und Küstengegenden kann schon die Versetzung 
nach irgend einen» auf der schweizerischen Hochebene gelegeneu Ürte einen wesent- 
lichen Einfluss auf die Constitution üben, und wat) die Impressionabilität betrifft, so 
nnd gewisse Personen in fraglicher Beziehung wahre Bensitive, so dass oft «ne 
Yersetzung ans der Stadt anfs Land genügt, um in knner Zeit eine merkliche 
Beiwerung in ihrem Znstand herbeizufDhren. Wieder andere Kranke rengiren auf 
eine s( bi inbar ganx mbeti^chtliche Veränderung in der absolotmi Erhebung, SO zwar, 
das« ihr Zustand eOa» wahre Umwandlung erfährt. 

Wir haben bereits die Erfahrung mitgetheilt, die Lombard auf dem Mont SalÖTC 
an sich selbst machte, und so weiss man m Genf abethaapt ganz wohl, daas ea 
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Menschen gibt, die impressionabol genug sind, auf HohenTeiftndenuigen von nur | 

SO — 40 Meter (1 M. = 3,078 P. F.) mit merklichen Verändeningpn in ihrem Zustand 
zu antwortoii. Ein ähnliche? Verhältniss wie zwischen den angedeuteten Höhen wird 
zwischen heträchtlichnrnn Ilöhon Statt finden müsHen, d. h. wir Averden Bewohner 
bedeutenderer Höhen noch höher hinauf schicken müssen, um die gewünschte Re- 
aekion zu erhalten. 

Wenn es nun nach dem (fe!<iif?ten auch viok' Fälle gobon kuini . wo oinc Ver- 
setzung des Kranken auf bedeutendere Höhen entbohrt werden kaiui, ja eine solche 
oft gar nicht ratluam ist, ao kaim «• doeh FIDe geben, «q eine durchgreifendere 
Wirkling nOthig iat oder wo es sich, wie wir bereits siigedeiitet haben, nn 
Kranke handelt« die bereUa hoch wohnen, an diese H51ie berate aooiimatinrt sind, und 
endlich gewohnt sich der Organianma sdmell an eine wisse Erhebung, der Bütanke 
macht wieder Rückschritte und man musK einen höher gelegenen Ort suchen, um 
den Kranken von Neuem vorwärts zu hringen; freiUch kann das Maass der ge- 
wCmscIiten Erregung auch überschritten werden, es entstehen Schlanosigkeit. Herz- 
klopfen, der Puls wird beschleunigt, das Nervensystem aufgeregt, und man muss 
wieder hfainntenteigen. — Wir wissen wohl, dass nur reiche Leute im Stande sind, 
je nach der momentan TOiiiandeiien Indikatioo mit der Knntation so weehsehi, 
von Kur^tation au Kuratation zu reisen und dass leider die meisten Leute ihre Er- 
hohing oder Kur anf ao wenige Wochen beschränken milsaen, dass sie sieh sehen 
von vorneherein zu einem bestimmten Ort entachliessen müssen; wer aber zu ersterem 
die Mittel besitzt, wird wohl thun. unRei-n ^Vink zu befolgen, und kaum bietet sich 
irgendwo so be(}uem Gelegenheit hiezu , als in der iSchwciz und besonders im 
Kanton Graubünden, dem Lande, durch das nrnn naeh Bonnio . reisen muss, wenn 
man vom Westen, too DeutsoUand oder der Schweix herirommt, wie wir dieses in 
• der Einieitang idlher angedeutet liaben. 

Daiür, duss ufl schon massige Veränderungen in der absoluten Erhebimg einen 
wesentlichen Einflnss auf den Orgamsmus Oben, zeugen auch gewisse physiologische 
Teittnderungen, ^e ridi durch Zahlen aosdrOcken lassen. — So liat Brehmer in 



CNftbefsdorf (1730 Preuss. F. [=642,9 Met. od. 1671 Par. F.]) beobachtet, dass 



sich seine Pulsschläge, wenn er von Bre slau f^fiO IV-mss. F.) nach Görbersdorf Ober- 
siedelte, um 9 — 10 in der Minute vernieln ten , und <1;isk >irh die Energie seines 
Stoflfwechsels derart steigerte, da.>*H er in (Jörbersdorf durchschnittlich 5 Pfd. Nah- 
rungsmittel melu* zur Dockung der 8toffausgaben bedurfte als in Breslau, und dass 
er in 21 Tagen stets sein ganzes Körpergewicht verbraucht hatte, wihrend er dasselbe 
in Breslaa erst in 28—80 Tagen Terbiattehte. NatOrlidw wird sich Niemand beiMen 
lassen, sn glaaben, dass, wenn die Polsfreqaens bei em«* gewissen Erhebung grOeser 
wird, dieselbe mit steigi^nder Erhebui^ progressiv zunehmei\ müsse ; die Vermehryng 
kann jedeiifalls nur eine relative sein, was sowohl die folgenden Beobachtungen zeigen, 
deren .Mittheilung ich der Gefälligkeit des Hm. Rrüggor verdanke, als auch die unten 
mitzutheilcnden Benbachtungon anderer Gelehrter. Die mittlere Zahl der Fuls- 
sühläge für einen Maim von 31 Jahren (das Alter H. Brüggers zur Zeit der Beobachtung) 
betragt ongelMir 71 SrU&ge in der Ifinute, und doch hatte BrOgger bei 4000' ab- 
soluter Erhebung bloss 66 Schiige; bm weiterem Ansteigen vennehrte sich zwar 
allerdings die Ansahl der Söhlige, doch seigte das Steigen knne irgendwie regel- 
nissige Progresrion. 
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Leb«rt sah seine Pulasehllge auf einer H5he von 9000—10,000' Ob. d. H. um 
16 Tennehrt; er sagt freilich nicht, wie lange er geruht hatte, ab er die Hessung 
Yomahm, 

Parrot hatte auf der Maladetta in den Pyrenäen 

bei «iiiLT Hohe \»n 
10722' und 70 Schi, in d. Tiefe 193 
Bruiiner „ auf dem Actiia 9000' » 65 » . » 80 

de Saussure , auf dem Hwtblane 14309' „ 72 ^ 100 

Oav-LuBsae „ h. d. LuffcschlJbhit 1804 8354' » 82 , , 80 



Biet 



» » » »»88,1» 

Wie schon oben ai^[edeiitet wurde, handelt ea sich hei Versebtungen von 
Kranken, deren Constitution gebessert werden soll, nicht nur um Translokation aa 
einen höher oder hoch gelegenen Ort, sondern ilhoihaupt aucsh um Entfenuing von 

den gewohnten schädlichen Einflüssen, aun der eingeschlosseHen verdorhrncn Tnift, 
^^ron deu aimtrengendcn, Körper und Geiat erschöpfenden Geech&ften, um Zerstreiimig^y 
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odor tSiunmlnn!;. um l)Cwo<;unp in frischer Luft, und es ist anzunehmen, dass . je 
impresöioiuilil« 1. je sonsitivf-r ein Mensch ist, um so einfj^reifender und nachhaltiger 
diese Yerändürungeu auf denselben wirken werden. Mau weiss zwar noch nicht 
in welcher beaondereii "Weiee die in der Luft mit HenadMn eiffilltor Bftume ent- 
hattenen ZMsetsiu^pfnrodiikle orgairiscber KSiper und die Oeaarten in dem mehr 
oder minder dfluirtant Zustande, in dem sie m der fraglichen Lnft enthalten nnd, ihren 
•ehidliohen Einfluss äussern; allein lo viel ist gcwi»», dass ein längerer Anftnfiialt 
in Räumen, in denen diese Zersetzungsprodukto und üitse sich finden, ein Unwohl- 
sein und alhnälig ein Siechthum erzeugen, das theils au» der Ernchwerung des Ath- 
mungsprozesses, tlieils aus Blutvergiftung erklärt werden muss. Wahrsdunnlich ist 
ei» bedeutender Theil des anämischen Siechtbums der Bewohner solcher mit Menschen 
dicht erfüllter Räume organischen ZemetzmigBprodukten znzusehreiben. Dass ea nicht 
^e in aolehen BSomeo enflialtwne KoUeniiQre ist, welehe doroh Bebinderang der Aus- 
scheidung der Kohlensäure aus dem Tilnd rlas Unwohlsein henorruft, scheint der Um- 
stand zu beweisen, dass in Dunstbüdi^rn ein«' Luft, die nur mit Wasserdampf gesättigt 
ist mul öfters 3 bis 4 und mehr Prozent Kohlensäure enthält, das Allgemeinbefinden 
unberührt lässt, während die Luft mit Mensrhen erfüllter Räume schon mit einem 
Kohlensäuregehalt von 2 bi» 3*^/00 unertriiglich werdcu kann. Wenn mau nun die 
Kohlenainfebeatimmungen Heat, die man (Barin^ in Teiacldedeiini BSuaien, dfo fllr 
fiffimtliehe Yenammlungen beatimmt sind, wie in SdiwurgeriditBaSlen, Scfankimmeni 
u. 8. f. Torgenommen hat, und liest , daas man sogar nodi im Treppenhause einer 
Schule 0,8 bis 1 bis S^/eo^ in den Volksschulen zu Celle bis zu 12 ^/oo Kohlensäure 
gefunden hat') und dazu nocli din Gase und den Rauch addirt, welche durch die Ver- 
brennung von (ras, Petroleum, (Kohlenoxydgas, schweflichte Säure) entstehen, so kann 
man wohl begreifen, wie namentlich Fabrikarbeiter, aber auch Lehrer, Kauzlei- 
beamte 80 leicht in ein Siechthum verfallen, das in mangelh{^er Ernährung und 
Blulbilduug, in veridlmmerta' EntwioUmig des Bmatlmateiw ond der Athmungs- 
orgaae die Quelle fBr ao viele ohioniaehe Leiden und namentiidi auoh fllr die Schwind- 
sucht bildet. Und so lässt sich denn auch, ganz abgesehen von der Veränderung 
der absoluten Erhebung, die merkliche Wirkung auf den Qesundheitszustand recht 
wohl begreifen, welche schon eine mässitje Versetzung, eine mässige Luftveränderung, 
weuu ich mich so ausdrücken darf, her\'orbnngeu, wie sie von Lombard und Andern 
beobachtet worden ist. 

Die Differenzen im Kohlensüuregehalt , welche die Untersuchung von Stadt- 
und Lan<lluft, Luft der Ebenen und Gcbirgsluft (hier das Maximum 0,095 *'/o, Strassen- 
luft der Städte 0,06 — 0,09 ^/o) ergeben hat, entfernen sich so wenig von der mittleren 
Nomi) daaa aie in kdner Weiae eine Diflbrens in der Einwirlcung von Stadt- und 
Landluft wUftren kBmien. Die Diffinens swiadien Stadt- und Landluft und Oebirga- 
luft liegt also mit Bezug auf den Gehalt der Luft an EoUeuaftoie und anderen irrespi- 
rabeln Gasen und schädlichen organischen Efüuvien so wesentlich in den individuellen 
Lebens- und Berufsverhältiiissen der Menschen, dass eine Versetzung eines von früh 
bis spät in schlechter Lokalität auf dem Lande beschäftigten Maimcs in eine gesimde 
Wohuung in gesundem, luftigem Stadtquartier, bei im üebrigen günstiger Verän- 
derung der Sunerm Lebensreildlfeaisae desselben, densetben Zwedc emiehen kännto, 



<) D«r nltth»« K«AI«t«IiTV||vkaH der atmiMpli. taft tat 0^4—0,50/101 PMMkobr fittd In ciimi babagUehM 

Wdhnximntpr 0,.'> i (i,7'>Vii^ in üli'-Irin-hr'nil'-ii , •><'hl'-<')it v>>nllllrtaB KklUnlBIHlBBlira S»4^i In SbflfflUlm WktflW 
3,3 in Kneipen 4,S«, in ScboJbiiniincni 7,2iVai KohlMMiurc. 
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wie die VerHotzunf; eines abgeplagten , abgeniatteten Srhuüphrers oder Kanzlei- 
beamtcn u. s. w. aus der Stadt auf s Land od^r scll)Ht auf die Berge. Aber es kommt 
uiiter Umständen auf dem Lande und im Qebirgc noch ein Moment zu den anderen 
günstigen Lebeinbedingungen hinsu und da» ist der Binflnss der üppigen Vegetation, 
nunratikb der NadelbOlxer. Die Chemie hat die Homente, raf denen dieser EinflasB 
beruht, noch nicht genaaer naehgewiesen; wir müssen nn» einstwwlea mit der Br- 
fthrnng begnügen, und es ist wesentlich das Gk'ruchsorgan , das uns kund gibt, 
i\mn es da auf den bbimigen Wiesen, im Sohatten der mit ibron goldenen Früchten 
belasteten OV)stbiiunu', im Schatten (ior ]Mächtigen Nussbäume, miter den säusobiden 
Wipfeln der ihr heiTÜches Aroma freigebig ausströmenden Tannen und Lärchen 
und dort wieder auf den sonnigen, mit aromatischen Krautern bekleideten Alpen- 
weiden, im Schatten der Arven lidi doch ganz anders atlunet und lebt, die Brost sieh 
firder hebt, fireier athmet, der ganae Mensch ein anderer ist, als da drinnen und dn 
dmntm in seinen fiborSlkerten Wohnaüien, und in der That zeigt es auch im All- 
gemeinen der kralligere Habitus, die grössere Körperkraft, die grüsaere Ausdauer der 
Land- und Gebirgsbewohner, dass sie gegenüber den Bewohnern groswrer Städte im 
Yortheil stehen; ich sage im Allgemeinen, denn der Ausnahmen gibt e» s^hr viele, und 
die Yortheile, welche das iiiolirtere Wohnen, die reichlichere Vegetation u. 8. w. der 
Land- nnd Qebiigs be wohner bieten, werden oft durch Bemfiart (s. B. Weben in 
Kelleni), vielee Sitxen bei gevnsaen Benifearten, wie z. B. der mmnaoher im Jnia, 
enges Zusammenwohnen m^ esanen phynaehen und namentfidi aaeh moralisehen 
Folgen, sdilechte nnd nachflndlige Lebensmittel und Getranke, Unreinlichkeit u. s. w. 
nur zu Robr componsirt, und man findet oft in Berggegenden, ja in hochgelegenen 
Gebirgsgegenden Krankheitsdispositionen, die man a priori dort gewiss am aller- 
wenigsten zu finden erwartet hätte. Es geht dieses Hchoii aus dem hervor, was wir 
früher in Bezug auf das Vorkommen der ScrofuloHO erwähnt haben ; wir köimen aber 
nicht umhin, hier noch ebwn interessanten Beleg zu diesen Thaisaohen ansufüfaren, 
der uns besondecs interesnrt , weil er em dem VdUui parallellaufendea Hoehthal 
betrifil. 

Man sollte nlmlioh glauben, daes die Bleiehsudil in Gegenden mit einer 
niedrigeren mittleren Temperatur, in hodigel^fenen Gegenden nur ansnahmsweiae vor- 

kommen würde und doch ist diese» nicht der Fall. Abgesehen davon, daas in den 
lotsten Jahrsehnden die Bleichsucht in Schweden ihre grÖKste Verbreitung auf euro- 
pSischem Boden erlangt hat, während Island und das nördliche europäische Russland 
mehr oder weniger davon verschont sind, finden wir sie z. B. auch im mittleren 
Theil des L'ntcrengadins, wenn sie auch nach dem Zeugnis» des dortigen Arztes 
Bert* daaelbet weit seltener Tori co m m t, als im Flachlande und in den BtSdten, und 
swar finden wir sie hier ungleich TorAeilt, so dasa 8chnls(l210 M. od. 87260 auf 
der H&nfigiceitaaeala au unterst sn stehen kommt (mit keiner GUorotiwdien) , die 
Gemeinden Fettan (1647 M. od. 5070') und Remüs (1226 M. <n\. 3774') auf die 
sweite Stufe mit veriiältmisng wenigen, Sins (1433 M. od. 4411') auf die dritte 



•) Lombard »»gt, wo «r von dem wohlthRlIitcn Klnflu»« der Ocblrg^iluft »nf die Bltublldnnp «prichl: «Ceirt par 
I« nteM cauM, qne In ehlorotiqoe« H !<■« luifinlqu^K Toiitnt Irur rt«t «mcliorrr et i|a'itH reprrnnrnt l«ur« roateuTB, 
«Ion Btaw qM Im fBrnftawox et raUa^ntaUon I* pl«* •oign^ «TiiMt M jwqw-IA inr.mc»cn. l^* rlTeU blMi- 
täamu da chiMfaiBMK Cair m Com aiual icmUr d'ono naBlAra irti-pnaMMto Aua catta forme da la cUoroaa, qai 
H* aeegaapatn«« d« Slm «t lom laeaaMala^ at doat la mnamltlaBe» avee la pMhiato alfai «t li 
nur Ifs prmii-ioti- ]•-■> [iln- ,ii»'-ntif» h'j »oM soorent Irompe». Fvi. ii nr ji<-ut rca»p 
l»de» l'influeaoe i 1« foit Mdative «t *iTlflaala do l'ainoapbire d«« montaffnea.-' 
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Stufe mit mehr, uiid Steinsberg oder Ardetz (1470 M. od. 4525 ') auf die vierte Stufe 
mit verhaltniftsmässig sohr vielen Chlorotischon, und doch sind Ft^ttan und Strins- 
berg unter den genannten Ort^n klimatisch am besten gestellt. Dm Onind dos Vor- 
kommens der Bleichsucht au den genannten Orten sucht Berta in der Lebensweise 
der betreffenden jungen Frauenzimmer, namentlich darin, daas die Einheimisdieii 
•tatt fliner kriftigen, animaliiefaMi Kort, UMneniBcli swr Zdt «Htrengender Fdldtfbeit, 
«in elendes Ziehoriengelnria mit Bntteibrot ond hfldietenB etwas saurem Kise als 
Hauptnalirung geniessen und daneben die Mftdchen von Kindheit auf fortwährend 
leideuHchaftlich Zimmt, Nelken u. 8. f. naschen , in Folge dessen sich eine chro- 
nische Dvitpepsie heranbildet. Daas Schals exemt ist, schreibt Berta den dortigen 
Säuerlingen (Schuls-Tarasp) zu. 

Die hier mitgetheilten That«achen scheinen einen neuen Beleg dazu zu liefeni, 
dass das Vorkommen gewisser Kraiikheiten in einer Oegend, die man an Idimatiacben 
Knren geeignet h&lt, InSne Oontraindikaiion büdet, inaofem nadigewieaen ist, dasa 
jene KranUieiten in den individnellen LebensTeridUtnisBen der Binheimisehen nnd 
nicht in klimatischen Veihältniftsen wurzeln. Auf der andern Seite scheint im ersten 
Augenblick eine Thatsache, die Flora hi scin«'n ^iO(•b<>n erschipncnen ^är/tlichrn 
Mitthrilnngfin aus Egypten** (Wien 1869) erzählt, dafür zu «prcclion. dass das Klima 
hochgelogont-r (icgondon keinen günstigen EinflusH auf die Chlorose übe. Er er- 
zählt nämlich, es sei in Bozen (896 Met. oder 2756') Sitte, im Hochsommer awei 
Monate lang auf den Bergen au wohnen ^700' hoeh, aber etwas feucht) ; „das sd 
gesnnd*, sage man, Allee Ahle nch gelcriUtigt und gedeihe, nur drm Menschen- 
Uassen nicht: Kleine Kinder in Conyalescenz von einer schweren Krankheit, zur 
Chlorose neigende Mädchen (Fiftulein sowohl als M&gde) und brustwasi^rrHiichtige 
Alte ; für geschwächte Henen sei es au kalt, sie yermogen nicht die Blutvertheilung 
zu bewerkstelligen. 

Ich glaube jedoch, dass diese Thatsache, wenn sie wirklich richtig ist, doch 
keine allgemeine Bewebkraft hat; vermuthlidi wird sie nur eine lokale Bedeutung 
haben; um hierflber rieh mn einigennaasen aieheres Urtheil bOden au können, mflsste 
man die relativen TanperalmTerfaaltmase, aaf die Flora namentlich Bexug nimmt, 

genauer kennen. Der Umstand , dass man die Chlorose in Gegenden, wo man sie 
a priori, d. h. mit Bezug auf das Klima nicht vermuthen sollte, sieh erst in neuerer 
Zeit verbreiten suli, wie da« Lebort auch mit liezug auf jjesunde Bergdistrikte im 
Waatlande beobachtete, scheint im Allgemeinen entschieden zu Gunsten der be- 
treffenden Klimate zu sprechen und man mus» die Ursachen der groweron Ver- 
breitung der CSilorose in den Gehirsgegenden und in gewissen nonUachen Gegenden 
im Laufe der letaten Jahnehende gewiss in verilnderlen Lebensverfailtnosaen der 
Einwohner suchen. 

Doch kehren wir zu unserem Hauptthema, der Verwendung hoch- 
gelegener Kurorte als klimatischnr Stationen für Schwindsüchtige 
zurück, l'eber die Frage, ob hochgelegene Orte mit rauherem Klima wie Dnvos 
zu diesem Zwecke empfohlen werden dürfen, kann ich mir kein Urtheil erlauben: 
Wae Bormio betrifft, so mflssen nm ^ Urlli^ Allen sv fcünnen, uns suersk 
genauer mit seinm klimatiachen Yeiliiltmsaen bekannt nmohen. 

Mein Freund Kflgger hat mit ausserordentiichem Fleiase und grosser Mflhe, aber 
aoch eben so grosser Umsicht, aUe Baten zusammengestellt. u Vhe erforderlich sind, 
um uns ein klares Piild nicht nur von dem Klima der beid< ii Bäder zu Rormio selbst, 

sondern auch von dem Verhältnisse zu geben, iu dem dieses Klima zu den Klimaten 
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der vorsohicdenpii RpgioncTi dor Alpen steht, und in drr zweiten Äbtheilung dieser 
Schrill wird er scHist diese Vt^hältnisae gonnuer imsoinaTidrrsotzen und mit Zahlen 
beleuchten. Es wäre dalier übcrHüssig, hier schon ti«'f<!r in difs<n rSejrpnKtiind ein- 
zutreten ; allein es gehört immerhin zn meiner Aufgabe , auf einige Hauptpunkte auf- 
merlowiii lu machen, weldie su den Frage, in wie weit das Kllina von Bomdo die 
Verwendiiiig dieser Bäder an kSmaftiBchen Knreii, besonders aber bei Anlage aar 
Bchwindaadit, zu Katarrhen, ErUltnogskranUieilen ftberhaopt geeignet mache, in 
nihercr Beziehung Htehen. 

T'nd «o sind o< dann namentlich die Somniertoniperatur, die mittleren täglichen 
^Subwankungcn, die uns hier interessircn, und die relative Feuchtigkeit. 

Was nun fiir's Erste die Temperatur überhaupt betrifft, so ersehen wir aus den 
üich auf die Schlagintwoit'i^chen Untersuchungen gründenden Berechnungen Brüggcrs 
vor Allem, daas, wenn wir die mittleren JahreetempeiBturen der BIder von Bomno 
(6<*,8 a. B. und 7 ®,0 n. B.) durch daa ganze Alpengebiet Terfolgen, wir bothwmlimen er- 
halten, die für die mitdere Temperatur de» a. Bades (a. B. 4460 0 a) den Südrand 
und die südlichen Vorberge der Alpenkette bei 4400', b) die Gruppe des Montblanc 
bei 3(iS5', c) die Zentralali)en bei 3175', d) den Nordrand der Alpenkette (Kulk- 
alpenzui^ und Vorberge) bei 2975 ' ; lur die mittlere Jahrestemperatur des neuen 
Bades (neue» Bad 4125 F.) a) bei 4100 F. , h) bei 3410 F. , c) bei 2900 F., 
d) Im 2700' hr^en. Whr sehen aehmi daiäua, in welch' günstigem Verh&lt- 
niss die Region, in welcher die Bftder von Bormio liegen, an den 
übrigen Theilen des Alpengebietes steht; es lehren uns dieae Zahlen aber 
auch bereits schon , dass man nie und nimmer aus der absoluten Erhebung einen 
Sc hUiss auf das Klima eines Ortes ziehen kann und dass unter allen Umständen 
einer rationellen Beurtheilung des Klima's einer sanitarischen Station die genauesten 
meteorologischen Beobachtungen zu (ii uude gelegt werden müssen. 

^Vir sehen aber femer, dass wir kUmutische Sommerstationeu und Alpeukurorte 
mit entsprechend«! oder ühnlidien Mitteltemperatureii wie Bonmo m anderen Bo> 
gionen des Alpengebietes (sei es in der Schweiz oder im Tyrol, in Baion, Salzbuig, 
Kamthen, Steiermark), nicht in der absoluten Höhe von Bormlo zu suchen haben, 
sond(>ni ungefähr um 1000' tiefer, und es erhellt weiter aus den Untersuchungen 
Herrn Briifrp;ers, dass man erst in den siidlichen Walliathälem und den Pyrenäen 
Analoga von Bormio in gleicher Höhenlage erwarten darf, wodurch unsere Paral- 
lelisii-ung der PyrenäenbUder in der KiiUeitung gerechtfertigt wird ; ja die mittlere 
Temperatur von Baieges, das noch dazu 340'tiefSBr liegt als Bormio und 3^8 Grad 
sfidlicher, was zusammen dnem Temperatunmtersohied von 2*^,72 bis 3*^ C. entspricht, 
flbersteigt dessen Mittel nur um ein paar Zehntel eines Ghades. 

Dass wir, wenn wir die Sommertemperatur der Bäder von Bomdo mit den 
tSommertemperaturen anderer Gegenden in den Alpen und Pyrenäen vergleicheu 
werden, ijunz "diidirhe Verhältnisse finden werden, ist nach dem Mitgetheilt^^n zu er- 
warten und wird durch die Untersuchungen Hrn. Brüggers auTs Glänzendste Itewieseii. 
Keine einzige Alpen- oder PjTenäenstation zwischen 4000' und 4900' erreicht die 
Sommertempcratur der Bader von Bormio (16(^,14 neues Bad, 15<),30 altes Bad); der 
Sommertomperatur von Bonmo steht am nichsten die Sonmiertemperatur von Baf> 
rftges, obgimch doch Barigea 670' tiefer Hegt als daa alte Bad vom Bormio. An- 
dormatt im Ktn. Uri (1442 M. od. 4438') hat mit 11^02 eine um 30,68 niedrigere 
Sommertemperatur als din ;iUi' l'.ad Bormio. Fi-st bei 3000' hnden wir eine der 
äommertemperatur des eUten Bades von Bormio (16^,90) entsprechende Sommer- 
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temperatur. St. Gallen (679 Mi t. od. 20890 ^ dieselbe Sommertemperatur 
(16^,12) wie das neue Bad Bormio, Saaiien (westliche Schweiseralpeii; 1023 IL 
odi Sl&OO dagegen eine am 1^,72 höhere fiommertemperatur. 

Waa die nottlereii tigKchen TempmtanwhiranlciiDgni betrifft 0m alton Bad 

zu Bormio 60,07) so ist dieselbe nur in Soglio (Beigell, Kt, Oraubiinden) ein woni;; 
kleiner, ja z. B. in Saanen um 4'' jn'<*>«'^fr, und in Miulcira brtriigt dw. täglichr 
Schwankung in den 3 Wiutermonaten (nach 2jähriger Bcobat-htuiif^ von Mittrmiaier) 
iTm Durchschnitt ebenfftlls 6*', 16 und stieg im April 1852 bis auf 7".l, so tlass also 
da8 alte Bad Borniio iui Sommer gan^ dieselbe tägliche iSchwaitkung zeigt , wie 
Madeira im Winter. 

An vielen Winterstationen, wie Oersai!, Box, Sion, l'isa, CaVro, ist die mittlere 
tägliche Schwankung im Winter gröü)8er als im Summer in Bormio. 

Da es für unsere Frage hauptsächlich auf die Sommertemperatur und mittlere 
tägliche Schwankinifij ankommt, so will ich hier noch einige schweizerische Kurorte in 
den fraglichen Hczieliungon mit Bormio etwas specieller vergleichen und wähle hiezu 
Gersau im Kt. Schwyz, das mit Recht als Winterstation empfohlen wird, Interlakcn, 
den berQlimten kümatiaebea Kurort im Bern, Ratliliauflen {1 Std. von Lnsem), 
als Repräaentanian der Kurorte am Vierwaldstiitteniee, Trogen gewiMermaasra alt 
Bepraaentanten der AppenseUerknvorte, da nn» apexielle Daten fSr diese Kurorte 
mangeln — » Remfif im Untcrcngjidin als Reprascutanten fttr Taiasp-Schuls, - - Saanen, 
Bpatciibcrg und Davos als Ik-präsontantcn der höher gdegenen Alpenkurorte und 
endlich Montreux, Bcx und Ycvej im Kt. Waat. 



Ort 


Vevey '» 


H 

3 

o 


a 

0 


K 

m 


g 

3 


Interlakon 


Trogen 


c 

V 

a 

gl 


tc 

X) 
a 
0 

es 
0 

n 


' Remüa-t 


Boor 

iini. )t 


mlo 

all. it. 


j 

«e 
0 
(• 
«3 

P 


i =- 1 3(oier . , 


876 


886 


433 


487 


440 


671 


886 


1028 


1160 


1215 






1-)5H 


= 1 Fu.ss . . 


1154 


11^4 


1 


1345 


1244 


1757 


•J7H0 


.3150 


3540 


:{s:iH 


4\-2H 


44)jO 


4700 


.laJircstemp. . 




1U,„ 




!t-i 






7tJ9 


7 ;s!» 






Im'* 


»^;-)') 




Somniorhnnj). 


1>^31 


IS.SS 


17 (5t 


17t- 


17 61 


17i.i 




17si; 






Um'* 






Aiittlnrc tägl. 




























Schwtinkung 




























im Pommer . 


1 • 


1 






671 
















727 



>) Dun-iHrlmitt iii r j^hn- i^Mi Iii« is.'i.i aach «tas BtofaMhUui^u VM ]>r< DptM (BimI tiir ik 

riil>ln^ ti.ir H. ( iircluKl. \i \f\ ls<.ii. 
') l)ur('h^<'hnilt iU r Jiilir«' \HiV\ l'.is IHüT |Si )ini-i/. mMMnil. BMbMbtaBgCa lUHWUgCI'. TOD der IMtMRri- 

/t'niritl;tn>l4!l ili-r n hvx iz. iiuUlTt. tie»«lUcil»f'>. 
^1 Mlltlrn J.«hri->lompcrutur r.trrlglA — (MM 6*,M iMMtbadlM). 

<) IHC.n (11 f.f,'^7 Itfoluicht»'«, 

■1 IHS») (HnliTK'T nach H<f.l.rt<hHiii£:<"n i!<T ön(crrciitiisc(i.>n /cntniliin-talt}« 

IM0/«1 (VI* ebn). 
*) HltM liM Mmit lBN/t7 |8ebw«U. oMteorot. Beob«cluimgeB). 

Hlitot 4«r /Rlir» 18M «nd («•hractainlkli to hoch). 
M) Uttel 4m Jalu«« IH4/87; di» lajUriMt BeoteiditaqfMi <1m Hl«. MOUer |a 0«f«M flf«eb«ii Ttol Mtberr 

TtaMenktnrai <\if r<rhw<>i?er. Bmmiditani^n , wie dletM auch M den 6J^. nr><^h9ti*fttnn?r n do 

IL Ob«r (n Int^rljiki-n it>T Kuli !•>(, «offltwr wir an* in elnar gl^lchmltif BdtdfaHtiL'r hctirifi »i-!>t:liciii<-tivli'n 

tiriri Qlii-r IntfrlMkon w>-ittiiiih;.->'r <'hrii ««rdw« htor WvUcn wir Ülir heiRfUli dMa BMk d*iSi 

.Muilrr's<li<-n iti>(>h:>r)ituiif m Urr^nii nU iMitii. re MimluBperaMr Iml l>Mt iMnwrMBtb H^l* 
i>) D«ivb*cliniU dar J*hra lS«8/fi6 (Schwei«. B«o<».). 
1^ Darch*eliiiltt der 4iilife 1M4M9 ^mte. Bto^ 
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Au dieser Tabelle ergeben neh einige merkv&rdige Resoltate; wir sehen, dass 
Bex und Inteilaken dne mir um etwa und einige Zehntd liOliere Sonunerlempc- 
rator liaben ala das neue Bad Bomio, die mittiere tfgliehe Mwanlcnng iat im 
Bad ßormio nnr um einige Zehntel eine« Gradea hdher ah in Montreux und 
Interlaken. 

Veigleiehen vir die FrOhtings- und Heihatleni|Mnnaturen Bormio^a mit den Früh- 
fingt- und Herfaettemperaturen einiger eohweixeriacher Stationen, ao erlialten wir 
Iblgende Zu»ammenBteUttng[: 
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Doch e« Hci genug hievon; das Weitere mag der Leser »ich au» der ausführ- 
lichen Schilderiuig Herren BrQggers und seinen achönen Vergleichung8tabellen ent- 
nehmen. Daa Resultat iat , Ääu Bormio frotx seiner so bsdeiUmdm obsahUen 
ErhebuMg ein verhäUnissmässig sehr määes KUma hat, smA m ^esteAiM^ auf 

Temperatur sogar nahe an das soviel liefer liegende Bex reiht, und in Beziehung 
auf die mittlere taj^liche TemperaturBchwunkung norh viel günstigere Verhältnisse 
zeigt als Bex, aber durchaus nicht etwa mit dem um weniges höher gelegenen 
Daves zusammen gestellt werden darf, das v\u viel rauheres Klima hat. Wollen 
wir KcinUs als Kepräseutaitten von Öchuls-Tarai^p und Trogen als Repräsentanten 
der A|q)enadleikuiorte aneikennen, bis wir aas diesen Orten qiesiellere Beob- 
achtungen eriialten haben werden, ao stellt sich wiederum daa ywhiltmsB für B(Minio 
im Allgemeinen wesentlich gOnstiger. 

Was nun die relative Feuchtigheit betrüR, so ist dieselbe ein Moment, über 
das sich vom physiologische und medishuisehen Standpunkte sehr wenig sagen läast ; 
mir ist wenigstens nicht bekannt, dass die UVirkung der relativen Feuchtigkeit 
irgendwo genauer studirt, dass darttber exactcrc Yersuche angestellt worden wftren, 
HO dass man sagen könnte, dass so nnd soviel Prosent die und die Wirkung auf 
den Oiganismna hätten. 



Die Thfttigkeit der Physiker iat auch hier der Intliehen Beobaohtung voran- 

geschritten, l'ebrigens ist das Material, das wir hinsichtlich der relativen Feuchtig- 
keit und der .Niederschläge über Bormio besitzen , äusserst sparsam ; doch ist es 
immer interrssant. cini'^'o Vergleichungen anzustellon und ohne den eiuläsi^licheren 
Bemerkungen meines Kreumles Briigger, tiie im zweiten Theil dieser Schrift folgen 
werden, vorzugreifen, will ich hier die für Bormio gefundenen Mittel aufzeichnen, 
und dann die Mittel einiger anderer Orte snsaaunenstellen , in allem Uebrigen 
auf Herrn Brtggers Arbeit verw^end. 



1« 



3 Sommermouate (Juni, Juli, August). 
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Vergleichen wir mil d«r nüUleraii Faaeliligkeik ha atten Bade in enter Linie 

Cattasegna im Bergell (720 Met. od. 2216 0, betrug in deraelben Periode TOni 

20. Sept. bis 10. Oct. 1861 die mittlere Feuchtigkeit in Castasegna 74.3 o/o. 

Fol^^nvlp Tabelle zeigt die mittlere Feuchtigkeit und die Niederschläge an 

einigen anderen Kurorten der Schwei/. 
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Was die "V^iida betrifft, ao harvaehen K.-W. und N.-0. Tor; auf 100 afidKehe 
Winde fielen im Jahr ISßO/ni lG2 0/o nürdlirhe Winde. Im Frühling (1. Marz bi» 
31. Uai) Helen auf 100 südliche Winde S20/o, im Sommer (1. Juni bis 31. August) 

276 0/0. nördliche Winde. 

Wichtig für un.s sind vor .\llem die regelmäsaigen Thalwinde; es findet namUch 
in den meisten Thälem am Nord- und Südrande, ja selbst im Zentrum de» Alpen- 
landaa ein regelmässiger Wechsel zwischen periodischen Berg- und Thalwindon Statt, 
awodorch daselbst*, wie Brfigger in seineii oatridUiadbeii Stadien cor Gesehiehte des 
Badelebena nnbesondere der Kurorte Boimio nnd 8t. lfdriti (Zfliioh 1868) sich 
ausdruckt, „gewissermassen ein Athmung8pro7.es>i des CJebirgos im Grossen entsteht, 
dessen belebteres Spiel von dem Aelpler, wie (iem Alpenmeteorologen allemal als 
sicherstes Zeichen für den Sieg der schonen Jahreszeit und das Andauern schöner 
beständiger Wittertmg begrüsst wird*. Dieses belebtere Spiel tritt namentlich in 
den Monaten Juli und August ein und ist von P. P. Paravicini, einem Arzt aun 
Como, der fan XVI. Jahrhundert Ilibei die Bftder dea Velilma sehiieb, wie Brügger 
meml^ wohl mit m greUen Farben geseluideit wordeai. Immeriiin mag diesea atirkere 
Herrortreten der pariodisehen Thal^ und Beigwinde (dne Eradieinnng, der wir jedoeh 
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auch m anderen Alpenthälem, jk. B. im Oberangadin und bei Bagaa begegnen) in den 
Monaten Juli ond Angoili neben anderen gleich an erwähnenden Momenten wohl mit 
der Chnnd aein , wartuii in älteren Zeiten Bonnio hauptsächlich zu Frilhlingskuren 
verwendet wiinlo. Ich will liier meinem Freunde Brügger, der die Geschichte Borniio'» 
schildern wird, iiii ht vorgreifen, musB al)i'r doch kurz bcinerkoji, divss die Sitte der 
Frühlingskuren von Italien ausging, denn hdioii im .rcj^imen Kiuiitatis salomitanuni" 
hei88t es z. B. : »Zur Frühlingszeit soll der Mensch sich Bewegung »chuifen, schwit/en 
und Bäder nehmen, im Sommer ist's gewöhnlich zu heiss, da meid' die Bäder er 
mit FleiaBj*^ und ao empfiihlen denn auch die deutaehen Sehriftsteller, die Uimatiachen 
Differenami der b^en Uoder auaier Acht bmend, namentlich MaMder nnd legten 
den Juli in Acht und Bann. 

Und diese Sitte, im FrtthUng Badekuren zu machen, scheint sich bei den Um- 
wohnern von Borniio bis auf die neuere Zeit erlMiUcn /u luibon, wie denn /.. B. im Jahr 
1861 die ernten warmen, sonnigen Frühliiip^ta^'f si lion zu Ende des Januars und /.u 
Anfang des Februars zahlreiche Schaaren von Tbalbewohnem nach Bonnio lockton, 
«m ihn energiaehen FrQbliugs-, Bad- and SehiSpfkuzeii sn be^buen. Audi Petma 
de Tuarignano madite seine Badekur im Jahr 1836 im MBn und ao empfiehlt 
denn auch jener schon erwihnte P. P. Pamioini ganx beaondera den lUinottat 
als den uUergunstigsten f&r den Besuch dieser Thermen, indem er sagt: „Im Mai, 
da sind sie der Wunder voll und weit heilkräfltf^er als zu anderen Zeiten" ; aller- 
dings waren es zum Thcil die periodischen Lokalwiude, die ihn zu dieser Em- 
pfehlung veranlasKten, doch schwebte ihm dabfi aufb noch der alte Glaube an den 
Schwefelgehalt der Thermen vor, indem er glaubte, dass bei zunebmeudcr äusserer 
Temperatur die (rmneintliohen) sehweffigen Theile yerdunaten, wie sie aioh bei 
niedrigeven ftuamren Temperaturen niedanchlagen soQten. 

Vergleichen whr nun dielbi-und JnnitemperaturenBomdo*a mit den entspreehen^ 
den Timperaturen einiger der oben eririihnten aehweizwiachen Orte, ao erhalten 
wir mr 

0«nMl>) XjiU'rlailon Urionu^) Upatonb«rg«) VPTvy*) ßrxl} Balhlutuiirn *) Borniio a. B.<) 

Mai 14oa U» 1358 104i 1285 1442 1382 Sas 
Juni 167» 17« 1696 ISs ITsa 17» 17» 18» 



■) Mittel d. J. iSB6/e7 (dchwolit. BvobMaiMifiii); dM WIM dtr MyiMcm BcokMMuf Mlll«ni in 
fBr da Mai Ar d«B Jiuü 

n fldnicla. MlMiffoL ■'"'fc"**—g MHM S Mhi* lS64/as. 
S) Mittel §n B>9tW>llB> Ut Mm ISCS feto ISN. 

*) mu 

■) HiMri d« Mn Mim. 

«) M((t»I dfr Jahro 1S63/M. 
T) Mtu«l der Jkhre 1S6S/6«. 

Wir haben somit im alten Bad Bonnio im Juni die Maitemperatur Ton Biienz 
nnd Bathhaaawn. 

'Wmm ea aieh nnn nm die Frage bandelt, ob wir Personen mit Anlage snr 

Schwindsucht und zu Katairhen nach Bormio aenden sollen, so glauben wir, ohne 
damit dem Urtheil Anderer vorgreifen zu wollen, (bi-^s tlicselbe im Allgemeinen be- 
jaht werden dürfe; doch sind dabei ('autck'u zu beohucbtcn. Für's Erst«» dürfte 
wohl am besten der Jiuii zu wählen sein, da z. B. die grösste tiiglicbo Tomperatiir- 
schwaukung im a. Bade in) Juni nur i^^, im Mai 11^,2, im Juli 14^ beträgt, oder 
wenn man einen aplteren Zeitpunkt wlhlan nuuai d« Aniinithalt im a. Bade, daa vor 
den periodiaehen ^innden weit gaaehlltiter iai als daa neue Bad, YOigOBOgm werden, 
um so eher, da, wie wir fai der Emleitung geaehen haben, daa alte Bad bedeutend 
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erwdtert worden ist und tehr oomforteble Zimmer hat Dam aber haben lolche 
Künsten unter aUen Umsttnden mrme Kleider mitannehmen, neh namentlich mit 
Flanenhemden, Fhmel\}a<&en, Uftnteln o. s. f. zu versehen, wie wir dieses bereitR 
in den allgemeinen Kurrof^eln auseinandergesetst habnn, und werden wohl thun, 
Ihm Hcblochtem Wetter, bei und iv.u'h Witterungswechseln im Innern der Anstalten 
zu bleiben, be/iohmif^sweiae das Zinnner zu hüten. 

Ob, wie bruui und Maruhioli empfehlen, am h Personen mit wirklicher i^hthisis 
naoh Bonido geschieht werden «ollen, darüber kann ich mir kern Urtheil erlauben -, 
grosse YMsieht dOifte jedenlUls zu enq»fehlen sein; bei grosserer Entfiamnng des 
Wohnortes wird man woUthnn, an passenden Stationen lingere Rnhepanaen an 
machon und es werden bei grosserer Entfernung de» Wohnortes namentlich die 
Beceptivitiit und der Kraftezustand des Kranken wohl zu berücksichtigen sein. 

Nach diesen Bemerkungen bleibt uns nur noch übrig, auf die weitern Krank- 
heiten, bei denen Bormio als klimatische Station verAvcndet werden 
kann, in Kürze einige BUcke zu werfen, und hier stellen wir oben an 
iSe Serofuhte, 

Die Erfiüimng lehrt, dass, wenn sie nicht von aussen (durch x. B. aas grossen 
Stildten hdmkommende Einheimische oder Fremde) eingesohkiipt wird, sie in den 

hoi hgelcgenen (legenden selten oder gar nicht gefunden und wo sie eingeschleppt 
wurde, leicht [geheilt wird. Ein besonders interessantes Beispiel liefert Davos (s. oben), 
und bezüglich Leysin (1209 Met. od. 3609') einem südwestlich von Sepey (im waat- 
ländLschen Ormonds - dessous) auf einer Bergterrasse oder einem Bergplateau ge- 
legenen Dorfe hat Bezencenet in Aigle fthnUcfae merkwürdige Erfahrungen gemacht, 
die ich in dar aweiten Auflage memer «Heilquellen und Kurorte der Schw^' 
(Zürich 1867) B. 126 ensftUt habe, und so glaube ich, dass ich Bonnio SU einem 
Sonuneraufenthalt l&r scrofulose Kinder sehr wohl empfehlen daiC Wenn namentlich 
Eltern von scrofulosen Kindern oder Kinder mit scrofulöser Anlage in Bonnio eine 
Kur /u nuu'hcn im Falle sein sollten, so werden sie ihre Kinder gewiss mit grossem 
liutzen für dieselben mitnehmen. 

Waa die Bleichsucht betrifft, so muss ich wiederholt darauf aufmerksam niat hen, 
dass wenn wir Uren, dass in einer Gebirgsgegend die Bleichsucht erat in neuerer 
Zeit hEuliger gewordm sei, dieaea mit Entschiedenheit auf die Schuldlosigkeit des 
Klima*s und anf Terinderte Lebenaverh&ltnisstf der Einwohner als Ursache hinweist 
und diws i< h trotz der Mitthoilung von Flora bezüglich der Höhen um Bozen die 
Ansieht hege, diiss hochgelegene Gegenden wie Bormio sich sehr wohl zu einem 
Sdinmeraufenthalt für Bleichsüe)itip;o eij^nien, vorausgesetzt natürlich. da><H sie den 
vriinnercn Theil der Saison daselb.st zubringen und bei kühler werdender Witterung 
sich in tiefergelegene Gegenden zurückziehen. 

Ganz dasselbe gilt von der 

Anämie, dem anSmischen Siechthum, sei ne nun die Folge ungenügender Er- 
nihnmg, bestbuUgen Arbeitens in nut Menschen erfüllten BSnmeii (Sohullehrer, 

Beamte), Mangel an Bewegung in finsoher Luft, oder von schweren Krankheiten, 
Blut- und Öiifreverlusten u. s. w. Allein man wird hier sehr zu individualisiren, sehr 
darauf Rücksicht zu nehmen haben, welehes die Ursjichc des uiiilniisehen Zustandes, 
welches der Zustand des Kranken sei in jenem Momente, wo er nach dem Kurorte 
abreiBen soll; man wird luunentlich auch die Entfernung des Wohnortes vom Kur- 
orte zu berücksichügen haben und ea wird hievon, aome vom Zustande des Kranken 
abhftngai, ob man ihn ohne W^teres nach dem Kurorte reisen oder ihn kOrsere 
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oder ISagere Zeik auf Zwisolienstationeii mbringui oder aueh nur einen tiefer ge- 
legenen Kurort wähl™ lassf^n wird. Friert der Kranke, sinkt die T^ufttemporatur anhal- 
tend, 80 lasse man ihn einen tiefer gelofrenen Ort aufsuchen. dauz besonders aber ist 
der Aufenthalt an hochgelegenen Orten bei jenen Formen von Anämie angezeigt, 
itie sie in Folge dn tropischen Leberentzündungen und Ruhren, oder auch ohne 
eigentliche Organ erkraukung in Folge längeren Aufenthaltes in Tropengegenden 
aufirUt und bei jener Anämi* m4 HfArämit, bei jenen iftlMMWcftieeliim^Mi, 
wie rie Feige det Wtehi^Mert üaä. Wir heben im zweiten Abiehnitt des sweiten 
Kapitels gesehen, daai die Theramü von Benuio bei Leber- und HilMnsdiwenungea 
in Folge der Malaria gerühmt werden; die Erfahrungen, die man in amlcren 
Ländeni und Gegenden, bei uns z. B. auch in la Coniballaz im woatländisi licn 
Oberormondsthal (1364 M. od. 4199') (s. mein mehr angerührte« Werk, zweite Auf- 
lage Ö. 167), bezüglich des wohlthätigcn Einflusses der Versetzung derartiger Knuiker 
in hochgelegene Oegendeu gemacht hat, lassen annehmen, dass ein guter Antheil, 
wo nicht der wesentliefaite Antheil au jenen Karerfolgen «nf Rechnung des hlosaan 
Anfimdialtes m Boanto m aetaen gewesen wem dürfte. 

Was die Nervenleiden betrifft, so passt naeh Lombard der Aufenthalt an sehr 
hochgelegenen Orten nicht, wo die Sensibilität sehr erhöht, das Gefässsystem sehr 
aufgeregt ist. während er ihn empfiehlt hei hysterischen Damen, die lange das Bett 
gehütet halx n und deren Muskelkraft dadurch geschwächt ist, vorausgesetzt nämlich 
eben, deuM liypcrühthesie und erhöhte Reizbarkeit der Schwäche Platz, gemacht 
haben, ebenso bei hypochondrischen lUnnem, die an Dyspepsie leiden, gewissen 
Fonnen der Higiine, Bchlaftosi^it in Folge titsender Lebensweise. Wir haben 
gesehen, daas de Pieehi den Gebrauch der Thermen von Bormio gerade bd er- 
höhter Sensibilität eiupfiehlt, and bei dem ungemein milden Klima von Bormio 
dfirfen wir de Picchi's Empfehlung Vertrauen schenken. 

l'nter den Indilcationen zum Aufouthalt in hochgelegenen Qegenden kömien 
wir femer die 

Dyspepsie aufstellen, nämlich jene Formen von Verdauungsstörungen, die nicht 
anf einer naehweisbanu Blmetarverindemng des Magens bemhen und welche man 
mm Theil als «chronische Yerjaaungsschwiehe* bes^efanet hat. Solehe Kranke 
haben sich aber zu hflten, dass sie, wenn der Appetit wiederzukehren beginnt, des 
Guten nicht zu viel thun, da die Verdauungskraft mit dem wiederkehrenden Appetit 
nicht immer Schritt hält. Lombard macht ferner <1firnuf aufmerksam, da«K in hoch- 
gelegenen Gegenden leicht Verstopfung eintrete. Ks veixteht sich voti Hcllist, dass 
die absolute Höhe hier nicht als Ursache zu beschuldigen ist, sondern die veränderte 
Lebensweiae, attxhere Resorption im Darmkanal, mitunter aoch Termehrte Tram- 
piration in Folge flmsrigerer KSfperbew^jmig and der lelaÜT grösaeren Tlrocken- 
heit der Loft. 

Femer kann der Aufenthalt an hochgelegenen Orten bei jener Form des 
chronischen Bronchialkatarrhs empfohlen werden, den man oft mit dem Nanien 
Blenorrhoe der Hronchialschleimhaut bezeichnet ; doch dürften hi(^r Kuranstalten, die 
unmittelbar von ausgedehnten Waldanlagen umgeben sind, vorzuziehen sein; unter 
diesen steht der neue Kurort Axenstein (beim Dorfe Morschach oberhalb Brunnen 
RtSehwyz, 1485 IL od. 1341']) obenan; an ihn schHesaen nßlk SeeKeberg (846 M. 
od. 20010« Inierlaken (SeS Met oder 1749'), Onimgel (1165 K. oder 8554'). 
Solche Kranke haben aber gwu besonders daraof su achten, daas sie sieh vor 
halten Luftittgen, laaehen Temperatorweehseln hflten. 
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BndliA iat der Attfenflialt m hodigelegenen Orten wie Bonnlo Iii einer grossen 

Zahl von FUlen /u empfehlen, wo, auoh ohiio (lass sich gerade ein aiuimiHchoä 
Siechthum ausgebildet hat, die Krüfte — namentlich auch die Muskelkraft — <lurLh 
iibennüssige Arbeit — geistige oder körperliche — , Xiiehtwachen , depriniiroiidi^ 
Gemüthsaflecto u. s. w. er schöpft sind, sowie in der Keconvalesceuz von Krankheiten. 

Es dürfte mitunter Fälle geben, wo man Personen, die sich einige Zeit in den 
Thermen Ton Bonnio u^geludfcen haboi, noeh etwas hSher binaufiieluckeii möchte, 
ohne ne deshalb eine weite Beiae maehen an lassen. FBr solehe Fille könnte man 
die lY Cantoniera „S. Maria*^ auf dem "Wonnseijoch benutzen, welche auf dem 
Punkte (ein hreites Plateau) Hegt, wn sirh der von S. Maria im Munsterthal auf das 
Womiserjoch fiihrondo Rerg\v«'g mit der Rtilfserjochstrasso kreuzt. Diese TW Can- 
toniera ist ein ziondu'h grosses (Jel)iiiule , in dem eine Wirthschaft bctrieI)on wird, 
welche allerdiu|{8, wenn man da länger wohnen wollte, noch einer etwas bessern Kiu- 
ikhtuighedAifke. Die abaohiie Höhe betrftgt 2483 H. od. 7643'; die mätleve Jahres- 
temperatur war im Jahr 1856 — 2<>|75 C, das Jahresmittel von 15 Jahren (1842— 
1857) belriigt -20,578 ; die nutOei« Bommertemperatnr war 1856 44^64, das Mittel 
von 8 Jahrrn ( 1 842— 1849) beträgt -{-7^50; die Temperatur des wärmsten Monats 
(August) 1856 war -|- 7 0,89, das Mittel von 8 Jahren (1842—1849) betrügt (Juli) 
4-9^,4. Die grösste Wänne war im August 1856 4~i6<^,5 und im August 1857 
4-190,2. 
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Eine so eben erschienene Abhandlung von Dr. äteinliii in .St. Oralleu (in den 
YeifaaadlQngen der St. Odlisohen natorliRachenden OeaeUaohaft 1867/68) Uber 
klimatisehe Kuren nnd Kurorte macht es mir aar Ffficht, hier noch ein meteorolo^- 
sches Ifoment war Spraehe an bringen, das bisher sowiAl von der Physiologie als 

allgemeinen Pathologie sehr sticfmQttexfidi behandelt yrnrAea bt, — es int dieses die 
Einwirkmig des Lichtes. Wohl woi!*« man im Allgemeinen, dass das Licht auf die 
Entwicklung d^r Pflanzen von grossem KiTitiuss ist; man weiss, dass die Assimilation 
der iSährstoffe bei denjenigen PHanzeu, die ilire Nahrung aus der unorganischen 
Welt ziehen, nur unter Einwirkung des Lichtes auf das Chlorophyll möglich ist, 
wihrend die Neubildung der ZlHen aua den aaaimiUrtan Stofbn aoch ohne Lieht 
Statt finden kann, ja man kennt den Bmflnas gewisser Thiale dea Spektrums auf 
gewisae bei den Pflanzen vorkommende chemische Prozesse , worauf ich zurQck 
kommen werde; allein wir haben noi Ii p^nr keine genaueren Kaohwcise über den 
direkten Einflusi des Lichtes auf die physiologisobcn Kixrhpiniinjyen im thirrischon, 
im men.si'hUi'hen Organismus. Dr. Steinlin hat das Verdienst, in de in oben crwahti- 
ten Au&atz meines Wissens zum ersten Mal diesen Gegenstand wissenschall lieh, 
d. h. mit RfielEiiiAft auf dm jetsigen Stand der Lehre Yom Lidit — namentlich 
geattttat auf die Untenuohungen von Bunaen und Boscoe — zur Spraeho gebracht 
an haben und awar nmiefaat mit Beasishnng auf den Einflnm dea Liehtes in Tor- 
schiedenen Breiten, bei verschiedener Bewölkung und Luftfeuchtigkeit, somit auch 
mit Beziehung auf den Einfluss des Lichtes bei klimatischen Kuren. Wir entneh- 
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aus dieser Mitthellung zunächst, daas der chenuRche (aus Chlor und Wasser- 
stoff ChlorwasscrstoffsHure hildondo) Effect des Lichtoa boi Tpinor, klarer Atmo- 
sphäre mit der Erhebung der Soiuic bis Mittag wächst , mit der Breite zu- und 
abnimmt, dass die chemische Kraft: der Sonne mit dem Grade ihrer Erhebung über 
den Horizont steigt, daas der chemische Effect der Sonne am stärksten ist, wenn 
ihr» StraUon «enkredit fidlra, Mittags, im Soumrar viid in der KUie des Aaqoft- 
ton, nnd amgekdit. E> geht jedoeh wdter mib dieieii IfiMieQiiiigai borvor, dais 
denen ungeachtet die theraometriiehen Meeiongon das Yerhältnus dpr chemischen 
Wirkung des Lichtes nicht anzeigen können, da die W&nnestrahlen und die chemi- 
schen Strahlen auf ihrem Wo«f(' dun-h die Atmosphäre und darin enthaltene Dünste, 
Gase, Staub u. s. f. verschieden starke llindcnnsse oder Absorption erfiJircii, so 
daas wir von keinem der beiden Effecte den Gesammtwerth und von jedem einen 
vm^dedm giwiai BraefaHieil eilialten; wir linden ferner, dass die Aheorption 
der leuchtenden ond aogemanten cbemischen Strahlen ndt dem Sinken der Smme 
gegen den Horizont, dam die Abaorplion der chenuadhrni StraUen im Winter mid 
im Korden wachit| dass die Feuchtigkeit der Luft und in derselben schwebende 
Wasst'rdünsto wesentlich auf die Absorption dtT chemiflchon Strahlen wirken, dass 
helle Wolken die Wirkung der chemischen Strahlen des (üffuscn Lichtes steigern, 
dunklere Schichten der Stumieswolkcn und dichte Nehi'l rinen «ehr beträehtlichen 
Theil der chemischen Stratilen absorbireu, dass ienier die chemische Wirkung 
manehma] pl&tslidi Ton einem Tag auf den andern, aelbat imieriialb ein» Btonde 
weetuelt, olme dam aich dne entapredimide Änderung in der Heitezkdt dea Tagea 
zeigte, irahrseheinlioli in Folge der Einwiikang dem Ange unsichtbarer DOnste, 
indem ein leichter, kaum sichtbarer Nebel aolion eine sehr starke Absorption auf 
die chemischen Strahlen übt; diuss in der grossen Mehr/. idil der Falle die chemische 
Action emem entsprechenden Marsch mit dem Zustande des Gewölkes zu folgen 
scheint, das über die Somienschcibe passirt und dass endlieh die Variationen der 
chemischen Intensität des Lichtes in unserem Klima von einer Saison zur anderen 
beaonden fdldbar dnd, indem die BeobaehtungszaUen rom Deaemlier bia Imii im 
YerliKttniM Ton 1 : 20 Tamren. Wie die <4ieniiaelie KnSk der Somm mit der Breite 
abnimmt, ist sie dagegen stärimr auf den Bergen, auf Hochplateaux. Verschiedene 
Thatsachen scheinen zu beweisen, dass die Vegetation dieser mehr oder minder b&t- 
kem Einwirkung der chemischen Strahlen folgt, so die Verschiedenheit der Vege- 
tation aji Orten von tlist L,'l('ichem thermomotriscliem Kliniii, das Vorkommen von 
Pflanzen in absoluten Erhebungen, deren niedrige Temperatur sie zu verbaunen 
aeheinen aollte; snf der andern Seite aber seigen die Untersnchungen Ton InHiiB 
Saeba (Bandbndi der pbjvkdogisobett Botanüc, Leipzig, 1865), dam die tdanen, üih 
letten und ultravioletten Strahlen auf den wichtigsten Theil dea Pflanaenlebena, 
die Saucrstoffabscheidung und somit die Assimilation einen höchst unbedeutenden, 
vielleicht gar keinen Effect üben, das? also die sog. chemischen Strahlen, welche 
Silbersalze sehr energinth zei-set/.eu, für die Sauerstoffabscheidung der Pflanzen 
wenig zu bedeuten haben und da»» dagegen die gelben und benachbarten Strahlen 
(gemischt) eine beinahe eben so grosse Wirkung üben wie das weisse Sonnenlicht, 
dam mit Binem Wort die bdUen^feenden Btrablen in dieaer Beiieimng eine enoime 
Wiilcnng üben. Damit ist aber noob Icdnesw^ RMagt, dam die boelilweclibafeii 
Strahlen (blaue, tielette, ultraviolette) nicht dennoch bei den ehemischen Prozessen 
thätig sein können, welche durch die hellleuehtenden Strahlen in den elüonqpbjU* 
haltigen Zellen eingeleitet werden. 
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Sind wir Uber die Stellung, welche die cbemi&eheu Strahlen zu bcHtiiumtcn 
dmniidMii Prosenon im PflamaiklN»! clmieluiieD, nock im llnldaieii, to find wir 
M nooli viel mdur not Besag ftof ihie Wirlrang auf den tUerieehen Organinmi»; 
dennoch können wir ohb nicht enttialten ta gtanben, daa» das lieht im Allgemeinen 
einen gronen Aniholl im den wohlthatigen Einwirkungen hochgelegener Orte auf 
den menschliohon Organismus, besonders, wenn er aus tiof<jelogenon Oogonden 
kommt, habe, und möchten desslwlb zu einem weiteren Studium dieses Gegenstandes 
anregen und ntunenüich zu dem von »Steinlin vorgeschlagenen Beobachtungen der 
Einwirkung des Lichtes auf hiezu eigen« hergetttelltes photographisches Papier. 

Hiem dflrfte mxk beaonders VogePg nenes ebemisdiea Fhotömeter eignen, wo 
daa Lichfe niehk auf geaübertea Papier, aondom auf mit doppelt eiuriomaattrem Kali 
imprägnirtes photograpliiadiea Rohpapier wirkt. Die Beschreibung dieses Photometers 
findet man theils in PoggendorTs Annalen der Physik und Chemio ls('8, ^r. 5. 
theils im Lehrbuch der Photographie von Dr. II. Yogel. Berlin 1808, S. 213 ff. 

Viele Patienten sprechen von ^nervösem** Klima und 8teinlin, tlor drei Winter 
in Palermo, Cannes und Barcelona zubrachte und noch andere Winterstationcu besucht 
hat, find dieee Bezeichnung von grSoerar TroelEeidMnt und Bewegung der Luft be- 
gldtel Ob nun die Feuchtigkeit der Luft ab aoIcAe benihigend wiikt oder m^r 
indireete, indem ne die ehemiaeiie Hiniknng dea Liohtei doreh Abaorptiim aheehwSeht, 
oder ob sie, w^ie Steinlin meint, auf beide Seiten hin als Frurhti§keU an sich, 
namentlich auch durch Regulirung der Verdunstungsprozesse des Köi-pers und damit 
mehr oder weniger direet auf die KespirationsHchleinduxut und zugleich nU Regulativ 
des Lichtes mehr auf die Nerven wirkt, wollen wir dahin gestellt öein lassen. 
Starke chemische Einwirkung des Lichtes würde abo mit den tonisireuden Clinia- 
ten 0m Binne Lombard*a) 
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Die Thermen von Bormio 

in 

klimatologiseher und gewiuehflielier Beitehimg. 
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Erster TlieiL 



KUmaUsclie Sldue der Gegend von Bormio* 



Eüdeitniig. 



Da« Klima von Bormio intercssirt uns nach zweierlei Kichtungen. Das erste 
und uns hier am nächsten liegende Interesse i^t dasjenige des Arztes und Balneo- 
logen, welcher bei einem nlioiielleii Heflteiiyiran ^ fibenill und m> mftchtig ein- 
greiftndeii UunoUBchen FaUoven heutsutoge nkht mehr uiberilekriehtigt leeeMi darfl 
8diQn^einfi[idieTkeiMidie,damweemBtomk>mitdenh5^ ' 
hadern i) unfners Continents zu Uran haben, fordert Sil einer genaueren Prüfung der 
klimaHsphen VrrhäUnisso auf, wenn es flieh um therapeutischo CombiTiation und Be- 
rechnung handelt. Dazu konunt noch, das« Bormio als klimatische Sommerstatinn für 
Brustleidend© und sonstige Erholung-Bedürftige immer mehr an Bedeutung gewinnt. 
Und es dürfte sich überhaupt noch fragen, ob von jener unbestrittenen grossen 
'Wirkmnikdit imd too jenen aosgezeiehnelen Korevfolgen, deren Bonnio sich jedcr- 
seit ni rflhmen hatte mid denen es seinen uralten wohlbegrOndeten Bnf Terdaidit, 
namentlich im Bereiche ehroniseh-rheamatischer und chirurgischer Leiden, gewisser 
Dyskrasieen, Neuralgieen und Franenkrankhetten, nidU ein wesentlicher Theil mit 
auf Kochniing seines Gebirgsklitna'i zu setzen »ei, dessen wunderbare Balubrität 
schon im 16. Jahrhundert vom grossen Theophrastus Paracelsus '•^ erkannt und in 
emphatischen Worten gepriesen wurde, und dessen heilsamer Einfluss bei vielen 
derartigen Leiden im Allgemeinen heutzutage wohl Yon Iceinem Sachkundigen mehr 
bestritten wird« 

Bin anderes fa t o r esae ist dasjenige des Naftorforachers and Qeogrs|>hen. In der 

Flora und Fauna der Landschaft Bormio treten ihm eine Reihe von Thatsachen, 
ein Hcltencr Reichthimi und eine selbst im Alpenlande ungewöhnliche Mannigfaltig- 
keit von Lebensformen, sowie eine Menge eigenthümlicher Verhältnisse derselben ent- 
gegen , fiir deren nähere» Veratändniss eine genauere Kenntniss des Klima'« und 
Bodens unerlässlich int. Wo die Beschaffenheit der Bodenunterlage und der geologische 
Anfban des Gebirges zur ErkBmng solcher Thalsachen, wie z. B. der Verlneltniigs- 
TOfhUtidsae gewisser Thiers oder Pflanseoformen, nicht mehr oder nvr theilweiae 
ansrmeben, da sacht er zanädist in den klimaiisclien VnkUma. den Sohlflsael aar 

t) DtoTkMMW vonOMMla UcgHiSOM' 1.4. die Thermm tm Lwdi 48M', TaMtart SMS', BMiewSTM', 
Ontac««* MM'. 

-> r.irnf'tius -yirirht zwar an <li'r tu /■ü^.'lii [irii Sirllf, >irrrn Wnr'.i.nit K[r im hi»(ori8<'h^n Thfil«" dli'^ior Schria 

VQtl»(«n<U( miUheUcA werden, «llenUng» nur vom „I<andt V«IUln* Im All|r*moincn : ,dMsflei«lMii hat wedtr Qer- 

dM« ni<-ht tIpI jri't'unflT Ort irrftintlcn rtK)f:''n wrrden, »owpit mir du» 'v.irirlrrrn p' hrn hntt" : nllein dorn Sinne nach 
■ad im (fso/en Zus»mfiH>nhao|fc luuin dieaa nur Mif dM Ob«r« VeJUtn (wo/u Uurmiu auch K«bört) bexo^en weirden, 
4ftb<lMnBlllAatriHilenIkeil,n«MntiicfcMi 41» An i i irilM g Sir AiSda'to den Corner Swi. leMter I» si — w Ai ml ah» 




ST 



Dlgltlzed by Google 



Lösung des Räthsels. So erwartet er von letzterer Seito zunäohfl Aufüchluss über^^ 
(las Aufroten einer Anzahl von südlichen Thier- und l'lanzcnarten in der Gegend 
von Bormio, in einer Breite und einer Meereshöhe, welche sie sonst nur selten oder 
auch nirgends mehr im Alpengebi^e en^ehen. Es kann hier nicht unsere Aufgabe 
«ein, aof diese und ludeTe derartige Thatsaehen und Probleme, welche der Leeer 
aus dem natnnrineniehalUichen Tbeil dieses Wetlces kennen lernt, nSher ein- 
zutreten. Doch mfiohto es ani Platze sein, hier wenigstens auf eine der interes- 
santesten pflanzengeographischon P'^ifionthünilichkciten von Bormio nochmals und 
insbesondere aufmerksam zu machen, weil nie der Reobaehtunf: und dem Verständ- 
nisse jedes Laien so nahe liegt und zugleich mit den Resultaten unserer vergleichen- 
den klimatologischeu Untersuchungen über Bormio, welche weiter unten folgen, in 
ausgeseichneter Weise hannonirt. Wir mtbim die MMSorofdenfliehe BlevaHon der 
Cultur^ nnd Yegetationsgmizen, namentlich der Baumgremen und der Grense dee 
Adcerbauee, welche hei Bonnio zum Thdl ihre hochstm bekanikton (geuMaenenl) 
Maximft ffir das ganze Alpengebiet erreichen, oder den höchsten bekannten Vor- 
kommnissen fin (Ion Qrappen des Beniina, Monte Bosa und Montblanc) nch doch 
am meisten Tiiihern. 

Der Aussbaum (Juglans regia) gedeiht in der LTmgebung der Stadt Bonnio noch 
bei 3800 ' Ilöhe, wälireud er nach Schlagintweit u. A. in den nördlichen Kalkalpen 
schon bei 2600', m den Bsttichen Ceolnl-Alpen hn Mittel bei 2700' (W*^*""™ 
3&S0— 3OOO0i m GranbOnden \m 8200', in den Yenetiaaer Alpen bei 8500', un 
Bemer-Oberland im Mittel bei 2700' (Maximum 36000, un Wallis und am Moot' 
blanc bei 3500 — 3700' seine obere Grenze erreicht. — Der Kirschbaum (Prunus 
avium) reift am Berge Ton Oga rBormio) bei 4500' Hohe, als fireistchendcr Baum 
noch Mitte August seine Früchte , während er in den Glamer Alpen schon bei 
4000 ' selten reife B'rüchte tragt und in den Algäuer Alpen (Südbayem) bei 4650 ' 
in Büdlicber Exposition dessen Kultur ohne Erfolg versucht wurde; seine obere 
Grense wird in dm nOrdUchen Ealkalpen nnd Torbergen zu 3500', m den HatHchen 
Central'Alpen sn 4000'. im Beraer^berhind m 8900' un Wallis zu 4184', m 
Gniubfinden zu 4500' angenommen. — FOr die iiusserste Grenze des Äckerbaut 
(Roggen und Gerste) in den Seitenthälcm von Bomiio (V. Fur%'a, V. di Dentro, V. Li- 
vigno* rrgiltt sich aus unsern Messungen ah Mittel 5500', als Maximum 6000' (Livigno), 
während sie in Niederösterreich nur n20ü in Hüdbavem und der Nordschweiz kaum 
3600', in Nordtyrol und Stejennurk nur 3800', im Salzburgischen 4300' und im 
Yenettamsehen 4400' enrdcht, in den SstUohen Cenfcnl- Alpen, in den Teroneser 
Alpen, am Corner See, in den Um«r- nnd Bemer-Alpen 4700' nicht Qbersteigt, 
dagegen in Granbflnden (Bngadin und Milnsterthal) nnd am SOdabfolle dee Mwrte 
Rosa schon um fiOOO' oscillirt, in der Provence sogar bis 6770' sich erhebt (nach 
de Candollci, dafür aber in den Pyrenänen selbst an der Südseite nicht über 5200' 
hinausgeht und am Nordabhange ^ii linn hei 4900' zurückl)leibt. — Die obere Grenze 
der Fichte oder Rothtanne (Pinus Abies) wurde in V. Muranza am ümbrail von 
Heer bei 6531', am Fascagno - Pass in südöstlicher Exposition von mir bei 6500' 
gemessen; dieselbe ist aber m Üieder-Oesteneidi im Mittel Uoss 4200', in Btqrw* 
mark 4800' (Mazhnum 62180, m Salzburg 6000' (Max. 6600'), Sadbayem 6811' 
(Max. 5603'), Nordtyrol 5200', Nord> und Gentraischweiz 6500' (Max. 5800'; am 
Silntisstork und im Wäggithal jedoch ein Minimum von kaum über 4000'), im Jura 
4600', in den Centraialpen Oesterreichs und der Schweiz fiOOn ', in den südlichen 
Kalkalpen 5500' (Max. 6300'), am äUdabhange der Central -PyrencUui aber kaum 
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5000', und einzig im Wallis und Chamoiinix-Thal erreicht sie 6350—6500' 
Ebenso orrpiohen Arvt (Pinns Combra) und Lärche (Larix europK»a) in Jon Gebirgen 
von Bormio das Maximum ihrer Erheburj;. Für <lie Arrengrenze erf»ibt sieb aus 
Heer's und meinen eigenen Messungen als Mittel 6835' (.Nfax. 72R0' an Südalthüngen 
oberhalb Tmfoi am Stelvio nach Heer), für die Lärchengrenze 6870' (Max. 7150' 
BOdabhang MOnstertliBl am Scarljoch lueli ^er, un Foacagnopaas fimd ich selbst 7060' 
bei S. O. Ezpoätioo), vihrend das Mairiiiimn fOr bdde in Bakbnrg, Bayern and der 
nSrdl. Sebweu bloM 6000', in den Benier- and Sillielien Gentral-Alpen 6800^6500', 
das Mittel bier bloae 6000^6100 in Onobflttden und am Monte Rosa aber 6500' 

beträgt. — Dürfen wir uns nach Obigem >vundem, wenn in diesen Gebirgen mit 
der Pflanzen- und Thicrwelt auch der Mcmsch in hohem Regionen als anderswo sich 
angesiedelt hat? In der That gehören die Seitenthälor v(m ßomiio zu den höchst 
gelegenen CuUurlhäiern Europa'». Die drei Kirchen der weit zerstreuten Gemeinde 
IdYigno (5600—5765' fl. d. If.) malinren an H5he ndt den hSdist gelegenen des 
Engedini, sn deaaen Flnaagebiet das Beitoitlial Yen Livigno gebSrt. Die Kapelle 
dea Seitenthälchens V. Federia am Oaaannapaaa liegt nach Heer 6040 ' ü. M., und 
ebenso hoch diejenige von S. Giaeomo di Fraele , auf der merlcwürdigen Wasser- 
acheide zwischen Inn und Adda. wo im 17. Jahrhundert fnarh dos Chronisten Guler 
V. "Wyneck Bericht) neben „einer ziemlichen Anzahl Häuser*, „ein mächtiger Eisen- 
handel mit gewaltigen Schmelzhütten und Schmitten" bestand . — beide somit in 
gleicher Höhe mit der Kapelle von V. Fex bei SUa im Oberetigail^n (6031 ') und 
ndt der Pfiarkirehe ssu Cröata in Ayera (6065')» welchea in der Alpenlitenttnr 
gewSbnIieh als «daa hSchate in DSrfem bewohnte europSiaehe Thal* bezeiehnet 
wird. Allein noch hoher liegt die S. .\nnakirche der aentreuten Bei^jemeoade 
Trepalle (im gleichnamigen Seitenthälchen zwischen TJvigno und dem Foacagnopa-ss) 
mit nebenangebautem Pfarrhause, in dessen Gaststube wir am 28, Sept. 1860 unser 
Barometer aufgeflanzt und, nach zwei mit St. Moritz correspondirenden Beobachtungen, 
eine absolute Höhe von 6465' (2100 Met.j gefumleu haben. Es ist dies somit wohl 
die höchatgelegene Dorf- und Phrrkirehe Europa'« ; denn aaeh in der Honte Rob»> 
und Hontblaac-Chrnppe kennen die Herren Bchlafpntweit kerne Alpenddrfehen ttber 
6100—6800', und daa von ihnen angeführte Bt Yeran am H. Yiao Hegt 6268', 
also trotz der südlicheni Lage immerhin noch ungefähr 200 ' tiefer als 8. Anna di 
Trepalle. — Aber auch die f'antoniera IV zu S. Maria am \Vormserjoch gehört, 
neben dem uiij^'-rfähr gleich hoch gelegenen S. Bernhard - Hospiz der peTuiintschen 
Alpen, zu den höchsten menschlichen AVohustätten Europa'«, sowie denn auch da« 
Stilfeerjoch als der höchste fahrbare Gebirgspass der Welt schon lange berühmt ist. 

Alle dieae Thctaachen weisen ttberetnstinunend auf besondere klimatische Be* 
gOnatignngen, namentlieh Terhiltniasmisaig hohe Jahres- and Sonimertemperatttren 
hin , welche für Bormio nnd Umgebung naehsnweisen Angabe der folgenden Ab- 
sehnitte sein wird. 
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Velienieht wmä Batiltete 4er meteorologischen BeolMchtiuigeii 
in Bormlo vaA am Wonueijoeh. 

Von fünf verschiedenen Punkten der Landschaft Bormio mnd uns regelmässige 
meteorologische Beobachtungen bekannt geworden, auf welche »ich unsere Kenntniss 
der klimatischen Verhältnisse dieses Gebietes stützt. Die drei untern derselben liegen 
noch in der Cultur- und Waldrepion zwischen 4100—5600', während die beiden 
obersten Punkte in der bedeutenden Hohe von 7600—8700' schon hoch über der 
Waldgrame liegen und ab BapdbH«lMifc«B der olwni Alpen- und «atani fidmee- 
regkm sn gelten haben. Im Oshmii alio «ae HOheDione von ca. 4600' nmUMwend 
sind ei, in der Beihenfolge fcnk unten naeh oben, folgende Statioofln: 

I. Neue» Bad (wir bezeichnen diese Station als Bormio I) 4126' fl. d. M., 
U.Breite 460 27', O. L. v. F. 290 2'. Hier wurden in den Jahren 1856—1869, 
auf VeranlaKsiinp; und nach dem Plane der k. k. Central- Anstalt für Meteorologie und 
Erflm;i<^ietißraus, durch Fr. Catharina Manfredi tägliche, jtMloch öfters unterbrochene 
Beobachtungen über Lufttemperatur, Niederschläge und Windrichtung angestellt, 
wovon Klent eaccessive in den „ Witterungsübereichten" genannter Central-Anttalt die 
Ibnatsmittel, ^pUer in den von Kail Kreil herausgegebenen «"Wiener JahrbAeheni* 
vdlaliBdigere Ansslkge pnbUdrt weiden nnd. BeobaohtnngHtnnden: 7 U. Morg., 
2 Ü. und 9 r. Abends. Wir haben davon den einzigen ziemlich vollständigen Jahr- 
gang ISöfi benutzt; die Monafsinittel haben wir den „Witteningsübcrxichten", die 
Mittel der Tageszeiten dem VIII. Bande der „JahrbüchRr" entnommen, die Tem- 
peraturangnben in f.-Grade verwaudelt, die mittlere tägliche Oscillation aus den 
Morgen- und Mittagbeobachtungen, die absolute (der Monate und Jahreszeiten) aus 
den Extremen und die Temperatur der Jahreueiten ana den Iffonalamittehi be* 
rechnet, die IGileltenqteratnr des Januar nnd Februar abei) wo dirdde Beobaehtungm 
fehlen, aus den gleidixeitigen der 1470' höher gelegenen, kaum 1 Stunde ent^ 
femten Station Cantoniera I oder Stelvio I interpolirt. Die Beobachtungen der 
Jahrgänge 1857 und li^ö!^ sind in Bezug auf die Sommer- tmd Herbstsaiaon zu 
Kiokenhaf^, um hier weiter beräcksichtigi werden zu können, und di^enigen von 
1858 fehlen gänzlich. 

//. Altes Bad (wir bezeichnen diese Station als Bormio IT) 4460 \ Hier haben 
wir salbet im Oetober 1800 zwei an einem Angnafaehen Pejohromoter rw- 
bundme Themumieter C. von Chreiner aofgeateUt nnd den daiMligeii Beda- 
wtrtt, Herni Hauptmann B. Hagani, zu regelmSssigen meteorologischen Auf- 
zeichnungen veranlasst, welche nach demselben Plane wie an den zahlreichen 
damals im benachbarten Canton Oraubünden von uns eingerichteten Stationen 
angestellt und ohne Unterbrechung mit verdankenswerthor Ausdauer und Ge- 
nauigkeit bis Ende Oetober 1861 fortgeführt, dann aber wegen Abreise des 
Beobaditera dngeatellt wurden, yfvt haben dieae, dnen ▼ollatiiidigeii Jahrgang 
umÜMaende Beobaehfauigareihe «ehon früher naeh den nitgetheilten Original- 
tabellen beari»eitet und die HanptreaaUate ia tabellariadum Auiiuge im Xn. 
Jahresbericht der Naturforschenden Geselladiafl Granbündens ftlr 1866/67 pnbli» 
lirt. BeobaclitiHiffszeit: Morgen? bei Sonnonaufjjanf» (annäherndes Teraperatar- 
Ifinimnm), Mittags 1—2 Uhr (annäherndes Temperatur-Maximum), Abends 9 Uhr* 
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Das arithmetische Mittel aus dieaen 3 Beobachtungen steht dem wahren Tages- 
mittel 80 nahe, daaa wir es nicht für nöthig fanden, daran weitere Correctionen 
anzubringen. 

///. Mm CmiMMf «n d«r Sielvio-StrMM (wir beaeiebnen ito dalur «Is 
SUSM» l\ 5604' 0. M. Gltiolattitige Beobaohtnngoi mit Bormio I und Btatvio n, 

ebenfall« von der Wiener Centralanstalt für Meteorologie veranlaut und publizirt, 
die Jahre 1855 — 1859 umfassend, jedoch ebenso Ifiokenhaft wie erstere, einziger 
Yollständif^er Jahrpfanp^ 1856, welchen wir hier allein benutzt haben. Beobachter: 
Aufseher Leon. Manfredi. Beobachtungszeit und Alles Uebrige wie bei Bormio I; 
jedoch liegen von dieser, wie von der folgenden Station, noch einige Beob- 
aehtungen Aber den Osongehalt der Lnft Tor, welehe wir, taroti ihrer Lflekm- 
halligkdfc nnd dar probleomIMMn ZnTeillflrigkeit det Oiononwten, wegen ihre« 
bohen pbyeiologiseben üntereeaes dennoeb in uneere TabeUen Mi%eaoninen 
haben (s. Taf. III). 

/r. Quarta Cantnrüera an der Stelvio^Strasae oder S. Maria am Wormser- 
joch (wir bezeichnen »io als Stelvio II) 7643' ü. M. X. Breite 46 "32', O. L. v. F. 
28*^5'. Von dieser Station besitzen wir da;^ reichste und vollständigste Beob- 
achtungsmaterial, welches namentlich auch über diu Schneeverhältnisse der Ortler- 
Gruppe bSdul intereasaate Avlbeblflne lieHnrt Dia H6be ron 8. Hari« beseiebnei 
sngleieb die untere GletMbei^rense in diesem Theile der Alpen (sie wnrde too 
Prof. 0. Heer im Sommer 1834 östlich Ton Spondalunga in der Y. Yitelli zu 
7678' barometrisch bestimmt), während die eigentliche Schneelinie hier nnd im 
Oberengadin noch beinahe 2000' höher hinaufrückt, also mindofitpnB ebenso hoch 
als am Monte Rosa und Montblanc, wo sie zu — 9500', und w* it liöher als in 
den l'yrenäen, wo sie schwankend zu 7500 — TO' (am Mont Perdu der Central- 
Pyrenien naob Ramond sefaon bei 2485 M. od. 7497 ') angegeben wird. Fflr die 
Meteevologie nnd Klimstologie der rbitiadmi Oitalpen bnfc daher die IV Can- 
tonietft oder 8. Uaria am Woimaeijocb dieaelbe höbe Bedentnng wie daa Hoa- 
piz auf dem Gr. S. Bernhard für die pennbüsehen "Westalpon erlangt. Die Be- 
obachtungen über Temperatur und Witterung wurden zu S. Maria schon im .Tahr 
1824, gleich nach Erbauung des Riesenwerkps der Stelvio-Strasse (deren Section 
Bormio-Stilfserjoch in der Periode vom Juni 1820 bis September 1824 vollendet 
wurde), begonnen und mit kurzen Unterbrechungen bis April 1859 fortgesetzt. 
Leider jsblt ea hier aber nooh aebr an einer Znaammenitellung nnd gleiehmftaaigen 
Bearbeitong dea serstrenten Gfnammfam ateriak , um ea Ittr die Wiaaenaebafl ao 
reoht yerwerthen zu können. Von der eraten 10-jährigen Beobachtungsroihe 
(1824 -1833) hat Ingenieur Giov. Donegani, der berühmte Erbauer der Stilfser- 
joch-Strasse in seinem ,Guida allo Stelvio*^ f1842) ein kurzes R6sum6 gegeben, 
nämlich eine tabellarische Ueborsicht der jährlichen Temperatur- ?]xtreme und 
der jährlichen Anzahl der klaren, Hegen-, Schnee- und Nebcltage. Mittelwertbe 
oder weiterea Detail werden leider nicht mitgetheilt. Später hat Uerman t. Beblag- 
intweit für aeine meteorologischen Unteranehungen (in der von ihm und seinem 
Bmder bearbeiteten pbyaikaliaohen Geographie der Alpen. 1860) eine 8-Jlhrige, 
mit Mailand correspondirende Beobaehtangareiho benutzt , welche er Dove's 
grossen Sammelwerken entnommen. Endlich finden sich die Jahrgänge 1854 — 
IHöi) in den I'uHlikationen der Wiener moteorolo^^isohen Central- Anstalt : Die 
Monats- und Jahresmittel und Extreme in den ^Witlerungsüborsiehton'* . die- 
selben nebst den ätundou- und Tagesmitteln in vollständigem Auszuge in den 
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^Wiener Jahrbüchern". Es gebricht uns jedoch hier an Raum, aneh. liegt es 
ausser der Aufgabe dieser Schrift, dieso höchf^t interossantc Station so einläss- 
lich und ausführlich zu behandeln, als sie es wegen dieses grossen Reichthums 
an Beobachtungen wirklich verdiente. Wir mQssen uns für unsern Zweck darauf 
beiohr&nken, aus jenem Schatze einzig den Jahrgang 1856, wegen der mit 
Bormio I coRespondirenden Beobaditangen, henrassnhebea «nd deraselbeii, rar 
Yergleichiuig, noeh die 8-jS1irigeii Temperafcnr-lfittel naeh v. Sehlagintweit bei- 
zufQgen. Beobachter im Jahr 1856 war Herr David Corbotta; Beobachtungs- 
stunden: 6 U., 2 U., 10 IT., das Uebrige wie bei Bormio T und Stelrio I, jedoch 
wurden in S. Maria auch Barometer, Psychrometor und Ozononicter regelmässig 
bcuharhtet und Hio Hohe der Schneegrenze für jeden Monat notirt. 

) . Stilfsrrjoch oder ^I''er(lui(ni(i<hi)hr^ (wir bezeichnen sie mit Slelvin III) 
8663' ü. M. Auf der UebergangshöUe des Stelvio wurden seit Juli 1856 eben- 
folb mit Bondo und 8. lleiia oonttspoadireade tlgfiek iweiinalige Tttnpemti»^ 
BeobMhtimgen (7 U. Morgens and 7 ü. Abendt) aiigestdit und an die "Wieomt 
Central-Anttalt eingeiandt, in deren Publikationen sieh 6 Monate von 1856, nebet 
ein paar Monaten (Febr., M&rz, Juni) der beiden folgenden Jahrginge, TOrfinden. 
Es war dioK bis vor Kurzem der hochstgclcgcno Punkt in Europa, an welohem 
solche Beobachtungen in fortlaufender Reihe angestellt wurden 

Leider gestatten uns aber wed^r Umfang noch Zweck gegenwärtiger Srhrift, 
die für den Naturforscher so interessanten Beobachtungen an dieser obersten 
Station unseres Gebiets hier weiter zu berückaiohtigen. 

Wir wenden uns nun zur Zusammenstellung der direkten Beobachtungs- 
resultate unserer vier Stationen, nach den obengenannten Aufzeichnungen aus 
den Jabion 1856 (Bormio I, StelTio I oad U) und 1860/61 (Bonnio II). Ueber 
die TempwaturTerhiltnisse der nfteheten Umgebungen der Bider*) Ton Borauo 
gibt Taf. l.,,fiber dic|jenigen der Region zwischen 5600—7600' am Wonnie^oeh 
Taf. IL, und fiber Wind, Bewölkung, Feuchtigkeitsverhältnua«, Gewitter und 
Niederschläge in unaerem Gebiete gibt Taf. III Anfsoblnss in mögliohst über- 
sichtlicher Form. 



*) Der Oftifrl dn Fanlhonu tat BMMr-Ob«ri«i4, ira Kimts mAM wihmd 4 1 

-l""lf' , nn.l t|i,. < 'r<il(1/rrh«> auf dor F!''uss in Krir-:lln n. isuliir v. '^iMnv'in'wr 't 'I'inh il>'n l!>'r(rwfrk'it><»«mtt'7i >f. Alt- 
nuum Beobachtungen erhielt, Ucg«n nur Je m'iüM und »idu Fu»» ü. M. Erst nett Erbauung der I>oUfiuai>üitc und 
rwMliiMH dmr ■•toonl. «■««■ wmt d«i 1«S» Vn» hohan lltHiif»di hb lltato XoM te Jalv IMS, «« «mw 
Frfund H. Wettiitpln wihn*n(l »wcl Sonunermonatcn »Ich mctc"rolii;ri«''l"'n Rf^ohnrhiiingcn antprzofre^n und auf denn 
»ehr b«»rhränhl«n Raunte jener Flmlnsrl noch 13 Arten von liliithi-iii>tUn):«'ri (wuruiiter ein'' neue Snxi/raga Doli- 
/utMi 5ob., ne)>on S. exuaift nd S. plnnifolla, deren hybride? Mittelform üie itt) peuunmclt hnt. — tot dM SUIfwr- 
Jflcta Hl di« Ehre $^mmmmn, 41« hSehtt* «iMwuclulUlclw Station Barop«'« m bMllMD. Eine «Stifif« BMlMetabnci- 
rellw (». Jnll Ms 6. ScpL) , ««trlie im Jahr IS&S Malmr W. OMitrr 'n* Pls-LaB«nard taa Obar-Ensadia 

in < r Hr.lir VDH 9S00 F. nniTcMrllt uml uni« KÜtilfst iiiii^-' tlj. ilt hiltt-, b\h dahin wthl 'lin lani^Ktc rC<Mh<- «u« solcher 
Höhe, findet sich im III. Dand (H. 888) der Publikationen der »Schweiz. Meteor. Centnü-Anatall abgadmekt. 

I) Hadt den Oeaterrekh. Vermensun^en, deren Reniltete an d«n w1ebti|rsleti PnnktM dar flüMoalMne hl OiaBlt- 
(ilation eingej^mben »ind, betrügt dii- Mpcreshöhe den Hofe* de» neuen Bades 1340 Meter = 4125 P«r.. diejenige 
der Stadt Bonato «44 Klattar -r im M. » »764'. Da ann dk Ooatarr. .Wlttenucrtbenichten" flr 186«, Mbarain- 
■HaDiaBd bH tum «Wlnar JUntadM" (VIII). Aa RSha dar StaMmi Bonala t M« Tolnn v 4in Far. barathnaa, 

»o ffilift daraa« nolhwendif»', dn»< die brtrrfT. ndr Hr'ilia(')ituriL,-«tiitiiin im nftun Bad und keineswegs in der '/J St. 
eatreraien und 364' tiefer gelegenen SUiiU Bonnio clabiirt war, wie iibrigans teboa die TempecatonnlHal oad deren 

Eldfccn. Oeneralittahskmrte die HShe von 1435 IC ~ 4417' nn; nun liegt aber der HpelteBaat de« alten BadM (nach 
umterer direkten Menfung) 43' höher als jene«, unrnit 1HC< M. — 44^0' 0. M.; ThTmometer nsd PsyehfOBMlar 
w«iTn 5 M. — 15' über dem Spelietiaal, »omit n:>» M. ü. M. aufgOKtellt. Au^ .'> mit St. Moriti 
Baohaehtaagaa («k-as. S^t. IBOO) bareetaaaten wir Ar daa alla Bad dia H8he von 1446 M. » 4450'. 
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Wir haben diesen T«be]l«a aoob einige ergiuende Kotisea beisofllgeii. Im 
tteiMn Bad (B&rmio i) worden in den 8 Jelnren 1868^1866 wilirend 2 Sommer- 
monaten Ton den Badeärzten Q. G. Brnni und Emilio Martunao noeh einige 

Beobachtungen nhor Temperatur und Feuchtigkeit angestellt, wovon uns nur ein 
kurzer handachriftlichcr Auszug des erstgenannten Arztes zur Verfügung gestellt 
wurde. Da derselbe über Instrumente, Aufstellung, Beobachtungsplan und Be- 
rechuungsart keine näheren AufschKisse gibt, so lassen wir die mitgetheilten 
Daten hier gerade lo folgen, wie lie vne zugekommen, ohne delttr eine weitere 
Teraatwertliehkeit sa fibemelimen. 

Bormio /. 





Juli 




Mittlere Temperatur 


+17,0 0. 


+16,3 C. 


Höchste , . • . 


+22,6 , 


+23,2 , 


Niederste ^ . . . 


+10,0 , 


+ 9,6 , 


Mittlere Feuchtigkeit . 


68,4 


68)8 


Geringste j, * • • 


80^ 


80,0 


Mitte » ... 


88,8 


88,8 


Kboe Tage ^otni itteni) 


2L^ 


28,6 


Vermischte Tage (giorni misti) . 


4,1 


6,2 


Bewölkte Tage (giorni nuvolosi) • 


5,3 


2,8 


Begnerisohe T. (giorni pioToai) • 


2,6 


1,6 



Da in unsern Tabellen der Hangel an längeren Beobachtungen über Dust* 
druck und relative Feafthtigkeit zu Bormio im therapeutischen wie natarwisien- 
schaftlichen TnteresRC so sehr zu bedauern ist, so erlauben wir uns noch eine 
wenn auch noch so kurze Reihe von Beobachtungen, welche wir selbst während 
anseres Aufenthaltes zu Bormio vom 20. Septbr. bis 10. Octbr. 1860 an einem 
genauen August'schen Psychrometer tSglieh drei Mal angestellt haben, und die 
sor Oontrole obiger Angaben dienen können, gleieh hier ansnfUgwi. Untere 
Beobaditongen nrafikiten im Gänsen bloee 14 Tage, da wir die übrigen 7 Tage 
m Oebirgttonren in der Umgebong Terwendet hatten. 

Ftff^romeler-BeobadUimge» x» Bormio II (20. Sept. bia 10. Oet 1860). 

Mittlerer Dunstdruck (Par. Lin.) . 2,38"' 
Mittlere relative Feuchtigkeit . 74,03 

Geringste Feuchtigkeit . . . 62,4 

GrÖBBte Feuchtigkeit . . . 97,4 



2,53" 
63,51 

30,6 

90,7 



2,08 " 
74,40 

60,4 

88,5 



2,33 
67,31 
30,6 
97,4 



Gleichzeitige Beobachtungen des Eidg. ZolleinnehmerB A. Garbald zu Casta- 
segna (2155'), in der Kastanienregion des benachbarten Mairathales bei Chia- 
venna, ergalten für die gleiche Periode: mittl. Feuchtigkeit für Morgens 7 U. : 
73,6, Nachm. 2 U. : 71,6, Abends 9 ü.: 77,6, Tagcsmittel 74,3, Minimum 43,1, 
während im September (1860) dat ICittel 80,8, das Minimum 39,0, im October 
dat Mittel 71.8, das IGnimum 86,0 betrug. 

Der mittlere Luftdruck (^Baromeujr auf 0 reduzirt) /u Bormio II (in der 
8. Etage, 16,3' Ober dem Toiliofe dee alten Badee) betrug während dieter Pe- 
riode (20. Siqpi bia 10. Oet 1860), im Tageednrehtehnitt 285 JSS*** oder 644,81—, 
nimlieh Morgent 287,06% Naobmitlage 286,17'", die mittlere tigUehe OtotUation 
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r. 



0,98% oder 2,21"*, das Maadmnm den 7. Oot. Morgens 268,05% dee ICnimani 
den 9. Oetober Abends 281,26'". Die mittlere Lnfttempenttnr dieser Periode 

war 10,160 c. 

Zu >. Marin am Wormscrjoch fSlplvio II) stellte sich das Jahresmittel des 
l.iifulruckes für 185G zu J4i7. >>/ "' od. 55S,44""" heraus, im September betrug das 
Mittel 240,32'" (Morg. 248,31 ' iSachm. 248,39 ", Ab. 248,28'"), »m Oot 250,34'" 
(Morgens 250,66% Kaehmittegs 250,18'", Abends 250,17"'), das Mttxlflnm im 
Jalir 253,98'" (den 21. Angast), im Oetober 251,29'", das Kmimnm im Jabr 
239,62'" (den 7. Deienber>, in Oetober 248,79'". Die mmum^ Oteäkttimi 
des Barometers für den Oetober betrug hier somit bloss 2,5'", zn Boimio II 
(1860) aber 6,8"', zu Betzen (1856) sogar 7,3'", ja im Dezember war sie hier 
unten 17,0"', aber am Stelvio II bloss 10,1"'; hier oben betrug sie im September 
3,3"', im August 5,2"', zu Bötzen im September 5,5"', im AugOBt 9,1'", zuSondrio 
(Veltün) im September 2,06"', im August 4,09"'. 

Der müUtM Ihimtirwk (Dampfmcnge) betrag 1856 flir SUhh II im Jahres- 
mittel 2,18"', im Angast 4,54"! (Morgens 4,88'", Haebm. 4,87 "'» Abends 4,41 '"), 
im September 3,68'" (Morgens 3,39"', Nachmittags 3,98"', Abends 3,67"'), im 
Oetober 2,13"' (Morgens 2,01"', Nachmittags 2,27"', Abends 2,10"'); für Batzen 
gleichzeitig im Jahr 2,93"', im Octobor 3,67"', September 4,26"', August r>,84'"; 
für Venrilirj im Jahr 3,83"', Oetober 4,56'", September 5,51"', August 7,ü5"'; 
für Mailand im Jahr 3,69"', Oetober 4,25"', September 4,61"', August 6,11"; 
flIr Inniehm (3588' il. M., Ost-Tj-rol) im Jahr 1,29 ", im Oetober 2,52 ", Sep- 
tember 2,88"', Augost 3,73'". 

Wfthrend der 10jährigen Periode 1824—1833 wurden bei der IT Cantoniera 
am Wormserjoch, (Stehio II) folgende Temperatur-F.rfrrme beobachtet: grossto 
Wärme -f2l'\2 C. (17» H.) am 30. Juli 1SL>9, grösste Külte 32^,5 C. (26 IM 
am 17. Januar 1826. (Auf dem Gr. S. Beruhard während einer 14jährigen Periode 
beobachtetes Maximum -|- 19^,7, Minimum —300,2; auf dem St. Gotthard nach 
lljälirigen Beobachtungen -}--l"}** und — 30*^,0; auf dem St. Bemhardin nach 
lOjährigcn Beobashtungen -{-21^,2 und —81^,2; auf dem Julier nach 10jährigen 
Beobaehtnngen 4*26^,2 tmd — 29*,0; an Berers im Oberengadin nadi lOJUuigen 
Beobaeiiinngen -\- 31^,6 und — 32 Vi '"^ Innsbruck naob SSgKhzigen Beob- 
aohtnngen +370,5 und ~310,2). 

Für dieselbe Periode ergaben sich im lOjährigen Durchschnitt zu S. Maria 
oder Slelino II jährlich 122,5 klare, 15b,8 bewölkte und nebelige Tage, 48,2 
Schnee- und 35,8 Heyen-Tsuge, zusammen also 84 nasse Tage, während der 
Chr. St. Bernhard deren 100,6, der St Gotthard 161,1 nasse und 277 Nebeltage 
aftUt (im l^ahrigen Dnrdisdmitt naeh Kimts und De Oasparin), der bloss 
8050' hohe Peissenberg in Slldbayem aber 163,4 nasse, 68,7 Sehnee- und 182 
Nebdtage, und das bloss 2250' hoch gelegene Tegernsee in den bayerischen 
Alpen sogar 170 nasse», 70,7 Rrlmc! - und l'MJ] Nebeltage (im vierjährigen Durch- 
schnitt nach Lainont und Sendtner.) — Zu Anfang November bodeckt sich dio 
Stclviostrasse mit einer 3 — 1^/2' hohen Schneeschicht und bleilit g'^wöhnlich bis 
in den Mai hinoin für Räderfuhrwerko geschlossen. Dann wird, wie auf andern 
Alpenstrassen , die aagesammdte und abgelagerte Sebnemnasse, welche dann- 
snmal (naeh Donegam*s Angaben) auf der lombardisöhen Seite dnrehsdfanittlieh 
noch eine Schicht von 4V>', auf der Tyroler Seite TOn Ober 5' bildet, in einer 
Breite Ton 2 Meter (6') ansgeeehanfelt und die Strasse wieder Ar das Bad ge- 
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öffnet. In dem ausserordentlich schneereichett "Winter 1825/26 lag jedoch auf 
der Tyrolor Seite des Stilfaerjochs an ( in/einen Stellen eine Schneeschicht von 
12'/h', und da, wo der Schnee durch Winde und Lauinen zusammengehäuft 
worden, musste er sogar bis zu piner Höhe von 21 '/2' uusfreschaufelt werden. 
Im Bchneearmen Winter 1855/5G fuhr man dagegen noch im Dezember (wo vom 
3.— 24. gar kdn Scbnea fiel) mit Wagen bu nr HBbe Ton 1800 MeL (6640', 
bei der I Cantomem). In Februar rdebte der Sebnee bei Bornio nor bb 1600 IL 
(ob dem alten Bad), anf der Tyroler Seite sogar nur bis 2450 M. (75450 hinab. 
Ende Marz war die Schneegrenze bis 1600 M. (4925') und im April schon bis 
1900 Ar. (5850') hinauf gerückt ; aber in den drei folgenden Monaten fiel wieder- 
holt neuer Schnee, welcher wieder bis 1900 M. und 1850 M. hcrabreichte ; am 
25. August schneite es nicht Uber 2500 M. (7700') herab, am 2./3. September 
jedoch schon bis 1800 M. (Südseito) and 1550 M. (Nordseite); am 2. Oetober 
lag Sebnee bis 1600 IL, am 16. bis 2000 H., am 21. bis 2600 H., am 28. wieder 
bis 1860 M. herab. Am 2. nnd 5. KoTsmber war die Bebneegrenie bei 2000 IL, 
und man fuhr noch am 10. November mit Wagen bis zur PasshSlie (2800 IL); 
schon am 12. jedoch rückte der Schnee bis 300 M. hinab und am 14. fuhr man 
schon von 850 M. an mit Schlitten; am 9. Dezember endlieh reichte die Schnee« 
decke bis zur Isohypse von 124 M. (380') hinab. 

lieber die am Stelvio herrschenden Winde bemerkt Donegani Folgendes: 
ffObvolü man sie niebt eigent1i4di periodkdi neuien kann, so sind diese "Winde 
doch siemlieh regelmissig, weil ihre Bichtuig eonstaat ist nmd sie bloss an 
Daner und SOrke oder Heftigkeii wechseln. Im Winter, Tom November bis Ende 
April, sind die Winde viel häufiger, treten fdfitslieb auf und wehen bis 5 Tage 
hinteroinandor, Sie sind bei den Onwolinorn dioser Gegend unter folgenden 
Kamen bekannt; 1) Der H'ind run Santa Maria, welcher nahezu die Richtung 
von Nord nach Süd hat, der heftigste und häufigste von Allen. 2) Der Wind 
vom BrauliOf in der Richtung von Ost nach West. Diese beiden Winde bringen 
das sob6ne Welter, sowohl im Sommer wie im Winter. 3) Der Wtnd «on Gamot 
seine Biebtong ist siemlieh genaa von Sftd nach Nord. 4) La Breta wird endUeh 
der Wind genannt, der in der Richtung von West nach Ost weht» Wenn die 
letzten beiden Winde regieren, giebt's im Winter Schnee, im Sommer meistens 
Roi,'pn oder bisweilen auch Schnee. Der Gavia-Wind tritt zu jeder Stunde ein, 
die Brcva nach Mittag. Die Tyroler Seite des Stelvio, weil weniger von Seiten- 
thälern durchschnitten, ist den Winden viel weniger ausgesetzt, was immer ein 
gemüssigteres Klima snr Folge hat Ueberhanpt sind am SteMo nur iwei 
Jahresxeiten sa unterscheiden: nimlidi ein strenger Winter, welchem in pl6tx- 
liohem XTebergange ein milder Sonmier folgt Der WtnUr beginnt jedes Jahr sa 
beiden Srltcn des Passes spätestens Ifitte Oetober und dauert 7 Monate, d. h. 
bis ungefähr Mitte ^lai. Den Sommer kann man daher an 6 Monaten rechnen, 
d. h. von Mitte Mai bis Mitte Oetober." 

Wir schliessen diesen Abschnitt mit einigen Notizen über das Erwachen der 
organischen Natur im Frühling nach den Beobachtungen über peHodische £r- 
s^teinunge» in der Thier- nnd Pflanienweit, welche Hevr Hauptmann Ibgani in 
den Bftdern von Bonnio im Jahr 1861 au^ezdefanet bat Am 81. Januar schon 
fand er seh6n blühendes Haidekraut (Erica carnea) hinter dem St Martinsinrehlein 
(4120*); am 20. Februar stand dasselbe in den Umgebungen der Bäder, wo es 
massenhaft die Kalkriosenen und Abhänge bekleide^ Überall in schönster Blüthe. 
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Oleiehseitig stand di« nidia PamiMqjtgd (Perdiz taacAtilia) und dl« Baiion 
dar «KberiOunteii SdulUder zn Bonnio auf ihm HSIm. Am 26. Fabniar SdiUnel- 

blumen (wahrscheinlich Primala ofBcinalis, deren Blätter wir im October 1860 
beim alten Bad bemerkten). Am 19. März blühendes Frühlings-Fingerkraut (Poten- 
tilla vema), am 21. Bolaubung des Berberizenstrauchs (Berberis vulg.); am 28. 
blüht die Felsbime (Aronia rotundifolia). Am 30. fliegen die Bienen aus. Am 
3. Afril blüht der Seidelbast (Daphne Mezereum) und das Bandveilcheu (Viola 
•renana). Am 4. Ankanft d«r BolUc«]ilob«i; ThalaoUe iat «aber* (aekaee- 
frai). Am 6. aabwtnnt am Biananatoak in Pramadio, der HoUnndaratraiidi traibi 
Blittar. Am 11. Ankauft dar Larehaii, am 14. SdiwaNbeii in Boimio, am 2t* Baeli- 
stolMB ^sehen : am 22. blühen Berberize (Berberis viilg.), blauer Enzian (Gen- 
tiana vema) und Vergissmoinnicht (Myosotis). Zu Anfang April hatfo zu Pode- 
nosso in der Vallp-di-Dcntro au< Ii .,nerr Mutz" vorläufigen Besuch abgeatattct. 
Am 4. Max Grasmür kon, nm 9, Rauchschwalben beim alten Bad. Am 7. Be- 
grünung der Lürchbäume (Larix europa^a). Am 7. Juni ein „Petri Fischzug" im 
Frafile'^aa (in wanigon Standen 20 PlÜ. der aehSnaten Forellen geangelt), naeli- 
dem ea am 6. hia in die Waldregion benmtergaaalmeü lialte. Am 19. Jnni Hol- 
länder- nnd RoggenblSihe beim alten Bad. (Hier aaben wir ein kräftiges altes 
Exemplar von Sambneoa nigra Anfimg October 1860 mit nabein reifen Frftcbten 
beladen. ') 

Soviel über die zu Bormio und am Stelvio angestellten Witterungsbeob- 
achtungen und deren Resultate. Im folgenden Abschnitt gedenken wir die Tem- 
peratur- nnd Feuebtigkeitaverbältniaae nocb einer eingehendem vergleichenden 
Vnteraaebnng in nntentellen, wobei wir nna jedoeb bloaa auf die beiden nnteratoi 
Siatimion nnd den babieolog^aeb-therapeatiaeben Geaiditapnnkt beaehrinken 
mflaaen. 

ZweHnr AbachnlM. 

Yergleiehende Untersuchuugen über das Klima TOn Bormio. 

Aus den Untersuchungen von Dove und v. Schlagiutwoit weiss man, daas 
in unsern Gegenden die mittlere Temperatur desselben Monats von einem Jahre 
tnm andern am mehrere Grade, ja Ina anf 11 ^ (in den Vrintwmonaten), für ein nnd 
dieaeibe Station differiren and daaa aelbat, wenn man die 12 Monate loaammen- 
nimmt, der Unterschied in der ^Titteltemperatur (des Jabrea) noch bla anf S*^ 
gehen kann. Es genügen daher bloss 1 — 2jährige Beobachtungen keineswegs lar 
absolut liebtigen Temperatur - Bestimmung einea Ortes j auch ^ihrige Beob- 



1) Sar Taiflrieliiiny mit «hlutn ü*usa fUgitn wir 4« vMOtmt Eintritt Hnlfpr d«r beUeffendm Er»ch«lnun(rrn 
nnrb unieren mehrjähri^ii IU->jbii('liiiiiii;on fUr Zürith (1870') b«l. Di« elnfcklkpuuerteii Zablrn b«x«>lrhiion die 
AbuU dar JahrgiBf«^ mm «eidMn «ür dta Dankacliaitt b«reclm«t lub«B. Dttowall, wo aiehta aiid*rm boMrkt 
«M, M dto «nto BUUh» gMMiBL Di^hM Wummm («) 17. Fkbmr; ttriM mim« (») ttt. aUn; Priant» oflM. 

nklU (6) 31. MÄnt; OrntUiui vern;i (C) l'.' April; Brifrünuig; Ton Larix curopira (5) 'a. April; Itcrbprizciibluth« 
Ton Borberls vulrurU («> 7. Mai, B«lAubuAg U Tsfe ftüher; Roffenblütbe (82) tO. SUi; Swnbiwu nifr» BiOtb« 
m t». nu. ndnhnt SS ftSter» «Im a Md. Aata» te Vtmmtkmlh* H WtMk m IT. Aydl (tai 
Jahre ISflt an Vi. April)k Zb Betm ia Obcrencadln (5i7<)') crfolBt di« Ankunfl der lUarhxrhwalb« »m 34. April, 
die ü^v^ünung dar LirehcB flUlt auf du Sl. Mai, die KoKgenblülbe anf den 1 1. Juli, «b«r die ertlen BlOÜica von 
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achtangen können nach Lamont noch um 1^,1, lOjähnigO noehnm 0^,8, ja sogar 
20jährige noch um 0^,31 von der richti>^cn Bestimmung der wahren Mittel- 
temperatur abwoichen. Wie klein ist aber nicht die Anzahl der Punkte in den 
Alpen, von denen man mohr als 10— 20jährige Bcobaf'htuiif:;oii und demnach 
wahre Tempcraturmittel besitzt! Wo absolute Qcnauigkcit nicht erreichbar ist, 
da mum man deh denn selion mit einer TCkÜTen begnügen, die jener mSglidist 
nahe ni kontmen snehi Anek ist glflddidierweiAe eratore in der Terglei«dienden 
Elimatologio bei weitem nicht ao absolotea Erfbrdemiss, wie in der Astronomie 
nnd Meteorologie, l^nd können und müssen wir im praktischen Leben nidli 
oft genug Dinge und Vorhältnisse mit einander vergleichen , obschon uns über 
dieselben auch nur unvollkommene Beobachtungen und lückenhafte Kenntnisse zu 
Gebote stehen. Es können auch bloss 1jährige klimatologische Beobachtungsreihen 
ganz gut vergleichbar sein, wenn sie nur (&r alle m rergleichenden Orte denselben 
oder doeb einen nl^liebat analogen Jahrgang betrelliBn. ünd endlidi bietet aieh 
nna dank Yergleichimg benaohbarter Stationen von analogem SXmaobaralcter die 
Möglichkeit, unter Voraussetzung eines analogen Ganges und gleichartiger Anomai- 
lien in der Temperatur für alle betreffenden Stationen und dieselben Jahrgange, 
kürzere Reoba('htiinp;sroihpn nach langem vieljährigen zu corrigiroTi und «omit nurh 
bloss Ijährigc T» ni|n'r;itiirniittel auf wahre Mittel reduciron zu können. Dieses letztere, 
von mcteorulugjschen Autoritäten wie Dove, Sehouw, ächlagintweit u. A. schon 
ISngit angowRodte md empfohlene YerftlireB haben andi lAt benatst, nm die ans 
bloea awei JahxgBngen bekannten relafiTon Tenferatnnmttel TonBonnio anf wahre 
oder dodi mS^ehat neljihrige Mittel znrllclEsnf&hren und somit sqr Yergleidiimg 
taoglicher zu machen. 

T>io .Tahrpstemperatur von 1856 zeigt in grossem Umkreise rings um Bormio, 
im Alpenlande von Genf bis Wien sowie; in den Ebenen am Süd- und JSordrande 
desselben, übereinstimmend an mehr als 10 verglichenen llauptstationen eine ne- 
gative Anomalie von 0^,14 bis 1^,1 unter dem vieljährigen (wahren) Mittel. Für 
die Boimio mmiehat gelegenen Stationen stellen -wir die gefundene Abweichung 
hier xnsammen; die eingddammerten Zahlen beieidmen die AnxaU der Beob- 
achtungsjahre, aus denen das zur Grundlage dienende wahre Mittel berechnet wnrdc. 
Stelvio II (15) Meran (40) \vmM]h^ (26) Mailand (76) Marschlins b. Chor (39) 
-00,16 ~-0".;',2 -00,15 -00,87 -00,72 

Das Mittel aus diesen 5 Stationen betragt -0^,44; wir hätten demnach zu der 
im vorigen Abschnitt mitgetheUten Jahrestemperatur (-{-60,U6) von Bormio 1 
diese CMase ab Coneetton an addhm, nm das wahrsoheinfieh richtige IGttel wa et- 
halten, nnd wir bekimen dann 60,96 4-00,44 = 7^40 als eoirigirtee JahresnütteL 
Im VnL Bande der 'Wiener Jahrbüdier wird aber nachtiiglich die Jahreofeempmalnr 
von \>*r)C> für Bormio zu 6®,12 R. = 6^40 C. angegeben, ohne dass wir erfahren, 
auf welche Wciso die paar fehlenden Monate ergänzt und das Mittel l)erechnet 
wurde. Da wir, wie oben bemerkt, diese Lücken durch Interpolation aus der sehr 
nahe (gelegenen Station Stelvio 1 ergänzt haben, so kann diese Fehlerquelle — die 
Kichtigkeit der letztem Beobachtiuigeu vurausgcsotzt — unmöglich so gross sein, 
um einen üntenebied von mehr als % Grad in der Jahrestemperator hervunurufon. 
Nehmen wir indessen an, das Jahresmittel von 6<*,40 sttttie sich anf ein uns un- 
bekanntes vollstindigeres Beobaohtnngsmaterial, so erhalton wir, mit Anwendung der 
oben gefundenen C<Nrreetion: 6*^,40 4" O^ü = 6,S4 als corrigirtes Mittel für 
V Bwrmio l, wekhee wir aneh ans nnten an entwiekehnden Orfinden für du wahr- 
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tekeinlid^ ridUigere halten mfijnen. Diese Zilil itiiiuiil in ftbemiohender "Weise so 

dem im Jahr 1860/61 ftr Bonnio D erhaltenen Jahreemittel (6<>,87). Untarweifen 

wir jodoch das letztere vorerst einer ähnlicheii Correotion wio das orstf^ro , woboi 
wir uns diessmal nebst Venedig (wegen mangelnden Materials ülu r die andern vier 
obigen Stationen filr diesen Jahrgang; noch dreier benachbarten Bündner- Stationen 
bedienen, von welchen uns gleichzeitig und zugleich 10— 21jahrigo Beobachtungen 
vorUegcn: idbnlieh Castasegna (2155' fi. IL) im Bergell, Soaaft (50800 Berers 
(58700 igii>ber-Bngadin. Es ergibi sich, dass das Tempentuniüttel der 12 Monate 
TOn November 1860 bis Octobcr 1861 an allen diesen Stationen übereinstunmend 
um einige Zehntel eines C- Grades über dem vieljiihrigen (wahren) Mittel steht: 
nämlich zu Venedig (26) -|-00,40; Castasegna (10) -f0",38; ScÄnfs (10) -f 0*^,21; 
Bevor« (21) -|-0<^,62. Das Mittel dieser positiven Anomalien beträgt 0^,40; subtra- 
hiren wir diese Grösse als Correction von obigem Temperaturmittel pro 1860^61, 
10 eihahen wir 6^,87 — 0<^0= tf<V47 als eorrigirtes wahre» Ißttd ßr BümSo II. 
Yeigleichea trir dines mit dem exsten IGttel Ton Bonnio I, so eriiatten wir eine Tom- 
perator-Diffmiis fon O^fiB, nut dem iweiten eine DüEBffens Ton bloss 0*^,87, wSfareiid 
die Höhendifferenz dieser beiden Stationen 330' beträgt, and demnach (nach von 
8cldi\gintweit) in diosem Gohiotp der Alpen eine Differenz von n'>,55 in der mitt- 
leren Jahreatempenitur erwarten liesse. Bedenken wir aber die veihiUtnissmüasig 
geschütztere und sonnigere Lage des Alten Bades am südlichen Abhango des 
Monte BrauUo gegenüber der offenen Lage des I^euen Bades als Momente, welche 
eriiAhMid auf die Temneratar rm, Bocnno n und ausgleidioid auf die Diiferens 
gegenüber Bonnio I wiifcen mfissen, so weiden wir wtÄl 0^,87 fUr den riehtigeran 
Ausdruck der letztem anerkennen mQssen. Wir Urnen so, da sich das Mittel von 
Bormio II auf vollständigere Beobachtungen gründet und somit fester steht als jenes 
von Bormio I, ebenfalls zur Annahnn» von 6^,84 als des richtigeren Mittels für den 
letzteren Funkt. Es wird diese Annahme und die Richtigkeit unseres Baisonnements 
aber auch noch durch die folgenden Betrachtungen unterstützt. 

IMe HIHienisotiisnnen Ton 6^ 7^,6 zeigen naeh & t. SoUagintweit*s Unter- 
soohungen in dm vier Tom ihm nntersehiedaien Ahthailungen des Alpengelnetee: 
a. Nordrand (&dkalpaisug und Voifaerge), b. Oentra]alpen| e. Monftblano-Chmppe, 
d. SQdrand und sfidliohe Yorberge, Iblgenden Verlauf: 

laoUienaea HMentofen 





a. 


b. 


c. 


d. 


60,0 C. 


3250' 


3450' 


3960' 


4700' 


6«,5 , 


2975' 


3175' 


3685' 


4400' 


70,0 , 


2700' 


8900' 


8410' 


4100' 


7»,5 , 


8400' 


8600' 


8185' 


8800' 



Dainadi würde sich Bonnio nadi den Mitteln beider Boobaohtnn^neihen über- 
einstimmend unbedingt obiger vierten Qnippe (d), d. h. den TemperatorreriiältniBsen 
der südlichen Aliiontbiiler und Vorborge anschliesRon , trotz seiner Lage im Innern 
der rhätischen Centmlalprn , freilich der südlichen Abdachung. Wir sehen, dass 
hier die Isotherme 60,5 nur um 60' tiefer liegt, als das Alle Bad, welcher llüiien- 
diffiirena ein TemperatunmterBchied von 0^,1 entsprädie. Nadi dieser Rechnung er- 
hielten wir fBr die HShe ytm Bonnio II (44600, »omit eine ICtteltempeiatar von 
61^,4, welche ZaU in anageaeidmeter Weise nnt dem oben ana den Beobaehtangeo 
von 1860/61 von uns abgeleiteten eORigirten Jahresmittel (6^,47) zusammenstimmt. 
Der Tersehwindend kleine Uebenohmia tob 4~00,07 dOifte im Hinbtinic auf die be- 
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soiulcro La{j;t' dieser Station jodt-nfalls eht-r zu klein als zu gross sein und muss 
das gcfuiulciio Mittel der Wahrheit niögliehf^t nahe stehen. Wir kfinnm .^omit das 
auf 6^\:y abgerundete Jahresmittel für Bormio II mit aller Sicherheit zum iVor- 
ma/- und Ausgangspunkte für unsere künftigen Untersuchungen wählen. 

Für die BShe Ton Borndo I (ilSOO enlziffeit lidi aMsh gtoiAlier Bedmung 
eine Jahrertemp er e to r tou 6<>,96, weldie medefain mit dem swetton ans dem 'Vm. 
Bande der "Wimun Jalirbüchcr für diese Station eninommcnon und corrigirten Bfittd 
(6^,84) sehr gut and noch besser mit dem von uns direot aaa den Beobachtimgcn 
bereehnoten (6 '',96) Qbereinstimmt , aber gegenüber dem ersten corrigirten Mittel 
(7*^,40) schon eine Differenz von 0^,45 aufweist. Wir bleiben daher unbedingt bei 
dem Wcrthe von 6^,So als dem richtigsten Ausdruck lur die Jahrestemperatur von 
Bormio /, die wir nm ZiradM veigleidiamder Ibtemachangen hii auf 7^,0 ab- 
snrundeii um eilaaben. 7^i5 dflifte aber amüUiemd die Adireitemperatair Ittr die 
bloM V* Stmide entfemte and SSO' tiefer gelegene Stadt Bormio (87700 o^^f ^ 
obere Grenze dea WalnaBsbaumes im obern Yeltlin bezeichnen. 

Was die Temperatur der Jahreszeiten betrifft, so ist uns alleijj die mittlere 
Sommertemperatur von grösserer Wichtigkeit für die folgenden Zusammenstellungen. 
Wir haben es daher ebenfalls für nöthig gefunden, die früher für Bormio mitgetheilten 
äüunnc'i temperaturen von 185G und 1861 in obiger W^eiee zu corrigiren und auf 
vielj ährige Mittel sa rednciren. Das Sonuneradttel Ton 1856 seigte an 6 rergUohenai 
Stationen dea benachbarten Alpengebietea, ?on weleh«! ona hmlfaglidie Materiellen 
zu Gebote standen, eine negative Anomalie, welche in Wien melir ala 1^ G. (gegen- 
über dem 60jährigen Durchschnitt), in Meran und Bevers aber nur 0^,1 (nach 10- 
jahrigen Beobachtungen) erreichte, und im Mittel aus Stelvio II (Differenz O'^jGS), 
Mailand (DiflFerenz 00,59), St. Moritz (Differenz ()",15), S. Jakob in Kämthen 
(Differenz 00,38), Meran — mit Hinweglassung des Extrems von Wien — 0^,J7 be- 
tragt. Wenden wir dieaea Uttel als Conrection anf die Bommeitemperatar (1856) 
von formte / an, so eibalten wir 160,U -f o * ,37 sstS^^i als wahre Sommer- 
temperaUar für das Neue Bad. 

Im Jahre 186t dagegen weist die Sommertemperatur eine positive Anomalie auf, 
indem sie in Castascgna (nach lOjährigcn Beobachtungen) um 0'\21, in St. Moritz 
(nach 13jälirigen Bcobaohtunpcu) ebenfalls 0",21, hi Scanf» (10jährige Beobachtungen) 
0",35, in Bevers (13jährige Beobachtungen) ü",51, im Bad Gastein (9jährige Beob- 
achtungen) 0",25, in Churwalden ob Chur (Ujährigo Beobachtungen) 0^,80, und 
in Venedig sogar nm 1 i^er dem vieljährigen Ifittel stand. Qn Wien nnd S. Jakob 
seigt sie dagegen eine negaÜTe Anomalie Ton O^fii und 0^16). Mit Hrnweglasanng 
der Extreme tou Venedig and Wien, ergibt sidi nadi obigen 7 Stationen eine mitt- 
lere Differenz oder Anomalie von -|-0®,3l , und bloas nach den ersten 6 Stationen 
eine solche von -|-0'',33, welc he wir als Correcrion auf die Sommertemperatur ("1861) 
von Jiormio II übertragen und somit 15 '^,30— 0^,33 — 14^,97, oder in runder Zahl 
als icahre Sommertemperatur für das Alto Bad betrachten können. 

Nadi FeststeUang der wabien mittleren TempwaturwerAe für Boindo wenden 
wir uns nun mr Teigleiehendeir ZosammensteUung and schlagen dabei folgenden 
Weg an. Znent aneben wir in den Alpen and Ppenimi eine mS^chat grosae An- 
zahl von Punkten auf, deren absolute Hübe mit doigemgen der Bäder von Bormio 
mehr oder weniger übereinstimmt und von denen man zuverliissipe mehrjährige Be- 
obachtungen besitzt, um sie in Bezug auf SonuniT- und .TnhreHtt'mperatur mit 
Bormiu vergleichen zu können. Eine Zusammenstellung von 14 solchen Punkten au 
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niliMnd glödrar HBhen (laohypsen) sviBchen 4—5000 Fun geben mt in Taf. lY. 
Sodann auchon vrir diejenigen Alpen- und Jurastaiionen auf, welche entweder in 
Besag Mtf mittlere Jahr^- oder Sommer -Temperatur oder beide Mittel zugleich 

Bonnio am nächstcTi Htohon. und vcr;^'lf*u'lion sie dunn auch in Rücksicht auf dio, in 
medizinisfhor Beziehung so wichtif^on ICnipornturechwankungcn (Oscillationon) und Ex- 
treme. Eine hauptaächlicb vom balncologisch-therapcutischcu Ocsichtäpuiikto aus 
troffene jlii«ir«U Tim 24 eoldien Poidcten glelolier Jaluee- und Sommw- 

von BoTiMO en* 

gehSrend, heben trir ia Te£ Y nnemmn^featollt Endlioh werden wir mit dnem ver^ 
gleichenden Blick anf die FeuchtigkcitsrerhUtmase der mit Bormio in der Tempe- 
ratur am moii^toii verwandton Sti\tionon , jmch unsorer in Tafel VI Tersnchten 
Zusammenstellung, diese Untersuchung bosohlif ssr'n. 

Schon aus dem oben über die Lage der Höhen-isothermen Gesagten geht hervnr, 
dass wenn wir in den Alpen von Steiermark, Kärnten, Salzburg, Bayern, Tirol und der 
Schweix nadi Sonnneratatlonen und Alpenknrorien toh dner mit Bonnio einigernuueen 
analogen IGtteltemperaftnr andien wollen, wir aolcho kmneswegs in der Hdhenreg^ Aet 
Bäder Ton Bormio d. h. zwischen 4000 — 4600 ' zu erwarten haben, aondem erst etwa 
um 1000 ' tiefer. Kor in den südlichen Walliser Thslem am Monte Rosa und wohl auch 
in den Pyreniion vrerdfn wir in gleicher Hohe mit Bormio auch demselben ent- 
sprechende Temperaturmittel erwarten dürfen. Diese Vonuissetzunf^eii werden durch 
unsere Tabellen vollkommen bestätigt. Beim eruteu Blick auf Taf. IV überzmigen 
wir uns, dass hi der Thafc Aeine etiu^e der dort an%efilhrten 12 ÄlpensteUionen, 
weldie sich riendicli gleidimftmg ftber die Ceniralalpeiuone vom Gro»-GU>dsn9r 
6w Mim Momu Jto«a TeriheUoi, ioB JahrumUi^ von Sormio, ja moht einmal 
da« iiiedrigere von Bormio II, erreicht, obwohl einige dieser Punkte, wie Hciligen- 
blut, Frigraten, Beokigen, inunerhin noch etwa 10^—130' tiefer liegen als selbst 

Taf. IV. Stationen der Isohypsen toh Bormio (4000—5000'). 





1 OMttrrtioh. sdti 


f Ost'Alpen 


Sohwtizar Ctfltrtl-Alptn 


IVIsnt«- 

Rosa 


Pyrenitn 




K&raten 




Tirol 










(Orl u.Hord- 










a 








ui a uuauucu 






Sordabhans 


Rordabhant; 


Stationen 


■V 

M" 


S 

1 


a 


Ii 


V 

ca 


t 

xm 






m 1 
«. 

■C 1 


i — ' 


s 




c 
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■) Die Daten Iber die mit B«nnlo ▼«ivtiobeBen Ihinkt« hahM>n wir einem Ki'<'**cn, gegen 2CK) 0«biricr!<- ond 
andere klifflatlMhft 8latioa«n BBrOfui's rnnfniDendon. TPrtclcich<>nd<>n TAbcIlpnwrrhp eatBOnUMB, d«« wir sum Zireck 
pOMuwiiSMfrapUMhar md lMlaeoloflacli>lcUiiwlologiKlMr Stadteo Ia dm lettim Manatn aagütgi habea und u 
fceifMlciii One ToUalliidlr nebat den Mflllirndieii Uteratarnarhimlaini n ]nrt>1Mrai K«d«nkai. Wir baben dahrl 

ül>er>ll aus den lUTPrlEnsiir-t''^ ni-ucRtün QupIIi-n j,'i'n'liri|irr, ,i-i».,t -Ii n ^-r — rn '■.niniH Iw rkrri von Krum,'. \o, 
T. SeUngintweit ucb die porioditclion Publikationen der Ucstcrrcichiscben, tfchwuizctiiichen und <aoit l»64i (»Mtelicitdcu) 
UpaaMkm OeatnlamMl lOr MMaoralocta, iowto «Im Ballw TonOglttknr kttaMMa* «ad babwocMpUaelwr Mmio- 
)n«phipn mltbonutzt, M Rerffhnuiig der Miltol immer möp-loh^t viele JahrifSn,:- ln-rürl: - ii-hllgt, und wo milrho 
noch nicht Torlaijen, dorb eine p«ji'<endc Auswnhl vernuclit, »nwle endlich alle Tfuiiicraturangaben auf C'.-Oriulc, 
alle MaaMaiitriilii'n nuf l'ariurrfui« uml Linien, and die Tenichie<ienen DanilellangxroeUKHlen saf ein einheitliche« 
dorobgeflUutea Scbeoi» snribjkcenkrt. Statt aller ipexlelleB QfiellaBaachmlBe, aaf dl« wir bei den 
diäter SduUI hier «naSflUh eutraliii klnMB, «oUaa «Ir dahar tlm- lir afleaal anf Jens 
TaMkMfiMit 
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T»L Y. StAtionen der Hohenisothermeu (6,5" bi8 7,5'^ C.) uud 
Uohenisotheren (15,0 o bis 16,5 <> C.) toh Bormio. 
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Bonnio I. Sämmtlichp Jahrestemperaturen, mit einziger Ausnahme derjenigen von 
Törbel im Vispcrthal (wclchps trotz der um 340' br.lictn liagc dcnnooh, mit rinpr 
Tomperaturdifferen?; von bloss '/2 OratI, sich Bormio 11 um meisten nähert). Mtnbt n 
um 1 bis y'/s (ittul hinter dem R^Iittel von Bormio TI (6<*,5) zurück, und daHjenigu 
TOD Bormio I (7",0) übersteigt sie insgesammt, selbst mit EinschluBS von T6rbel 
und der (um mehr al» 3Vs Breitongnid attdliclier gelegenen) TyrenSenstation HonU 
louii, om V> bis nahem 4 C-Orade. üntorwdiiede Ton 3<>— 4^ C. in der Jahres- 
tempcrittiir entspmrlicn aber in unsem Gegenden echon Höhendifferenzen von 1800' 
bis 2400' oder Unterschieden in der nönllii lien Breite von mindestens 5 — 6 Onub n '). 
Einzig die Jahrestemperatar von i3aregc»^) in den Pyrenäen i welches aber aohon 



') yni h S^-/i,"itr i-iit»|irii-til rin<! Dlffcreiu Ton S'/i" in il- r TonippraUif 
Breite, n»ch Lamant (in SüddeuUcblMid) 8>/!|0 Tcaperatw : 10» Breite. 

S) Dctor B*rlg«* lw>tet «MM» UMtr Mut dirrfrtw BflobMfctmgvo. Dto Mw 
ikamM-lli« (Ind wich drm Voriruii^o larf d*B ADglhao TM Os f?IWIlllfllT (04a^< 
Tunlouko und MonttouU benchaet. 
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S'/s Breitognule sOdlichfir und dam andi noch 840' tiefer Itogt <i 

eine um 2V2^ — 3° höhere Jahrestemperatar erwarten Hene) ab Bonmo I, flber- 
•ieigt d«NKii Mittel um ein paar Zehntel «nee O.^GradeB. 

Aus unserer Tafel V ergibt sich aber, dass das Analogen der Jahrestemperatur 
von Bormio I in Känithen und Ost-Tirol erst bei 2000 — 2320', in Südhayeni bei 
2250—2830', und in den nördlichen Kalkalpen der Schweiz bei 2530—3500' auf- 
tritt, und dass der Jahrestemperatur von liormio // in Kämthen, Salzburg und 
Bayern eine Ilühealage von 3000 — 3800 ' , in der nördlichen Schweiz eine solche 
von 3400', im Jum enw ioIdiB Ton 3000—3400' enteprieht. Die iMOtkerme vo» 
S^tS iMgt 9(mU bei Bwnm um 650—1450*, dkfmigt wm 7^,0 hier um 630^ 
2130' höher hmm ai$ tu den H^brigen damit vergUdtenen Revieren der Afyen 
und des Jura. Es sind dies Höhenuntenduede, weleho den oben geftmdenen Tem- 
peratordifferensen recht gat entsprechen. 

Ganz ähnliche:! Yerhiiltnissen begegnen wir bei Vergleichung der Sommer- 
temperaturen. Aus Taf. IV ersehen wir, dass mit Ausnahme der beiden Monte Rosa- 
Stationen Törbel und Saas-Tammatten, deren Tem]ior;iturmittcl nur aus 2 — Sjährigen 
von V. Schlagintweit corrigirten Beobachtungen l)ckaiint sind, keuie einzige Alpen- 
oder Pyrenäenstation von 4000—4900' Höhe die Öommertemperatur von Bomiio, 
weder die dea Neuen nodi dea Alten Badea, airaiQht. Am nncfaaten atdift Borauo 
wiederam die Sommartemperatar dei Pyrenieiiknmtes Bar^ea, welefaer daittr aber 
(wie schon bemerkt) am S^i^ Büdücher und dazu noch 670' tiefer liegt als das 
Alte Wormserbad. Dann folgt Eackigen im Obern Wallis, welches bei der Höhen - 
lago von Bomiio 1 dnrh ehie um mehr als 2*^ kältere Sommertemperatur uufweiüt 
als dieses, sodann Montlouis in den Ost-Pyrenäen, welches, obwohl mehr als 3V'2*' 
südlicher und dabei nicht mehr als 475 ' höher gelegen, dennoch im Sommer schon 
um mehr als 1 ^ kälter ist als Bormio II. Dann kommen Pragraten und S. Lorenz 
in den Oat-Alpen, Flatta nnd BergOn in den Bflndner Alpen, letstere bdden Orte 
ongeflhr 200' tiefer ab Bormio II, simmtlieh nm 1<I bia 20 kilter ala letateiea. 
Endlich sind Ileiligonblut, Kalkstein, naller-Sulzborg und Andermatt, obAvohl glmeh 
hoch oder bis um 450' tiefer als Bormio II, dennoch um 2i/3" bis 3'/20 im Sommer 
kälter als letzteres, — eine TemperaturdifTerenz , wclchn im Sommer schon einer 
Höhendifferez von 1000 — 1500 ' entspricht. Demnach werden wir wohl erst in einer 
Höhenlage von ungefälir 3000 ' im nördlichen und östlichen Alpeugcbicte Bormio U 
entsprechende Sonmiertemperatnren an gewftrtigen haben. 

In der That linden wir in unserer Tafel V eine Itciho Stationen mit einer 
Bormio II nahestehenden Sommertemperatur ana dea bayrischen Alpen bd tiner 
B5henlage toü 2400—8050', ans der nScdliehen Sehveis bei 2500-'2700', ana dem 
Jura bei 3000', ans den Oat- nnd BOndner-Alpen bti 8600—3800', wihrend in 

deti östlichen Centralalpen schon zwei bei 3050' und 3770' (Gastein und Obir), in 
den nördUchen Kalk-Alpen nnd dem Juni der Schweiz schon drei lioi bloss :?!?H0 - 
3540' Flöhe fNVildhau«, Beatenberg und S. Croix) um '/^ ^i** V-^' bijiter Bormio II 
zurückbleiben. Mit Bormio 1 übereinstimmende Sommertemperaturen zeigen vier 
Stationen vom Nordrande der Alpen in Südbayem und der Schweiz bei 1950— 
2480' Höhe (Tegernsee, S. Gallen^ Aifoltam, Frelbnrg), iriUirend awei Pnnkta von 
2000—2300' (Ober-Vellacib nnd Liens) in den Ostalpen, nnd einer Ton 3160' 
(Saanen) in den nordwestlichen Schweizeralpen dieselbe um bis übersteigen, 
nnd daa um fest 800 Fnsa tiefo gelegene Sogüo im aQdlichen Chraobilndeo, wie die 
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beiden imgefiLhr ebensovid höher gelegenen WalKawstatUmen Törbel und Stae, die- 
lelbe nahezu orroiohen. 

Was die Tetnpfratur.^chirankungen , die tagliehe, monatliche und jHhrlirho 
Aenderung der Wai-mu betriflt, so ist im modizininchen wie pflauzeugcographiächcn 
Interesse sehr m bedmeni, daas dieses wichtige Idhnatolo^sche ElMienl ven Seite 
vieler Hetooiologen in dm bisherigen ZueammensteUnngen sni geringe Beechtung 
fimd. Soweit unsere Tabellen rdcheni ist «üe mittkre täglich« OsoülaÜon im Sommer 
(au8 der Morgen- und Nachraittagstcniperatttr berechnet) an allen Sstlichen Stationen 
der Crntnilalpcn-Zone, mit EinschluBS des Engadins, bedeutend grösser, an allen 
Stationen des A!])en-Nordrandc8 und des Juni kleiner, und mir beim Uotliborg 
(Zürich) und iSoglio (Borgell) ungefähr gleich gross wie in Bomiio II ((>o,07). (irüsser 
ab in Bormio ist sie ausserdem auch noch in Poschiavo (8°,7), MarschUns (T'^jö), 
Daves (60,9), Orindelwald (G0,4), an den Pyrenftankurorten Cauterets (70,0) und 
Pantioosa (B%9% an vielen beliebten '^l^tentationen, wie Bex, Bion, Heran (jm 
Sommer T^,0), Pisa, Ga&o, Palma, Valencia etc., sovrie im ganzen nördlichen 
Spanien, wo sie im Sommer 1866 von 10*^,0 (in Santiago) bis 17 (in Valladolid) 
und 15^,8 (in Madrid) ?<tie<j. Aber zu Madeira, dessen Klima mit Kecht vor allen 
andern zur Winterkur empfohlen wird, betragt sie im Durchschnitte der 3 ^ViIIter- 
monate nach 2jührigcn gouaueu Beobachtungen von Mittcrmaier ebenfalla 6^,16, ist 
also ao gross wie im Sommer su Bormio, und steigt im Monat April aoeii bis auf 
l^fX 0. (gerade wie in Bofmio, wo sie jedoch im August über 8*^ betragen kami). 

Die extreme Oscülation oder die DSBforenz swischen dem Temperatur-Mimmmn 
und -Maxiraum des Sommers, welche in Bormio II 21^,7 betragt, ist nur in Frei- 
burg, AffnUern, S. Oull n und Gastoin etwas (1^. l ins 1^,8) kleiner, in S. Croix, 
Wildhaus und Lienz ungefähr gleich gross wie in Bormio II, an allen übrigen hier 
verglichenen Punkten aber bedeutend grösser (um mehr als 5^ nach vierjährigen 
Beobachtungen zu Trogen). 

Ebenso ist der Untersdiied zwischen der mittleren Sommer» und 'Wintertempe- 
ratur nur an awd Stationen (Soglio und Beatenberg) ein wenig kidner, in 8ohUer> 
Hce (Oberbayem) ungefähr gleich gross wie in Borraio II (15®,9), an allen übrigen 
Stationen unserer Tabelle aber grösser (um mehr als 4 <^ in SaaSi Saanen, RrasHa, 
Lienz und Innichen). 

"Werfen wir zum Schlüsse no^ h einen Blick auf unsere verfrleiohende Tabelle 
der Ilydromettore (Taf. VI), so haben wir den ^Mangel an zureichenden, namentlich 
vie^ährigen Beobaditnngen bei dieaer Rubrik nodi »ehr ab bei der vorhergehenden 
in bdtlagen, imd zwar nidit nur fSa Bonnio, aondem anch fttr ^e grQssere Zahl 
der fibiigen Stationen, welche unscrm obigen Plane gemäss hier zur Vergleiehung 
kommen sollten. Wo längere Beobaohtungsreihen fehlten, haben wir uns dadurch 
zu helfen gesucht, dass wir wenigstens, so weit möglich, den gleichen möglichst nor- 
malen .lalirgani? ifüi- die Stationen des Oesterreichischen Gebietes den mit ßormio 1 
corrcspondireudcn Jahrgang l<S5fI, für die Schweizer-Stationen den ziemUch normalen 
oder eher zu trockenen Jahrgang 1865) zur Vergleiehung wählten, und Uberdiess 
eine Anzahl wichtiger Punkte der vorigen Taf. Y, über welche jedwede hieher be- 
zflgHehen Daten mangelten, durch nlchstgel^fme Stationen (mit zugleidi analogen 
Tempeiaturveriiiltmsaen) ersetzten* Allmn trotzdem, and da nun einmal bei dmi 

<) Die plnjrrkUmmvrtcn ZHhten uniiT GasIcIb »ind den ItPobMhlunfen dar 8MlM Umu (•. T«f. V) entoommeB, 
rar UpniüH un i )!ru^io au< (iiM^pnli^rn von Ouuni« i(viO' und PomMmo SIU' (•. BBada. Jakrodm XI» llt^ 1S4) 
ervtaxl, fär Vwa di« aafeniaeng« voa BajroBM lubiUtaiit. 
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Hydnniielecraii die Anwendang im Coorrectioneii mr Elimimning jUiiliblier und 8rt- 
Hoher Anomalien noch sieht -wisKonschafHich festgestellt ist, können wir im keiiiea- 

yrofTfi TPrhrhlfn , dnss unsere VI. Vorf^loichungstabelle und die danoB gesogenen 

öchlüsRo nur einen relativen Wertli Ix anspruchen dürfen. 

Die Alpcnstationen unserer Taf. VI. scheiden sich in Bezug auf die Feuchtig- 
keitsverhältnisse in zwei Gruppen. Die erstere Gruppe, mit oinom Sättifruiij?^^- 
verhiiltnisB von TH^/o bis 80*^/0 und einem FfMichtigkeits-Mininuim von 30 '-/o, um- 
fasst die Stationen des Nordrandes (der nördl. Kalkalpen- oder ^Ncbcnzouc mit 
den Molawe-Vorbei^n) ; die jnoeile Gruppe, mit einem SättigungsTeiiiiltmH von 
66<Vo bis 72®/o und «nem Minimum Ton Id^fo, die Stationen der Cenlrata^pm- 
oder Mitt^Uume, Jene zeigen bei dner dnrdnohnittliohen Feuchtigkeit von 75,4^/0 
zufrlcich nuch viel grSssere Regenmengen, nämlich im Durchschnitte von 8 Stationen 
226,1"' (Maxira. 371"'), eine grössere Anzahl von Hegeiitngfni (im Durchschnitte 
43,3, Maxim, 59) und eine etwa« stärkere Bewölkung (im DurchsduHtte 5,3), während 
diese, bei einer durchschnittlichen Feuchtigkeit von bloss 67,7 '^/o, im Durchschnitte 
von 7 Stationen eine Regenmenge von bloss 120,2"' (Maxim. 145"'), dabei nur 
38|9 Regentage und (nn Dmrdischmtfc ron 6 Stationen) dne nutHere BewOlknng 
ym tfi «nfweiaen. INe Siatioiien der enteren oder («ut^Uerm Grvftpe nnd die* 
selben, für welche wir oben in Tef. V* auch bedeutend <;'oringere Tem|ienKtiir> 
Schwankungen nachgewiesen haben , gegenüber den Centrahilpen-Stationen , welche 
hier unsere zweite oder trnrkenrrc (rruppe repräsentiren. Dieses Zusammentreffen 
ist gewiss kein bloss zutallif^cs , da es neben den Tempfrutur- und Feuclitig- 
keitsverhältnisscn zugleich auch damit parallel gehende orograplüsch-geologische und 
wichtige Vegetatione-yeifailtniMe beediUlgt Wv eiblieken hierin die Andeutung 
emes wichtigen NaiWfetaMes, auf welchea wir adioa m xwei frOher enchieneneii 
Arbnten »ufinericnm gemadit haben.') Hit Hlllfo unseres grSsseren, ftber 100 Stationen 
um&ssenden Tabellenwcrlies (s. Anmerk. S. 103) können wir dieses Gesetz durch den 
grosseren Thcil der Alpcnketto und durch alle H(>henregionon hindurch verfolgen 
und trotz localer Anomalien dessen allgemeine Gültii^krit constatiren. Es lautet: 
y,Jm Gegensätze zu dem ausgesprochenen Continental- hlima der Centralalpen- 
oder Mittelzone besitzt der Alpenrand (im weiteren Sinne wie oben, andi ndt 
EinscMuas des Sadrsndes, soweit hier die Beobaditnngen reichen) «m AUgmemm 
eme Art van 5m- oder KüitenkUma, duurakterisirt dnreh geringere Yeiinderiioh- 
keit in der Temperatur (daher gemüssigtero Sonuner-Winne und Winter-Kälte, 
kleinere Oscillationen) , sowie durch grösseren und constanteren Damp%ehali der 
Luft, stärkere Trübung und zahlreichere Gewitter.*^ — 

Aehnlich den Jura-Stationen, behauptet nnn Bormio in klimatischer Beziehung 
(wie ja auch iii den geologisclieu Verhältnissen) eine vermittelnde Stellung zwischen 
jenen heich'n einander entgegengesetzten Alpen-Zonen. Während scint' geringen 
Temperaturschwankungen, wie wir oben sahen, an das sublittorcUe kluna des 
Alpewrandes erinnern, stellt es sich in Rackaicht auf seine troekenere Luft und 
seltenere TMbong, noch mehr wegen seiner unbedeutenden und seltenen IHedw- 
schüge entsdiieden in die Kategorie dea eonünmtalmi CtntraMpm-Bimtu; 
nur sdieinl sein Damp^ehalt eonstanto- als an den misten übrigen Stationen 



>) TgL X. JaJirMber. <tcr wrtwt OcMÜMik OrMbiiideiu L IbWM. Clwr, 1S6&. 8. t—t, Anmerk. — Ferner in 
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^ dieur Qrappe. In dMr hoothgelegenen Quarte Caatonkra (8. Uaria) am Stdoio 

besitzt daneben Bormio zugici« h oinc Nachbar-Station, dereo SommtHdima aowohl 
in Bezug auf Feuchtigkeit als Temperaturechwankungen gewisHennaisen jenen aub- 
littoralen (Charakter der vertrlichenen Stationen des iiordl. Alpennindes repräscntirt, 
natürlich immer noch mit Ausschhi.ss der Mittelteniperntiircn und der abweichenden 
YerhültniKse im Luüdruck, Lichtcinfluss und Oasougehult etc. 

Zum Schlaue woUan vir die Bauptergelmiue miBeror veiglflicliendmii üntw- 
floolningeik über daa Klima von Bonuio noeh in aller KItae rtomuran. 

Mit dem alten Bad za Bormio stimmen sowohl in der Sommer- als Jahrcs- 
Temperatur am besten überoin: in erster Linie AU-Aussee (29100 Peissenberg, 
Wildhaus, Chaux-de- Fonds ; in zweiter Linie Ste-Croix, Remü3, Ohxr I. An 
den 5 erstgenannten Stationen (mit Ausnahme von Aussee) sind aber die täg- 
lichen und monatlichen Temperatursohwuukungen etwas kleiner als in Burmio, die 
jährlichen dagegen ziemlich grösser, sowie auch die Feuchtigkeit, Regenmenge mid 
die Anxabi der Regentage an aUen bedeutend grOsaer ist. Remtla und Obir aeigen 
Idng^en attrkere Temperaturwechsel (tä^che wie nMmatliclie), ersteras ngleidi 
dnen geringeren und variablem Dun^tg« baU als Bormio. 

Mit dem neuen Bad stimmen in den Temperaturverhältnissen St. Jacob (im 
Lesaehthale, Kärnten) und Tegernsee (bei Bjul Kreuth, Oberbayoni) , dann Ober- 
Vellach (2014'), Freiburg (1950') und Saanen am bt sti n liborein; St. Jacob, 
Freiburg und wohl auch Tegernsee (wo die bezüglichen Daten lückenhaft) zeigen 
aber efcwaa geringere (tägl. und monafl>) Oaoülationen bei bedeutend akatkoer 
Dnnstsittigang und Regenmenge. 

Allea ansammengenomnitti, dflxften dem alten Bade wdU die beiden Joraatationen 
Chanx-de-Fonds und Ste-Croix klimati!?eh noch am besten entsprechen, wihrend 
das neue B:\d die milden Jahres- und Sommertemperaturen von Tegemsoo, Frei- 
burg, Cauteri'ts und Eaux-Bonnes, mit den mässi<r*'ii l'eurhtigkeitsvcrhältnissen von 
Lii'iiz uml (lastein, Posclüavo und Zermatt, und dm\ kluKH, südlichen Himmel von 
Tau und Cautcrets in merkwürdiger Weise zu vereinigen scheint. Aber ein Toll- 
kommenea Analogon filr daa KKma Yon Bonnio kennen wir noch niebi. 
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Zweiter TbeiL 

Qeachlehte und Uterator der Thermen von Boxmla 

Ueb«r die Entde^nng und «nte Amrandnng der Thamum vcn Bomio IuJmii 
sich keineilei gesddchtliclie Ueberiiefinrangen, od« romantiielie YolkaMgeD eilutltoii, 
irie folehe bei vielen andern, enk im Mitlelalier oder qpBteren Zelten bekannt ge- 
wordenen HeQqnellen gang nnd gftbe lind. Es daif dieser Mangel hier keineavega 
nufTullon. Denn bei dem grossen "Wns«terreirlithume und der ofiFenen Lage unserer 
Theraien, in luiniittclbarcr Nähe einer dt r wichtigsten Alpen-Passagen, ist aiizii- 
nehmen, dass sie schon den ersten Ansiedlern dieser Gegend bekaimt geworden 
seien. Kun waren aber die Thäler der Ortler- und Bemina-Qebirge schon viele 
Jahilninderie vor dem Beginn nnaerer Zdtreeknung von riifttiadien YoIknUfanmeB 
bewdmli m denen aieh achon um'a Jahr 600 v. CL und ipBter an wiederhotten 
Malen flüchtige Schaaren aus Oberitalien (namenfUcfi Etmaker, Eaganeer, Ligurier, 
cisalpinische Gallier) gesellt haben mögen. Dass diese Y51kerschaften keltische 
oder denselben nahe verwandte Idiome gesprochen haben, wobei die Beimengung 
einiger tuskiscber Elemente nnd eine gewisse Yerwandtseluift mit der Sprache der 
alten Etioiskcr keineswegs ganz ausgeschlossen bleibt, gilt heute bei den gründ- 
Uchaten Eemiflni der iMttoromaniaehefl Sj^ndie fiSr dne «nagemaehle SadM» Daanit 
«tfimnan dje Zeugniaso der AUen, irie CfBsar, PMna ete. fiberein. Seibai 
Liviua gibt za, die Sprache der Bhltier sei so verwildwt, dass man Sne tnakische 
Herkunft kaum mehr zu erkennen vermöge, und adion Polybina leitet die Tersohie» 
doidieit der Alpenvölker nicht von ihrer Abstammung, sondern von ihren verschie- 
denen ^Vohnsitzcn her. Thatsacho ist es eiimial, dass die Ucberbleibsel jener alt- 
rhjitisehen Sprache, wie sie sich in Ortsnamen und Bezeichnungen der einfachsten 
alp- und landwirthschafUichen Gegenstände bis auf uns herab erhalten haben, mit Hilfe 
dM KaUiadien am dnfhdwten nnd aioheratoi abgeleitel und gedeotet werden IcOnnen. 
Auch in der Landaehaft Bormio begegnen vns dne Beihe loldier Namen^). Selbafe 



I) Dahin ühlra wir %. B. Ch mtfl (bei Boiwto), tun linken üfcr des Fredolfo, Tom kelt. tomh = Tiini mit nm- 
caTcm Ber^afchangr; Oaria, im 17. labiband. aocIi Oabia ^rbriel>eo (Ouler, RhitU foi. 108 b), bober liergf>A»» 
zwischen St. Ckttrrin« (V. Farra) and Ponte di Le^o (V. Camonka), erinnert an dm Ml 'jal'i ^ Kilw, Winter; 
Oga, U mt*of f wastlkh Ibar dar Bladt Boraüo («aiMita wohl aAngn* lananat vatdaa.* Qolar L &), aa daa iriaeba 
titgUt V Baiy, mroa «gm, vgo Is ihm— angaatlitaii Oftanamaw (g, n. IIMiBg). Dia Jfti ^wa , dar voa OUbrafl bar> 
kommende llBupliufiu>»B drr AdJa, dürft« vom kclt mar, mor - jrrn^s uni! fn, i-im — Wiusor Bbzuicitrn »ein; ebenso 
die Tin», wia nach Aiberti dar tob Val VloU karkoauMBda ZuHom liciat, Tom kalt iw = rein, fHa«h, aad dan 
•bnkOm« 19km, «9^tf,'m iMh «d» stcHm Wart te «M« —itowwi, UteOr Is Im, "As *«• tAetfeW «aaa 
letztere Warxel (ap) «teekt wohl auch im 5amen der Addo, tmprfflBflieh Abdua, ,(fluTin*) qni ideo talc nomen aerepit, 
quia duobiu fontiboa acqulaitos* erläutert Ctiuiodor iu einem merk«rflrdi|;en Briefe Qber den Comer-See (Var. lili. XI. 
Cf. XIV.). Auch daa kelt. rhen, re» (Uach) Bndei sich all Barh- nnd QadbUHBe Tor (z. B. Rhin di a Martino 
tm. dar Said» dia Fraala). Daa Dorf Atf«M !■ Val dla DaMro mit alaarimIlaB Sk Martiaakiniba, «d» tot aa Aua 
dar aMf var Sallaa ata «uebami gaataad««, dar diaaa Darf den name« gaban* (Onlar L e; M. ITI>, dirito Aar 

nu« kok. pf — I'feri-h. fiii/iiuiiuiii', ihm — Anhöhe, Befesti^n);, und ii<, - < fliensenilei Wiiv.ir, /ii^Ammeo- 
Ke»eut «ein (analog dem vielfach In UnuibüadaB Torkomaienden Hügetnamen Padeoid), aowie TrrpaU* (höchfta 
OrtM>haft bei UfifM) tm kall. M», «« Ddff Mi ^ — Htha, 
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dar Käme Aormio 0m litttolalter aneh BwrmU und BcrmiMm geMhxielMii) geli&rt 

nach Pallioppi und Diefenbach (CeUica, I. 199) in diene Kategorie und ist vom Intt. 
buirbe (Zorn), fhmz. bourbe (sieden), mittcUat. burbo, borbo, bormo, biirmo, — 
Ix'i (It'Ti (rallieni Namen violer warmen Quollen und daherbcnanntcr Gottlieiton ~ 
ab/.ulcilen, was zu den ol)it;iMi Voraxissetzunf^en sehr gut stimmt, liormio bezeiehnet 
denmaoh ein aiedendes Wasser oder einen Sprudel. Und so mag denn das Natur- 
wnader c^wr iieiisen Quellen, welcbe, ton «lleilei leltiamen GewidbNn nmnuikt, 
mit lebhaftem Oemnnnel den Qiotten des oben mit ewigem Sehnee bedeeicten 
Berges ümbrail (Sohsttonbeig, Ton nmbra, ital. Mombraglio oder Monte BranKo) 
entsprudebi und, hier schäumende Cascadetubildend, dort machtige Sinterkegel ^) von 
auffallender Färbung ablufj-enul. einst als ebensovieb« »lumpfeiule IViiehe von den 
thurmhohen Felswänden zur Adda hinabstürzten, schon vor mehr denn zwei Jahr- 
tausonden die menHohliche Neugier und Bewunderung erregt, und so zur Benennung 
und Ansiodlung dieser Alpeneinode die erste Veranlassung gegeben haben. 

Erst zu den Zeiten des Kaisers Augustus, welcher kurz vor dem Beginne 
unserer Zdtredmung die Unterweiftmg sbnmtUeher AlpenvAlker bescUosa und voll- 
fthrte) wurden die RSmer mit diesen Qebi^gegenden und deren Bewofanem naher 
bekannt. Jetat erst erfahren wir die Namen jener rhätischen und euganeischen 
"Volksstamme, welche damals die Umgebungen des Ortler-Gebirges bewohnten. Die 
Camuner, im Thale des Oglio (heute V. Camonica), und die Vennoneten, im Thalo 
der Addu (nach Andern im heutigen Vintschgau), welche chion Einfall nach Italien 
gemacht hatten, wurden im Jahr IG v. Chr. durch Publiua Bilius geschlagen. Es 
war dien daa Yoiq^el inm xhiliadien Kriege (15 t. Chr.), in welchem die 
fbrohtbaren Felsenburgen der «unholden* Genaoner und der .raschen* BreuneTf 
nach hartnSeldgem Kampfe, Ton den siegrnehen Neronen gebrochen wurden. 



Diese Bnum Qn späteren Zeiten Brcones), die Nachbaren der vorgenannten 
Stämme, und, nach übereinstimmendem Zeup;nisse der Alten, die bedeutendste 
Völkerschaft der ostrhätischcn Alpen, haben für uns ein näheres Interesse, da sie 
nach alten Tratiitionen bis in's 18. Jahrhundort herab als die ersten Stammväter 
der Bomiiner bezeichnet werden, wie aus einer, zwei Dekrete des Bundestages 
genu m. Bfinde su Bants (vom 22. Jan. 1663 und 16. Jan. 1581)* erlintemden 
Denlcaehrift, betreffend die PiiTilegien und Freiheitoi der ehemal. Giaftöhaft Bonuio, 
deutlich hervorgeht^. Noch führt cinAlpenttial an der Kordgrenze der Landschaft 
Bormio, welches den nie drigsten Uebcrgang vom Inn- in's Addathal (vom Ofenberg 
nach S. Giacomo di Fraele) vermittelt, den Namen V. Briina: zu Bormio selbst 
blühte bis Fiudo des vorigen Jahrhunderts die PHtrizierfaniilie do Brunt, und auch 
Breuo, der ilauptort in der benachbarten V. Camonica, eriimert so gut an da.s alt- 
ihiHadM Yolk der Brenni, als der Name des Brenner-Paasea, wolun Utere und 



') Mehrere hundert Fu«« über dem aUen Bad und d«r 8t«lTioiitr»a»e an den Kalkfelücri ~ >f'.i- Braallo finden 
■icli aoeb Mklw SUiler«blagtrugtii ud OrattoBbildufta all Zt^M «hcsMUgw TlMnaeaauallCtM ia TMfe- 
«MdMUelMB Zdtea. 

■1 wir li««pn den clnwrlilS^igen iott^rosiuitcn PaniiU«, den wir einer auf Anonlnunu Ji r L^iml-rhuCt nurnilo Inil'i h- 
niar 1773 xu Chnr encbi«nea«n und an Uin Ob«rk«n«n Qobl m. Blis4e g«rictit«t«n Untckschrift enuehmtm, nikch drin 
lalalnlwlMB Orlsiwd vm Jäte IMS vU 16S1 klar wBitUcb ftilgw: »Qm» prtBri MtrmMim FatuM aHH^wl a i 
tfmU mUn «doott übertat« Institacrc, qua« »ub«cquis tcmporibu«, t«I Princl|>uai HbwalUat», Tal anumiM vi, 
Tel m«rilta aneta MIelter, ac Inter inKente« turrimn, ngTorum, domuum dera»taüoncii. inccndia. mfauu, inter trlMlul- 
mani ontiqui spU'nduriv rommcreU, bonorum forme omnlum Jacturani Muirte cu«todita dcfen^a, propuikcnata, Clemen- 
UmIbm lUwietici DoBiaii fnmmnwtn. Anfuatiaateoram Prlaeipaa fldcJuukiM canSmata ftiere Comi latus Bor- 
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nenere, besondere Tirolische Ge^chichtsforecher deren Wohnsitz verlegen, dabei 
aber zugleich auf den im dortigen AVippthale noch erhaltciu n Namen der Oenauni 
(\&\ Genaun. nach Hoschniann, üesch. von Tirol S. 108) aufmerksam machen, 
währnnd Andere, wie Uuler (Hlitetia fol. 23), Mannert (Geogr. d. Gr. u. Köm. III, 629), 
sogar in Bayern (Braunau), odur im nördlichen Gebirge Graubiiudenü (Brütigäu) 
and mh Arlberg naoh den TonoboUeneii Breonen geiiiaht haben, aber KhoD längst 
videil^ worden sind. Bedenkm irir die beote noeb auffallende YenehiedenbeH, 
ja Oegensätzlichkeit des Yolkstypiu, sowie fibcrhanpt der ganzen gescbichiUchen 
Entwicklung zwischen dem obem und untern Adda-Thiilc. die merkwQrdige Ab- 
geschlossenheit von Bormio, welche im 12. Jahrhunilcrt novh soweit ging, dass das 
damals errichtete dortige Landbuch in einem besondem Artikel geradezu jede Ge- 
nieiiidchafl mit den Veltlinem verbot; dann die grossere Freiheit und Selbstständig- 
keit, welche die Borminer durch alle Wechsel der Zeiten hindurch sich zu eibalton 
wunten; bedenken wir ferner, dass die Sage v<nt einer frfiben italitcben Bin» 
Wanderung besonders im untern Veltiin spielt, wo am Tbalansgaoge die feste 
Pilanzstadt Volterra, von ctruskischen Colonisten gegründet, Jahrhundorte lang vor 
der römischen Eroberung geblüht und dem Thale den Namen (Volturrena) g(»geben 
haben soll, — während wir zur Römerzeit daselbst dem Volke der Vt imoneten 
hegegiieu, welcliea übrigens von andern Schritlstelleni in'fi Vintsohgau od« r an die 
Kheinquelleu verlegt und dazu noch öfters mit einem fast gleichnamigen, angeblich 
ebenftlh an der Etseh gesessenen YoUastanune (Yenosten oder Yennonen) Torweob- 
selt wird; bedenken wir endlieh, dass aueh die Y. Oamoidiia (wemgstens das untere 
Thal dea 0|^) sdion i&r die enganeisch-tuskiscben Camuner, das ¥^iiptbal am 
Brenner aber für die wilden Genaunen bereits in Beots genommen sind : so wQssten 
wir nnsem tapfeni Brennen in der That keine passendem Wohns^it/e anzuweisen, 
als die Hochthaler der oslriialischen Centrai-Alpen zwischen den Firnen der 
Iternina- Ortler- und üetzlhaler - Gebirge , um die Quellen des lim, der Etsch 
und der Adda, welche an ihrem unteren Stromlaufe im Süden jene obgenannten 
Yolker Ton tusldsdi^^uganeiscber Abstunroung, im Nwden und Osten aber Yinde> 
liiäaehe und Koiisohe Stimme an Anwohnern hatten. Durch diese unsere Annahme 
lösen wuh am besten die scheinbaren Widersprttche der Alten über das Alpenvolk 
der Breoncn, das sie bald mit jenen Völkern am Südabhange, bald mit jenen an 
der Nordabdachung der Alpen, bald mit den eigentlichen Hhätieni, bald mit den 
Norikem in nähere Heziehung zu bringen, oder auch als 8elbststän<]igo Völkerschaft 
zu behandeln schcineu, sowie daim anderseits auch ilu* Vulkschurakter und die her- 
Tonugeande Bolle, welehe ne nadi den suTerBssigsten zeitgendssiachen Quellen im 
rhatiaehen Kriege geqpielt, ans dar Lage und Beschaffenheit ihrer weit serstrenten, 
dnrdi Natur und Kunst befestigten Wofandtse ndi hmUhigliflh erkUren lassen. 
Yfaren übrigens, wie wir annehmen dthrfim, diese Breuni von keltischer Abstammung, 
so möchte ihr Name (Bergbewohner, vom kelt. Art = Berg) mit demjenigen der 
Taurisker und Rhätier ursprünglich wohl gk ichbedeutend gewesen sein und eine 
sehr unbestimmte Begrenzung zulassen, wie demi auch wirklich im (iebiete der 
rhato-ctruskiscben Lepontier das heutige Blegno-Thal einst ebenfalls den Namen 
Yat>BienniA oder Breum* filhrle. Soviel Uber die einstigen Stammutter und Kadi- 



■) Alfitrt Jägtr^ .Ueber du rUtitche Alptntoik der Breoncn* (Wien, ISüi) Ut der Mclnans, dau Jene 
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baren der Borminer. Es war wehtig über die Stellung der Breonen in'» Klare zu 
kommon, weil wir doTiselben später, l)er('it8 auf festem geschichtlichen Boden, in 
iionnio no<-hnialB begegnen und daraus wichtige ächlöue für die ältere Qesohicbte 
dieser Gegend zu ziehen im Falle sein werden. 

"Weiss man auch im Allgemeinen, dass schon die alten Kelten, wie tlie (icr- 
mAuen, Freunde von Badem in kalten Fliisäen waren, da^s sie ihre geheiligten 
WuMrqtiellen hatten, welche rie mit beMmdem Iftunen belegten, in vekhea de 
zu Zeiten bedeton and ihie Enuoken Uneinlegten: so itoht dodi fest, das» der 

Gebrauch von warmen Bädern and wannen Heilquellen ent durch die Rämer mn 

allgemeiner wurde. Die Grossartigkeit und mit allem Comfort verbundene Zweck- 
massigkeit ihrer öffentlichen Badanstalten (Thennen) steht auch in unserer Zeit 
immer noch mustergültig und unerreicht da. NVohin iiinner dieses welthcherrschende 
Uulturvolk seine sieggewotmten Adler getragen, da finden sich Spuren oder lleber- 
reete seh^er der iMBenflichen Gesundheitspflege und Erholung gewidmeten Anstalten. 

Bfit der Bdmerherrschait beginnt auch die documentirte Geschichte der Ther- 
men Ton Bormio. Sind nna hier auch kdnerid Baudenkmale oder AHerthfimer ana 
jener Zeit eihatten oder bekannt geworden, so erklärt rieh dieai leicht ana der 

die Erhaltung und Auffindung solcher Denkmale wenig begflnetigenden eigcnthüm- 
lichen Beschafienlieit des Terrains, und aus der offenen Lage an einw der wiflhtigaten 
VölkerpasHagen, über welche bald die Wogen der Völkerwanderung und hierauf im 
Laufe eines Jahrtausends die Kriegshecre fast aller Nationen Europas verheerend 
dahiuflutheten. Und was wissen wir, was jene mächtigen Siuterabiagenmgen und 
Sohuttmaaaen in der Umgebung nnaerer Thermen, oder daa tiefe Bett der tosenden 
Adda, wo noch kdnerlei von Kemmaugen geleitete Nachgrabungen stattgefunden 
haben, im Laufe der Zeiten Allee zugedeckt und wohl fBr immer der mMuchKehon 
Neuser vei-achlosaen haben mögen? - Doch wissen wir, dass bald nach der rSnü- 
sehen Eroberung Rhätien nach alhm Richtungen von neuangelcgtoit oder verbesser- 
ten Heerstrassen durchscluiitlen wurde. Nicht allein über die schon von Augustus 
eröffneten Pässe des Brenner, .lulier und Splügen zogen nun ronüsche Legtonen 
und Handelskarawanen dahin, sondern noch über manch' anderes Bergjoch und in 
mandiee stille Alpenthal bahnten romiacheB Geld und rSmische Cnltor sich den 
Wegf wie die MOnxflmde von Bnurio (im Thale dee Poeehiavino) und von Sfla 
(im Unter-Engadin) beweisen, wenn schon die offisielle Uoutenkarte Antonin'a 
zweiten Jahrhundert), welche eben nur die grossen, für den öffentlichen Dienst 
bestimmten lleerstrassen verzeichnet, keim- tliin h Toschiavo und durch das untere 
Engadin führenden 8tra.ssen kennt. ' i Dasselbe gilt von den Strassen durch's Vintsch- 
gau und Yeltlin, welche wahrscheinlich schon damals über das Wormserjoch (Juga 
Rhntica bei Strabo and FUntos, vergl. A. Bacii Elpid. de Thermia, Yenet. 1571, 
p. 263. Ouler «Rhstia* fol. 148) unter rieh und Ober Fiaele mit der Innthal- 



>) B«! Bfalo «ndsB tor tMgim Jahna K^rfbr- «nd BinwviiiaBna der KiImp Tti^Hwt, 

nul PblllppM (ao« Avr Zelt lon 100 — 2&0 p. Chr.) sji-rnntJcn , woron loh eUügc an dio S«mtnliiim' il< r .<n!i<iuar. 
G«tellKrh. in ^Urirh ubirptrHvii habe <». dpn>n 17. J<iliri>«b,Ttrht (. ISritt ül S. S). liri SU« ritiulcii si> h M-liun zu 
Campcir» Zeitoii (Im 16. Jahrfa.) MiNien d<T Kai-«r UmlriiiiiUit und AnKmlnu* l'iu* (117 U7 |». Chr.), »owl<- niM-h 
iB dM tetitM Jahrwi 7 SUbcnalnm der KiMaejr Anguatu, VeepMiaaM, ThOmm. Concalla, 8«|»UmiM tereraa, 
AlcBHidar 8M»rw Imm dm misn drei JahrtrandnlMi der RltawriieiTMluift), «eldw «Tr darrb Henm Bednrt« »n 
aEn|fadinpr-KuliTL~ zur Khisiiht mllxfil" i't wuiilim. Mit .\ ii>i]i(tinif von Uiidriau »nd <'.iriwall« !>iiid «llv .Iii «!- 
Kaller auch in dem merkwurdi^D MQnzfunde Iwi <leu Julirr-Suulen (vier volle Jabrbuudrrte der RSmerberrivhaft 
U» mf CvwiMllM n. ollHMmM wr tw<i », «ofOtor iah Im •Ans. t Sehveli. 0«Kb. ■. Altotth." IBM p. ISS-lSt 
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skrane in Yerbnidutig slandeDi wie sich tdion aiu der gratseii Bedentimg cUeaer 
Bbra unter der oi^pytluiclien und frSnkiBchen Henradiaft sehlieBMii ISert. 

Oewin waren daher die Thermen von Bonaio den R«>nicrD schon wohl bekannt 
und mögen von ilmen benutzt \s'ordon »ein, wenn sie auch keine Veranlassung finden 
mocliton zur Anlage grosser Therraalbautt'n in ninem von kaum f^cbändigten Alpen- 
völkern uiugobonon oder bewolniten Horlitlmlt', ilii ilnien ja die zahlreichen beissen 
Quellen ObcritulienH viel näher und bequemer lugen. In der Tbat findet sich in 
der Cosmographie dee iUem Plmtw (29— 79 naeh Chr.) eine Stelle >), welche nach 
der Mmung der Yeliliner Geeduchtedirdber und Bahieographen, denen wir hierin 
beipfliehton mflSBen, dem Birnic naeh nur auf Bonnio bezogen werden kam. Im 
zweiton Buche, Capitel 103, welches von den Naturwundeni der Gewässer, Quellen 
und Flüsse liandelt, h^isst <'s nrinilioh : „Viele Quellen sind wunderbarerweise von 
Natur lieiss. und das sogar an den JocIumi (PUsst'ii) der Alpen". Der römische 
l\)lyliistor war iiioht nur an den parudicHisclicn (u'fitadcn des Comer-See's zu Hause, 
(derselbe erwähnt im gleichen ^iuche, Cap. 106, auch suhon jener merkwürdigen 
periodiwdien QaeUe, Ton welcher uns der jüngere Plinina, des Aelteren Sehwe8tor> 
aohn, im J. 61 n. Ch. zu C<mio geboren, in seinen Briefen IV. 80 ein reizoidea 
Naturbild überliefert hat, würdig in den Hallen der «Villa Plimana" in Marmor 
eingi grubcn zu werden) , sondern er kannte auch, besser als irgend ein Römer vor 
ihm, (las lii-naflilnirtr' Hliiiticn, über dessen Natiirjirodukto (\nnuni rheeticum), Be- 
wohner und deren Abstammung („iibiuto.s Tuscoiuni prolom arbitrantur"^) wir ihm 
die vorzüglichsten Quellenangaben aus jener Zeit verdanken. Nun fragen wir, an 
welche naturwanne Quellen „in jugis Alpiura" Plinius bei Abfassung jenes Capifcels 
woU am ehesten gedacht haben mSgef Qowisa an kehie anderen, als solche in den 
benachbarten riiitischen Alpen ,in jogis rimtids*^, d. h. an die kopm BormieDses am 
AVorniserjoch, welche bereits in der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts (nach Ca»- 
siodor's weiter unten anzuführendem Zeugnisse) erwiesenermassen einen sehr grossen 
Kuf ( „fiinuini voriHHiniani") besassen, und daher »icher auch schon lange Zeit bekannt 
gewesen sein müssen. Diess Alles trifft bei keiner der übrigen bocbgelegenen Alpcn- 
thermen zusuimuen, und wurde jene Notiz des Tlinius meines Wissens noch von 
Kienanden auf einen anderen Punkt speziell gedeutet, als auf Bormio. 

Es entsteht jetzt auch noch die Frago, ob jener 100' tief in die Felsmaasen 
des Braulio eindringende, Icunstvoll auagemeiselte, S flirmig gebogene, vomen schön 
ausgewSlbte Stollen, durch weldien die vier Sprudel der St. Uurtinstherme zu- 

sammengefasst und in's alte Bad heraus geleitet werden, nicht ein Werk der Römer 
sei? Jedenfalls kann ein so bedeutendes Weric nur TOn einem hier andlssigen 
bau- und bergbaukuiuligen Culturvolke herrühren, wie es ausser den Römern unter 
ihren Nachfolgern nur die Ostgothen, dieses gebildetste und culturfühigste unter den 
eingedrungenen Burbaien- Völkern , aber keineswegs die alten lihätier , und auch 
weder Franken, noch Longobarden, noch AUemamten vor Carl d. Grossen gewesen 
und. Wire dieser Stollen erst im Mittelalter oder in spftterm Z«ten ausgefDhrt 
worden, lo (ftnden sich in der reichen Literatur dieser Thermen oder in den aus- 
fuhrlicben Chroniken und Oeschichtswerken Aber dieses Thal doch gewiss irgend- 
welche bezügliche Notizen und Angaben, was aber eben keineswegs der Fall ist. 
Ja, von V. V. Paravicioi an, dem berülmiten Arzte aus Como, welcher um die 
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Mitte des 16. Jahrhiinderts, in einer mehr nach Eleganz des Styles als Naturwabr» 
hui itrebeitden Betdireibimg, znm entoi Haie die topographisch«! und Natur- 
veifaittniwe d«r Themieii T<m Botado bespiiditr bis herab auf den gelehrten 

Dr. Dg Picchi aus Bormio selbst, welcher im J. 1835 eine ebensowohl durch Gründ- 
lichkeit und Gediegenheit des Inhalts, als durch gewählte Sprache sich auszeich- 
nende Monographie über die Heilquelloii seines Hoimatthales herausgab, »chcint 
keiner der Autoren von der Existenz jenes Stollens Kenntniss gehabt zu Imbcn. 
Und als ich in den ersten Octobertagen des J. L8tiO das Innere desselben in Be- 
sag anf Tenqperaliir und Qaell«t, iüüage und DtneBnoiMveiUtttiiiHe genaner imter- 
enchte, nm davon «meii Gnmdrisi anftttigen sa kSnnea, eriUdte man mir, vor 
Anidednoig und ErOffiamig denelbiii, ana AhUmi der dnrdh die bttndnerisidie AeHen- 
getellachaft «la Bemina* (welche diese Bäder im Jahr 1859 angekauft hat) vor- 
genommonen Reparaturen und Neubauten, liiittc t'i Bonnio pir keine genaue Vor- 
stellung, sondern bloss eine dunkle sagenhafte Krinnerung von dem innera Tlieil«' 
jenes Stollens bestandon. Dasselbe mag scliuu vor drei Jahrhunderten der Fall 
gewesen sein, da obgenamiter Paravicini^) in sehr unbestimmter Weise von ver- 
worrenen Höhlen in den Eingeweide dea Berges spricht, aus welehen diese warmen 
Quellen mit lautem Gemurmel hervorsprudeln. Und auch Gidtr, der ja daa uralte 
Steinbergwerk von Plurs so ausführlich besdueibt („Rhtntia*^ fol. 19C h.) und, zur 
Zeit als er das Amt eines Landslmuptmanns von Veltliu bekleidete (1587 — 1589), 
Bclbst an dem Eisenbergwerk von Zcmez mitbetheiligt war (wie ich im XI > Jahres- 
bericht der Naturforschenden Oesellschaft Graubündens S. 71 nachgewiesen habe), 
hätte sonst bei der Beschreibung des Wormserbades über den Ursprung der Thernu n 
gewiss bestiramter und anders sieh ansgedrOokt als es («Rluetia'* , 169) geschieht: 
«Das Wasser . . . wirdt in dm Berg Umbrsü aa xweyen nnterschiedliohen Orten 
gefiusfc und dadaanen tn gewMem wol bedeckt und verwaret in awey Bäuser (das 
ober und das unter: sejnd doch sdüer bej einander) geleitet, welche man diesem 
Wuäser zu lieb unfern von seinem Ursprung, ein wenig in den berg hinaaf| an einem 
feinen sonnichten Ort, hat bauwen lassen. " 

Das hoho Alterthum jener (Jiiellfassung kann dalier wohl nitht bezweifelt 
werden. Dass dieselbe aber mit grosser Wahrscheinlicbkcit von den einst hier fest- 
gesesseneu Ostgothen und somit aus dem Anfange des VI. Jalu'hunderts herzuleiten 
sei, ergibt sich aus den nahen und merkwürdigen Beziehungen dieses Volkes zu 
den Thermen und der Gegend von Botmio, worauf wir sehon vor sechs Jahren in 
den «OstihStisclien Studien* (8. 7—12) hingewiesen haben und wofür wir sogleich 
die unaweifethaftesten Nachweise liefern werden. 

Unser Haiqit-GewBhnmann ist der Patrizier AureUus Cassiodorus , wohl der 
gebildetste und gelehrteste Römer jenes Zeitalters. Einem edeln römischen Oe- 
scblei bti' entsprossen, durch Charakter wie durch Verstiuid und Bildung gleich sehr 
ausgc/i Ii hnet , wurde er noch im jugendlii hm .\lter vom grossen (lotlienkönige 
Theoderich zu seinem intimsten Vertrauten erwalilt und nach und nach mit allen 
. möglichen Ehrenstellen fiberhftuft. Lange Zeit Cteheimsecrettr (Oaacellarius), Minister 
und Al^^esandter des KSnigs und seiner Nachfolger, Senator von Bavenna und Consul 
der Stadt Rom, sog er rieh sp&ter in ein Kloster surück, wo er noch £e Abtswfirde 
bekleidete und bis nm*s Jahr 670 lebte» das hohe Alter von mehr als 95 Jahrm er- 
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reicheDd. Hier in der kloeterlichen Einramkeit find Camiodor die erwOnadite Uuwe 

BD den Aufzadnumgen aus seinem vielbewegten erfuhnmgareiehen Leben. Mitten 

unter den StOrmen der Völkerwanderung geboren, orlobtc er die ganze (60jahrigfi) 
Periode der kurzen aber ruhmvollen (iothenherrs«'haft (493 — 553) von Dietrichs von 
Berne glmizvolleu llcldoiitii^rcn bis zum l'iitergange seines Keiclics , auf dessen 
Trümmern Cat»tiiodor, wie eiu»t äcipio zu Curthago, ützcn und \veiiieu konnte, um 
snletit nodi den Einfall und die Y«rwfiaiiingen der barbariaeheu Langobarden (568) 
mit auBchaoen za mfitten. Seine Oesdiidite der Ontgoihen ist leider Terloren ge- 
gangen; daliir bieten uns aber die 12 Bfieher seiner Varien, kSoigUdie Delcrete, 
Edikte, amtliche Schreiben und Verwrdnungen enthaltend, eine Fülle der interessan- 
teßten historischen Aulsdilüsso , namentUcli auch über die Culturgeschichte jener 
Periode, Neben der Politik, dem Militürvvesen und der Hc<'htspflc^e, beschlagen sie 
die ver.sihiedensten Gegenstände der Verwaltung, die öffentlichen l'iauten, Wasser- 
leitungen, den ätnu;8enbau, das Postwesen, Handel und Schitlahrt, Mass und Gewicht, 
die Lebensnuttelfrage, Stenern , ZSUe, Bergbau und Hüttenwesen , Fischerei und 
Viebxueht (wobei anch scJion von MUchkoren auf dem Kons Lactorius die Bede), 
Landbau, das Bildungs- und SanilAts- und namentlich auch das Badewesen. 

In einem ganz anderen Lichte erscheint uns hier d<>r i'euerschnaubende »Diet- 
rich von Ik'riie* der Sage, der in Wahrheit ein tjnr friedlielioiider König wnr, an 
Kef^enten-Weisheit und Tugendi ii ein würdiger Vorläufer Carls des Grossen. Auf 
friedlichem Wege, durch den iiuhm seiner Weisheit und seiner Macht, gelang es 
ihm — wie Felix Dohn^) neuestens ttberaeugend dargethan hat — eine Art Ton 
moralisehem Protectorat Aber alle bedeutenderen Germanenstbmne su erwerben. 
^Seitt Zweck war dabei die Verbreitung der Segnungen des Friedens, der Bedits- 
Ordnung und der Cultur, der heilsamen Traditionen römiseher Bildung. Er und d>w 
Gothenreich sollten den Barbaren die antike Bildung übermitteln , wie die Gothen 
zwiselien dem Kaisertlnini und der Gemianenwelt die politische Mitte bildeten." 
Schon vor der Krobi-ruiig Italiens war sein Name weit berühmt, und später priesen 
Belb&t die Körner seine mehr als dreLssigjährlge lierrschafl über Italien als eine Aera 
des GlQckes, welche an die Zeiten der besten Kaiser erinnere. Sie rühmten 
seinen guten UViIlen, seine Sorge für den Landfrieden, seine weise Sparsamkeit and 
Freigebigkeit, seine Milde gegen die BSmer, die er wie Ein Volk nüt seinen (Dothen 
beherrschte, ja oft bevorzugte und mit ihren Lieblingsfreuden, den Spielen im Amphi- 
tlicattr. wie ein ilchter Imperator ergötzte, und nannten ihn einen zweiten Trajan 
und \ alentiiiian, denen er nachstrebte. Züge uiul Worte seiner Weisheit lebten als 
Sprüchworte im Munde des Volke», sein Knkel und Nachfulger Athalarich konnte 
von ihm rOhmen, dass Alle, die er au Feldherm und Riehtera ernannt, sieb 
tapfer und gerecht erwiesen, so dass ihm ftst propholisdie Chibo mgen schien, und 
seihst Procop, der sein Boich zerstören half, )abi seme Weisheit und Qereditig^eit 
und neiuit ihn den grösston aller Barbarenkönige*). Er selbst rOhmte sich gerne 
des blühenden Wohlstandes und Ueichthums seines Reiches, den er zum Theil neu 
geschafTen, gegenüber der Armutb der Barbaren. Mit der grüssten Einsicht und 
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Milde hiitto Tlicodcricli auch seinf schwiorijjsto Aufsähe ji^^lost : nls Schützer und 
Richter über den rnlii^iriscii l'i\ith(M<'n zu steht'ii; mit (1<t «l'Uciumj Aufklüruiij;, 
womit er die Juden vor dem Fanatismus des christliehen Pöbeln schirmte , stellte 
er beide chrisUicheii Confeesioiien (Arianismus, welchem er und seine Gothen hol* 
digtm, and KatholizumuS) velchem Beine Matter und die Römer angehörten) gleich, 
und schätzte die katholische Kirche fortw&hrend in allen Rechten und Ehren. Sein 
Reich umfiissto juisscr ganz Italien und Sizilien noch mittelbar Spanien, ein grosne» 
Stück von Südfnnikreich, von Hhäticn und Noricuni (wohl nur den südlichen Theil, 
nmdi Müiiso's und F. Dahn's Meinung), femer Pannonien, Savien, Dacicn, lUyricum, 
Dahnutien und Istrien. 

Die Wichtigkeit der Alpenpüijse für die Ruhe und Sicherheit seines Reiches 
hat Theoderich, vielleicht mehr als irgend einer seiner Vorgänger, erkannt und ge* 
würdiget. Ueberall in die Städte, Gastelle und Clftusoi (ClausuFB oder Clnsune) 
der südlichen Alpenthalcr von Trient bis Aeeta hatte er seine gottiiachen Besataungen 
vertheilt. Au« deuijelben (Iründon, weh he schon lange Ven)na inid Ravcnna wich- 
tiger g«»m»cht hatten als Ivoiii utnl ynapel, nämlich wegen der Abwehr der 15arbaren 
von den Alpen und Paiiiionif ii b< r, waren schon die hernlinohen Loose vorzüglicli 
diclit im Morden und Osten gelagert gewesen; dort hatte sich der ganze Kampf 
Hieoderichs nni OdoTakar entschieden und dort Hess sich auch die gothische Be- 
völkerung in grSester Dichtigkeit nieder, da sie diejenigen Drittel sänuntlicher ita- 
fiemsdber Ofiter, welche Odovakar bereits seinm Leuten hatte abtreten lassen, in 
Ik'sitz nahm. In Oboritalien, in Ligurien, besonders in der Lombardei bis nordlich 
ühi-r Vcruua und Trient hinaus, im Venetianischen, an der Ostküste der Adria etc. 
tiudet Dahn (a. n. (). III. 8 -10) am meisten massenhafte firuppen von gotbisi-ben 
Siedelungen. Didier erkliirt sich denn aui-h die hohe Bedeutung, welche für Theo- 
dcrich und suiiic Oütgothen der iiet*itz von Rbäticu haben niusete, für dessen Ruhe, 
Schuts und Sichentellung Nichts versäumt werden durfte. Als naoh der Niederlage 
der Alamannen durch Chlodovech (496), die Gothen an ihrer Nordgrense die Franken 
xtt unmittelbaren Kochbaren erhielten, nahm Theoderich, um deren Andringen ent- 
gegenzutreten , sofort aliunaimische Flüchtlingsschaaren in seinen Schutz auf und 
gewahrte ihnen neue Sitze in Rliiiiicn. (Aus iiludichen Motiven waren etwa M .lidn«- 
früher unter Kaiser Valentiniaii den l'i tx'rrcsteii der Burgunder von ihrem l eher 
winder Aetius Woluisitze in Savoven eingeräumt worden.) Zugleich hatte er iu tler 
Person des Servatus, wohl eines gebomcn Italieners, einen eigenen Herzog (du.\) 
nach Bfafttien abgeordnet, welchem neben der HeerlRIbrerschaft zugleich auch Justiz- 
und YerwaltungB-Functionen oblagen. Aus dem königlichen Bestallungsbriefe, welcher 
sich bei Cassiodor (Var. VII. 4) vorfindet, ernelien wir die Obliegenheiten und grosse 
Verantwortlichkeit eine» Herzogs von Rhätien. „Viel ist demjenigen anvertraut — 
heisst es darin u. A. — welchem die Grenzvolker nntergelion sind. >'icht rincrit i 
ist es, in frie<lliilien Landen Recht und fJericht zu halten, oder Ihm vcrdächligen 
Völkerschaften zu wohnen, wo Vergehen nicht »o »ehr wie Krii ychandel Verda<hl ' 
NTogen, und die Stimme des üerolds vom Schalle der Kriegstrompeten flbertönt 
wird. Denn RhaHm ist ein BolXuoerk ittdiient und mne natOrliche Grenafestung 
der Provmz (raunimhM Itali» et daustra provindn). Hit Recht führt dieses Oobirgs- 
netz solchen Namen (von rete, Nets), da 08 itie wildesten Barbaxonvölker im 
Vordringen hennnt , gleichsam wie ein vorgespanntes Jägergnm , darin man sie 
fangen und schlagen mag. So sei diess denn gleichsam Huer Jagdrevier und die 
Abwehrung der Barbaren Euer Zeitvertreib. ... Es ist, wie Du siehst, keine 
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geringe Bache, die wir Dir hiermit übergeben, indem wir die Ruhe unserea Reiches 
DoituT 0))hut rtnvortruut /u liabm schnincii. Mö^^est Du demnach unsoro Krieger 
im Frieden lenken und mit ihnen iiui^ere fiiiMi/cn in gewohnter Fnniili;;kcit um- 
ziehen. Es üoll jedoch die (vricgsinannät-hait unter Deineu Befehlen nütsiuumt dem 
L«ndTotke den bfirgerikliCT Rediteii geRdüw leben, und ihr Sinn nicht deohalb neh 
flberbebeiif weü sie bewaflhet iit. Denn Schild and Waffen titgi miMr ^egaheer, 
nm den RSmeni (Bomani») Ruhe und Frieden su sdiaABn, damit sie unter dieeem 
Schimi desto gliicklioher und in siclicrer Freiheit leben kSnnen* . . • Audi ist es 
mein Wille, dnss Du keine Frenftllinije (p;ontiles) ohne genaue T^itersuchung auf- 
nehmest, noch Jemanden der Uji.srigeii ohne floissiges Aufsehen ew ilino]i hinaus- 
Bendest. Denn C8 kommt nicht so leicht zur Kntst-heidung durch die Waffen, wo man 
merkt, das« beabsichtigte Plünderungen verhütet werden mögen.' 

Zum nSberen YentitadniMe dieser allgemeinen Verordmmgen dient em anderes 
Sebreiben Theoderichs an den Henog Serratus (bei Cassiodor Yar. I, 11), worin er 
ihm den üfamortiM (einen Romanen) empfiehlt, der »ich beim Könige wegen Scbt- 
digung »einer Besitzungen durch die unruhigen, allezeit kriegslustigen Breonen be- 
khtgt und gebeten hatte, ihm wiedenim zu seinem Eigenthum zu verhelfen. „Und 
du jenes Volk von seinen Uäiihereien nicht lassen konnte, verlegte Theoderich eine 
gothische Kalunie in dessen Land." (l\ Kaiser, Geschichte des Füretenthums Liechten- 
stein und Chur-Rbfttiens. Chur, 1847. S. 11). Hier haben wir also abermals , wie 
Bohon froher bei Besetiung der Alpen-D^fiKs, den bestinuiten Nachweis gotUsdier 
Ansiedelungen im itthisehen Alpengebiete, die in der Tliat so nahe liegen, daas 
sich keineswegs zu verwundern ist, wenn schon {\UeiT Chronisten und klassisdie 
Oeschichtsehreiber der Schweiz (Stumpf, Simmler, J. v. Müller) daran daehten und 
darüber sogar ihre eigene Meinnng zu äussern wagten , worauf wir noeh zurück- 
zukommen gedenken. \ «'rwuiuieni nn'issen wir uns vielmehr Uber die seltsamen 
lncou8e<iuenzen gewisser raodenier Ilyperkritiker , die zwar kein Bedenken tragen, 
einen grossen Theil der Savoyer-, Sdiweiscur- und Tyroler-Alpen sdum nach den 
Schlachten Ton Chalons und Zfllpioh durch flttehtige Schaaren too Biugunden und 
Alemannen besetzen und colomshvn zu lassen, dagegen aber von festen und blei- 
benden Niederlassungen ihres Beschützers, des roSehtigen und streitbaren Oothcn- 
volkes, trotz bestimmter zeitgenössischer Berichte und vieler Wnhrschcinlichkeits- 
grnnde, trotz uralter Traditionen und zahlreieber IcluMKlfT Reminiscenzen. die »ich 
zum Theil bis auf unsere Tage herab erhalten baben , nit bts wissen wollen. Ist 
es denn nicht au uml för sich schon unwahrscheinlich genug, duss ein Heldenvolk, 
wie die Os^othen, welche in einer Stirico von mmdestens 250,000 K5pfen (nach 
Dahn, Woltnunm schitst ihre Zahl auf V*» €Kbboa nahem auf 1 Millton), mit Weib 
und Kind und Gesinde, mit Tioss und Karron, Yieli und Oeräthe, nach Italien ein- 
gewandert waren und hier, da sie als Sieger auswählen konnten, gleich anfangs 
die Ii* sten und sidtervtc n Tositione^n f )beritnlien« , namentlich längs des südlichen 
Alpenrandes. besetzt h nti u, nach zwar kurzer aln r gljuizvoller Herrschaft und nach 
dem ehrenvollen Falle ihres Keiches, auch als YolksHtannn gänzlich untergegangen 
und spurlos Torschwundon seif — Es ist diess kaum glaublich und gewiss viel eher 
anzunehmen, dass nach dorn unglQoUichen Ausgange der yersweifeltw Entscheidunga- 
UUnpfe — unter den letzten OothenIcSnigcn ToHla und Tega (bei Taginas im Po- 
Lan le, uiul am mons lai t.uiii-, ii; den Juhrep r>51 und 552), welche »den grösstcn 
Heroen der Vorzeit an Tapferkeit gleich", an der Spitze ihrer Heere gekämpft und 
gefi^iUen, — die Reste des auf 1000 Mann zuaammengoschmolzeueu Qotheuheercs, 
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welche s'u l) noch immer flicht ergeben wollten und nur niif Tirundlage des ihnen 
gestatteten freien Alizuj^es — „mit iill' ihrem in den Städten Italiens verwahrten 
Gut, um frei im Anschlüsse an luulcro bai-barischo Stämme leben zu können" — 
endlich mit Niirses eapitulirt hatten, mitsammt den ül)!igi'n im tlacheu Lande zer- 
streuten Gothen (welche dieselbe Capitulation grösstentheils angenommen) hierauf 
in die beudibarton AlpenthSler BU^ns lieh snrückzogcn, das bereita früher (unter 
Titigis switchen 536—539) an die Terbfindeten Fnuoken abgetreten worden war. 
Hief fimden «ich ja noch ansSange freie Stammesgenossen nnd Schutzbefohlene Ala- 
mannen aus den Tagen Thood^ch's, gewiss andl noch zuriu'k<rob1iebene Familien 
der in lieii Kampf hinttUKflfozogenen gothiHohen Krieger vor, und liier durften gothiHohe 
Flüchtlinge wohl auch von Seite der romanischen Bevölkerung, in Erinneruiiic 'ni 
des weisen und wohlwollenden Theoderichs glückliche Zeiten, als einstige Beschützer 
einer fremidiichen Aufnahme oder Duldung vertrauensvoll entgegensehen, zumal 
wenn sie als Sehntcbefiriilene der mftchtigen Frankenkönige kamen, welehen bald 
die Bewachung nnd Bidierang der DM14b der rfaltiadien Sfldgrenae ebenso wiehlig 
erscheinen musstef ala früher den Gothenkönigen. Uebrigens war der Widersland 
der GothfU gegen die Byzantiner auch nach dem Untergange ihres Königthums noch 
nicht ganz gebrochen. Nachdem das Tieer geschlagen und trrösstentheils verniebtet, 
begann jet7t der Widerstand ,der im Lande seihst sitzenden, wohnenden, bnueiuien* 
gothischcn Bevölkerung, nicht blosser Truppend^tachcments , und das sogar im 
adiwadibeBetaten Sfldttalien (Dahn, m. 9), um wie viel jn^ hn Korden, wo die 
goHuBcben Siedelungen am diditesten waren nnd un Alpengebirge wie in der Nach- 
barschaft dei beftmmdflfcen Franken und Alamanaen den aiidiersten RQokhalt fianden. 
Hier hatten die Gothen immer noch die festen Platze innc, und wollten diese aneh 
nach der ("apitiilnfinn nicht räumen. Ja, nochmals erhohen sieh die Gothen in Ma^se, 
als ihnen im Frühjahr 553 zwei ahunannisrhe Füi-stcn (Li utharis und Butilinl mit 
einem 75,000 Mann stÄrken Heere von Franken, Alamanneu und Burgtuiden (auch 
Rbätiem nach Guler) zu Hülfe zogen, und noch einmal ergriffen sie den Gedanken, 
ihr Beich auf s UTeue aufzurichten ; Batilm sollte als ihr König in Italien herrschen, 
nachdem er die Byzantiner Tertrieben. Erst mit dem unglQcUidien Ende auch dieses 
letzten Feldzuges, in Folge eingetretener Uneinigikeiten und Spaltungen unter den 
Verbündeten selbst, und erst nach Vemlthtung von Butilin's ganzem Heere durch 
Narsea, war endlich die Macht des Gothenvolkes für immer gebrochen nicht aber 
der gothisehe lleldenmuth , der noch in den versprengten Schaaren fortlebte, nnd 
sie, nach abermaligen fruchtlosen NViderstandsverauchen, wohl endlich den Kück/ug 
nadi der «natOrfiehea Grensfestong* der Alpen antreten und im Innern des Hoch- 
gebirges neue Wohnsitze auftuehen hieas, um hier im Anschlüsse an andere schon 
lange beftmndete barbarische Völker ,fr«i leben zu kSrnien** Denn ein Yolk von 
solcher Thatkraft und Zähigkeit uud von solch* ausdanemdem Huthe konnte nimmer- 
mehr dem l'ntergange ;»eweiht sein. 

Dass seit 'J lieoderich zu verschiedenen Zeiten sowohl golhiachf ;ils alamaiuüscho 
Ansiedler in den rhätischen Alpen sich niedergelassen haben, ist demnach eine aus- 
gemachte Thatsache, die bei künftigen gründlichen Untersuchungen über die Bevöl- 
kerung des Alpengebirges mehr als bisher beachtet zu werden Yordient. Aber es ist 
deeshalb noch immer (wie schon J. Hflller bemerkt) keineswegs leicht auszumachen, 
,wa« vom Prätigau Ins zu den Gemeinden ob Verona (sette commune) hi jedetn 
Thale Tauruskiscb, Rhiitisch, Cinibrisch, Alamannisch, Gothisch oder D<'utsch ist''. 
Dass hiebei die Sprache der heutigen Bevölkerung keineswegs unter allen Umständen 

IIS 



Digitized by Google 



ab sicheres Criterium der Abstammung gelten könne, darüber sind die modernen 
Ethnogr^ihen längst emig. Und gewiss ist grSsaere Yorsieht ia soldien BftekBehUneii 
nidit leiolit iigendwo mehr angexeigt, als. gerade in Bhfttieii, wo bekaanClich nodi 

in den Ictztvcrflosscncn Jahrhundorton so groese Verachiebungen dler Sprachgrenzen 
unter einer liiiij^nt festgcseMcnen Bevölkerung Statt gefunden haben. Was die Ost- 
gothen liotrilTt , 80 WfT<)on wir bei ihrer prosson Em|triinfjliehkoit für rümisch- 
griephisclir's AVrson , bei <l<'n roniatiisinnulen Tendcn/rn 'I ln oderich» und einiger 
nachfolgenden Könige, bei iiireui hingen Verkehr mit Byzanz und ihrem nachherigen 
Zusammenleben mit den Ttalienem, nnd bei ihrer grossen AnhSngtiohkdt an das 
aehSne SUdland i)> das sie als ihre eigentitche Heunafc ansahen, kanm erwarten dflifeni 
dass diese Binneigang lum Bomerlhume nicht auch ihre alte Mutlerqtiaobe berflut und 
diese nach und nach romanunrt habe, ^"irklich bezeugt uns der Byzantiner Procop, 
das» die Gothen schon zu seiner Zeit (also noch in <len Taften ihrer HerrNehaft) 
ziemlich ref^clmiissig Lutwin vcr^^tunden mid sprachen, namentlich die Vornehmeren, 
80 dass »iü DoUmetscher kaum iii)thig hatten. Um wie vielmehr mag dies» trat, nach 
dem Untergange ihres Reiches und ihrer Nationalität, bei den im Alpengebirgo zer- 
streuten Kohnusten und FlQchtlingsschaarmi der Fall gcweaen sein, wenn aie ihr 
Selücksal mitten unter eme romanische (ihSliache oder italieniadie) BeTÖllcsrang tot- 
Ketzt hatte. Und darf uns diesa wundem, wenn wir bedenken, was unter glücklicheren 
Verhältnissen aus der Muttersprache weit zahlreicherer und langer herrschender 
germanischer Völkorstamme, wie der Franken, der Westgothen, Burgunder, Lango- 
barden, Vaiidiilen etc. im Laufe der Jahrhunderte gewordni ist! ^Joch im 9. Jalir- 
hundcrt hndcn sich um l'iujua und zu Monselice — ut»o In der Umgebtug der von 
Iheodwidi und Chusiodor gefeierten vaoA. reetaniirten Euganeisohen tHiexmen — saU- 
reiche deutsche Bewohner mit deutaehMi Namen, die ganze lombaidische Ebene 
aduint damals nodi mit germanisdien Spradieilanden durehsetit gewesen su aein, 
selbst im Friaul tauchen da und dort aU8 dem Moder der Urkunden in namhafter 
Zahl Teutonici auf, und in Vicenza, wie zu Trient, wurde bis in's 14. Jahrhundert 
herab noch deutsch und italienisch neben einander t^esprfichcn , während jetzt nur 
mehr dcnitschklingende Namen, welche Flur und Wald von alten Zeiten her führen, 
und daneben die grosse Menge blauäuiger, blondlockiger Kinder mit Namen wie 
Almeiioh, BrunhUde, Qothard etc. dem modernen Wanderer m jenen Gegenden auf- 
feilen und an daa enutige Germanenthum erinnern. Und irie steht ea um die aer- 
atreuten deutsdicn Gemeinden im W'älschtirol und im vonetiamsdien Gebirge zwischen 
Trient, Bassano und Verona, deren deutschredende Bevölkerung noch vor 50 Jahren 
wohl an hnnderttausen«l Mann gezählt h{ibon mag, und seit J. v. Müller für so 
manchen wackeni Forscher, wie Schmeller, Steub , Bergmann, Zingerle , v. Attl- 
mayr, Gegenstand des höchsten Interesses und eingehender SStudieu geworden ist? 



>) TlMo4«ridi tMBiiI Tiallm dw TalvrlKnd Mit Oodwa und tSm HwrtkWwlt Room tot id« alt f ril w wr 

»umli runi: )rn|iri''<.i n »dtiIti, üK vim rlir,i.iii I!iirli»rrnk<»nlj; . inlitrUt tli r }t< n-cluamki'it fnOlich vImiM %Af\ li vu n 
Kümvr''. Ininwr und immer «Irtlnr, nicht nur im rnglQck. Mlb«t im besten Qliirk, luitvr Köuif Totfkt, bcmubea 
iMk a» Oolhw «VM bfaHMtaiwlMMi KbImt Prtedra m« 4fe RfiaMlNilM m Mtangra, ta Lmdi (iMOtoa) Mett— m 
dürfen, «uoh unt«>r don «•hwpr'<t"n nfillne-iinir''n : »io tr,>l'fn «rrA mit itrtn iMnJe nirdlkh rom l\i hrttuUitm , alle 
Inwln und •!»» giin^.r' re»tlttr»il »mllicli wm i'u au Kyt^nw. nbirfloii cic Krsl nach ilcn i;rwBltli;on Katastrophen 
von Tittfina» nnd Tom Vonuv zrijft «ich rlnc anilrrc <]ei>innunir, welche dif h'irihrit drm LttnJf rortitht und um 
kabMa Pi«U tm d«r IlflmciMft Mt VMmm wiMca «tU. (f. IMib, L c III. WO.) koAmt AMieht «wr 0«lw 
(«BbiBtto*, n bk), dar die Cebemat» dn> Oothrn, iwrli den bynalliiliiehea Kricff*. (n IWItai bMbra «md «IhSmIi 
fal der römUi li-iijili' Iii« tu n Iti viiltimin)^ iiufm lnn Ii,.«!. .[)iitm ullc ilic, *i> von ihrem <itammen der en<1' n m ■ Ii 
bsj UU>«n blieben, Ueaaen aicb foriM nicht mehr Oothier, soadern ItaUoMr, weil «ie in lUtiJea «iborca warca, 
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An diese homincs tcutoniei, — em«t die Schosskinder der Republik Venedig, und 
als deren (in n/waeht schon zu Anfang des 14. Jalirhunderts (dunh Cangrande I, 
den Kcichüvikar von Verona) mit den schönsten Pri>'ilegien ausgestattet und über- 
haupt nach allen Seiten in ihrer I^ationalitat geschützt und geschirmt — an diese 
öa^ta^baa V9lkenetiaften, mrd oadi den Awpinen, die einer ihrer besten Bekannten 
und trenetten Freunde') Omen erat kOralioh geatoUt hat, — «bald mdita mehr ei^ 
ümem, als die hellen Haare und die deutschen Augen und £e alten linegenUeder, 
welche die GrossmOtter auf den entlegenen Berghofen singen." 

Nach diesem kann es nicht mehr überraschen, wenn wir uns jetzt unterfangen, 
selbst im Gebiete der wälsrlu n Zunge mich (I^ ti Spuren und allfSfligcn Nachkommen 
jener germanischen Kolonisten zu fragen und zu forschen, welche einst vom gros-non 
Gothenkönig Theoderich enriaaanttmawwn in £e ihliiai^en Alpen Teilegt und später, 
wahrBcheinlieh au wiederholten Malen, namentlich wihrend und nadi dem 20jBhrigen 
gottuacheii Kriege, dnreh naddamunende Oottienachaaren veniftilct worden aind. 
Wirklich hat schon vor längerer Zeit Cavalierc Comtantino ÜOta In Brrgamo durch 
eine Reihe von Untersuchungen hauptsächlich in Sprache, Sitten und Oebrüuclien 
der jetzigen Alpenbevölkerung jener itiilienigchen Provinz , luimeutlich im obeni 
Theile der Thäler (V, Canionica, V. di Scalve, V. Senana, V. Hrenibana) 'zwischen 
dem Iseo-Seo und Veltlin , das Vorhandensein zahlreicher germanischer Elem<;nto 
und mannigfacher alter Remintaoenxen dargethan, welche an daa tapfere Gothenvolk 
mahnen, für deiaen Abkömmlinge er dnoi Theil jener em eigenthflmliehes Patoia 
redenden Alpenbewohner hUt. Und ea Tenichert auch Hr. G, Siber^-Giftit Priiident 
des Schweiz. Alpenclub, einer der genauesten Kenner jener ebenso interessanten 
als bisher unbekannten Oebirgswelt, da«» man beim Anbück den pnicliti>^on Menschen- 
»dilagcs, der den obem Theil jener Thäler bewohnt, Hicii uiiniof^licb des Gedankens 
an ihre germanische Abstammung entschlagen könne (Vgl. Tschudi's Schweizerführcr, 
Graubünden und Veltlin, 1868, S. 186 u. IBF.), Dasselbe können wir aua eigener 
Anachauung von Y, GerMOt einem hochgelegenen SeitenAale dea Veltlina, beseugen, 
dnreh welchea im Mittelalter ein vielgebrauchter Handelaweg von Morbt^no über 
den S. Marco-Pass nach Bergamo führte. Iiier begegnet man , neben dnem aua- 
gedehnten und seit alten Zeiten betriebenen Bergbau , (wie in den angrenzenden 
Bergamanker Tliälerii), zugleich einer nach germanischer Sitte in vidi'ti /'•r>^treulen 
Weilern wohnenden Bevölkerung, welche in ihrer äussern l>rs« lieimiiij; mich h-l haft 
an den bekaiuiten ausgeprägten Volkstypus der deutschredenden „freien Walser" 
einiger Bllndnw Thiler erinnerte, während mein catalaniacher Freund und Selae* 
geführte Seb. Vidal sich unter die wealgothiaehen Abkömmlinge adner h^atlichcn 
Gebirge veraetzt wihnon konnte. Sehen au An&ng dea.17. Jahrhunderte legte unser 
wackere alte Guler, seines Stammea ein freier Walser ab Davos», ein besonderes In- 
ter*'-">ii' für die nltirf'lei^ciie Borggemeindo von rierola mu den Tag, indem er den Ilntipt- 
orl Ptazzti U Platz"* lie/.eichiiot auch in (b'ii nu'istni \\'.ils(>rgemeinden Bündeiis die 
nächste Umgebung der Pfarrkirche mit iiath- und Wirthshaus) einen „vornemmen 
wolbeaetaten Flicken* nennt, daneben aBmmHiolie 12 Nachbarschaften der Bmhe 



L. ftfih t^Herbuttugv In Tyrol", München f^fi'. S. Ifis ini), »rl. hi'r In «llr.on tlHBilrldrnllni»-rh<'n Dfiit'-rhon 
wicdpraufKofundmc L4iD|rotMir<lrn, Enki>l Alboln» un<l AlMrtx', (»rgrüinil und ilrirn riiadl forlwhrriiondc iMlIpnioinini; 
mit i;rwohnt<T XeUurrKhmfk in dnMtiMbM Farbrn «chllderl. DI« illCK, bis Mf Sohntpllrrii l'onchuRfren hmJb 
Mkr ««rtweUate AmMM, iralclM> in B«xuir aof 4to 1 a«Miad«i M Tlcm» wlm vor Olar JahriHBäkmm tw «Im 
OsMMmi diMer nalMn Stailt auK^i;«nircn «i mIb MiMfaM, tatM dIeM lilhMOHlkMi n«xMlnd»f «b aCtabm* be« 
Eciehn<^t, d. h. «U Al>küiiinilini:>> jener Cimbern, «tM« «fetrt der 8«hfMfc«B BOOB gtmt um , tht» fWI MMW aaT 
das nwdlaobHi Q«fll«l«a vernichlet wordea wann. 



111 



Digitized by Google 



nach aufzählt, auch des «Eysenthals" unter den Bergen Trona und Tronolla er- 
wähnt, und über die BovölkfrunfT einige beachtenawerthe T^otizon beifügt : „A^il diser 
Gemeindsleuten hnndtiorcn gen Dietrichs-Bern fSVi-ona) mul undorstwobin. Allhie 
befinden 8i(;h etliche nlte (leHcbliichter : als <iie Huffouen und da** Haus Stella: seynd 
beyd von Dielrichs-Bern zu alten Zeiten dahin gekommen/ („Uha'tiu** , 184.) 
Sollte demnach der Käme Oer6Ia (die Emwolmer l^en den Aecent anf die zweite 
Sylbe, epreehen das O sehr weich und das o Uotet fiul wie ö) niidit von einst 
(unter Odovaket) hier niedergelassenen HenUern hersuldten tmn, deren Loose später 
(^stgothen unter Theoderich in Besitz nahmen? War cr ja doch Sindual , ein 
herulischer Heerfu^ner. der, nachdem er mit einer S<'h!inr lleruler unter Narses i?n 
gothischen Kriege mitgefochten hatte , später die nach dem Sturze dcH Ostgotheii- 
reiches in Italien entstandene Verwirrung zur Gründung einer eigenen Herrechaft 
m den rhätischeu Alpen zu benützen suchte und von Paul Diaconus (dem Gescbicht- 
schreiber der Longobarden) geradezn ein »fKümg der Brwrun" (nadi Dahn*a Leeeart, 
Andere leien Brentoneit) genannt wird, weil er in den Bergen dieses rnis wohl- 
bekannten rhätischeu Stammes seine Herrschaft aufiichten wollte (F. Dahn 1. c. TT, 5). 
Sollten demnach wirklich die Wolnisitze der Breonen soweit nach Südwesten, d. h. 
bi» zum 's. Marco-Pj>ss bernber goreicht haben , dann waren sie sicher einst uucii 
in der obern V. Canionica (d. Ii. an der Südgienze d&r Landschail liormio) ansässig, 
was wir oben schon für wahrscheinUidi erklärt haben. 

Endlich hat man in aUemeuster anoh in wmdtlelharor Naidibandiaft von Bor- 
miOf jensdts des Ortler um Meran und im Vinitdkgau, altgoüusohe Spuren und Bend- 
niscenzen au^gpefiinden, also ebenfidla in ehnr Gegend, wo (nach Campeirs sdtgends- 
sischem Berichte) noch bis um die Mitte des 16. Jahrh. rhäto-mmanisch gesprochen 
wurde. Es findet sirb nämlich, da-ss noch ein Schriftsteller d(>s 12. Jahrb. die Meraner 
einfach (lothen nennt und man glaubt, dass auch die nlte Ortschaft (lossensass am 
Brenner (das Gloggensachsen der «leutscben Heldensage, an dessen uralten Bergwerken 
einst gWicland der Schmied" im Feuer arbeitete) seinem Namen nach nichts anderes 
als einen Sita der Gothen bedeute. Man erinnert rieh femer, daas jene Tondtlichen, 
dunkebi Sagen, die an das uralte, unTergessliohe ESnigsgesoUecfat der Amelmigen 
(dem Th(KHlorieh entsprossen) hinanreichen, so die Täedcr von Dietrich von Berne, 
von dem treuen Herzog Berchtung von Menm , der llofmeigter König Ilugdietrichs 
gewesen, von Kaiser Otnit von Lami^arten , der anf der Burg zu Garda sass, vom 
König (<;innn, ,deir viel kiilineii .Manne" (_zu Tirol in dem wilden Tanne, da zog 
er einen zarten und schönen Kosengarten") u. a. m. , die jetzt „der ostgothische 
Sagenbreia'^ genannt werden, einst liauptsächtidi in Tyrol, wo nicht erfhnden, ao 
doch erhalten, und dort, in den alten raShrchenreiehen SchlSsaem an der Etsch, wie 
auf den dienuds deutsdien Burgen, die im wSlschea Gebirge sitzen, Ton Menschen» 
alter zu Menschcnaltcr forter^hlt und fortgesungen wurden. Diese dortige Dicht- 
heit und Fülle der (tothensage und ihr Spiel um südt yrolisehe Oertlicbkeiten deute 
aber im, dass eine idle Blutsverwandtschaft bestehe zwischen den Kecken von Mnis. 
Alguntl und l'a.sseier anf der einen und den Helden von Bern und (iarten ^Lnirda) 
auf der andern Seite. Bedj'ukc man dazu, „welcher mythologische Schatz aus dem 
besten und reinsten Pagunisrntts sich dort im Glauben des Volkes bis heute erhalten 
habe* und wohl anf die Göttien zurfickzofllhren s«n dflrfte, so sei es mehr als wahr- 
scheinlich, .(liiss jene Praeldmenschen die tapfem, hochgestreckten und so würdig 
einbei ^'cbenilen Baueni aus dem Burggrafenamte (und wohl auch jene von Schnals, 
von Ulten und äamthal) — diese Männer mit dem stolzen Antlitz, mit den leuch- 




tenden Augen, diese herlichen Jünglingsgestalten und jene Mädchen in ihrer ernsten 
Schönheit — ein floutsrhfr F^rhlat;, wir er sonst in Deutschland nirgends nirhr zu 
finden — ■ nicht von der hajuviinsihcn oder aliunannischen Einwanderung al)zuliMten, 
sondern die Nachkommen alter Gothenschaar en seien, die einst König Theoderich 
▼cm Yerona hereingmandt und angesiedek hat, am die rUUucheD EUnBen und mit 
Umen das Beieh gegen die Migfellimenden Bubaren sa verilieidigen*. (L. 8teub| 
Herbattage in Tyiol, 1867, 8. 159 iE. ~ F. Dahn in Protz* dentMslL UuMom 1863 
8. 424 ff.) 

Sintemalen so ring» um die südlif-hrn und östlichen Grenzen der LandBchaft 
Bormio die alten Dothen aus dem Dunkrl dfr Opschichto wifder an's Tagrslirht 
der Gegenwart horvortrettni und um's Lüwcnpanuer Thoodcrich's sieh schiuin n, 
wollen wir dasselbe auch am Fasse des BrauUo entfalten und soll es selbst vom 
Gqifel dea königlichen Ortler wehen. Unter Y«niich mehemt jetit Bchon als ein 
geringeres W^niss denn Tor seebs Jahren, wo wir, noch ohne eine Ahnung von 
jenen Hfilfstruppen und von so wackerem Zuzüge aus der Nachbarschaft zu haben, 
in unserer bescheidenen, der allgemeinen Schweiz. Naturforsiher- Versammlung zu 
Samuden (August 1863) gewidmeten Prbrift gfwagt haben, für di«' Ijcvölkerung 
von l^ormio zum ersten Male eine theihv( mm' ,(it'ntsohe (wahrscheinlich gotliischf) 
Abstamnmug'' zu beuiiisprucheu. Auch konmieu wir dieüHuuil in hoher Gesellschail 
und unier staricer Bedeckung, anigeatattet ndt rnnrai offiziellen Qeleitebriefe des 
CtolfaenkSnigB selbst, in opthna fforma gefertigt von deesen Kanzler Casaiodor, um 
jene Ansprüche zu beweisen und geltend zu niadien. Lassen wir also diesen selbst 
zuerst reden: 

^König Theodahad an den Grafen Vinsivnd. Während mir der ehrenvolle A<I' l 
Deines Goschlochtos und die Rowoiso Deiner grossen Treue riethen, Dir die Stadt 
Pavia, die Du im Kriege vorthcidigtost, im Frieden zur Verwaltung anzuvertrauen: 
hast Du, von einem plötzlichen Anfalle des feuchten I'odagra crgritfen, mich gebeten, 
lieber die trocknenden Thermen ton Bormio (aquas Bunnias), die spesiell fttr 
dieses Leiden heibNun smd, besuchen zu dOifen. Dem Verlangen stillen wir durch 
heilsame Verordnung, damit das "Wohl, das wir nach Verdienst bei Dir suchen, durch 
die WohUhat unserer Verordnung vollendet werde. Feme sei es, dass den kriegerischen 
Mann die Tyrannei des schwersten lioidons entwaffne, das auf wundorbare Weise 
die l)lühoiiilrii (lliciiov durch Ansamnilung kiankliafter Säfte schwinden macht und 

bewegliche litbchwulst - Knoten von Marmorhärte erzeugt Solches ist 

natflrlidi Allen widerwärtig, am meisten jedoch denjenigen, welche im Waffen- 
handweriE ncfa hemngethan, dass ihre eisrastarken Qlieder durch abspannende 
Ifotdgkeit erweicht und dass, wer sich dranssen vom Feinde nie fiberwinden Hees, 
nunmehr durch iimerliche Gegnerschaft ( Krankheit) beriegt werden solle. Lenke also 
mit Gottes Hülfe Deine Schritte njwdi dem obgenannten Orte. Feme sei es, daj<s 
unser Krieger mit fremder Hiilfe wandle. Auf Pferdesn'e k'-n . tiicht von Menschen 
lasse er sich tragen; denn einem tapfem Matnu- fällt es s.hv.er, so /.u leben, dass 
er nicht einmal ein müssiges Leben auszufüllen im 25tiuide i.st. . . . Brauche also 
jene Themen, zuerst als lindeinde Trinkkur, hernach durch Unterhaltung trock- 
nender Bäder; dann wird mit Recht der unbeugsame Nacken jener Krankheit ge- 
bändigt, wenn der Körper von innen durch reichliches Trinken gereinigt, von aussen 
durch zusammenziehende Kräfte befreit wird und ko die Natur gleichsam durch ver- 
einigte Streitkräfte den Feind (die Krankheit) in die Mitte tiiitnnt und iiberwindet. 
Willkommen seien uns jene göttlichen Gaben der Bäder, als ki-äiUgo Schutz wehr 





gegen jene Quälgcist^^r dos MonsohongCficlilf'chtH, und die kein Doconnium in oiiirm 
Weg bändiget, noch tausondfiiltip; oingononimono i'ranknpfcr crwoii lipu, inogon durch 
ergötzliehe Heilnüttel dort vertrieben werden. Möge göttlicher Hath»c.hUi.s.s die er- 
wünschte Wohlthat Dir gewähren, damit wir den ausgezeichneten Ruf jenes Kur- 
ortet (fimiam loci Teriasimani) viebndir durch Deine Oeneeang erkennen und AlleH, 
was das kStperiiche Wohlbehagen stOrt, — von Dur weichen möge.* (Caasiod. 
Yar. X. 29). 

Mit diesem hOcfast merkwQrdigen Schrnben stehen unsere Gothen in Bonnio 
bereits auf festem geHchichttichen Bod^f von WO sie kein modemer Hvperkritiker 
oder Tenden/histoiiker hinweg m di»putiren vermag. Dasselbe steht am Ende des 
X. Buches tl(T Viirion und erscheint als da.s vorletzte offizielle Aktenstück Theo- 
dahiui's, dius unh t Aussiodor auf hewabrt hat. Seine Abfassung und die Bailetahrt des 
gothisehen Grafen, den wir hiemit als den ältesten bekannten Kurgast von Bormio 
bestens willkommen heissen, AlU somifc jedenlUls in die Zeit awisebeo 584 — 586, 
beim Beginn des gothiadien Krieges, hSchst wahrseheinlieh in*B F^rühjakr 536^ die 
Zeit der Landung Belisars auf Sizilien, unmittelbar vor der Absetzung Tlieodidia rs, 
des letzten K«)nigs aus dem Amelungengesehlecht (er war der Sohn .\nialafredii8, 
enier Schwester Theoderichs, ein unwürdiger Neffe seines flössen Onkels) und der 
Erhebung des Heeriührers Yitigis zum Köni;,'(> durch das auf dem Felde Ii* geta Itei 
Rom versammoltu Uothcnheer, iu Folge der Kathlosigkeit und verdächtigen Haltung 
des ersteren, welche bereits den Fall Neapete horbeigefDlirt Es war lUess eine sehr 
kritische, traurige Zeit fUr das seit Theoderichs Tod halb verwaiste und nun von 
der Uebennaeht des rftnkevollen Kaisers JusÜnian bedrohte Gothenreich. Auch feind- 
lieh gesinnte Harbarenvolker lauerten an den Grenzen ; Bueven oder fränkische Ala- 
niannen verlifi-rten Venetieii. Theodahad hnttc Verhandlungen mit dem Könige des 
mächtigen Ktankenvolkcs angeknüpft und suclite ihn durch Abtretung des ostgothisohon 
Thciles von (iallien und 2 00 Pfund Gold zum Bundesgenossen zu gewimien, kam 
aber noch vor Abschluss des Yertrages um*s Leben, worauf Alammmen und 
Burguttden wieder verheerend über die Grenzen brachen. HSchst wahrBcheinlich 
hatte daher jene Badereise des hoefagestelltea Gothen nebenbei auch nodi eben 
politischen Zweck in Besttg auf die so wichtige Orenzprovinz Rhätien, um deren 
Abtretung an die Franken es sich bei jenem Vertrage handelte. Ob diese Abtretung 
schon jetzt (536), oder zugleich mit jenem planirten Verlrage, erst unter König 
Viiiv;is (539) zur Ausfrihrunfj kam. ist noch unentschieden. Jedenfalls muss es aber 
aulTullen, dass ein so vornehmer i'atient bui so kritischer Lage des lieiches und 
sdner eigenen Constitution in so firQher Jahresadt seinen wichtigen Posten verlSast, 
und den weiten Weg nach dem entfernten Alpencurorte lucht seheut, statt seine 
Cur zu Acqui, Abano, Caldiero, Battaglia, oder an einer andern jener zahlreichen 
seit romischer Zeit freijuentirten und aueh VOB Theoderich mit besonderer Vorliebe 
restaurirten Thennen Oberitaliens vorzunehmen , welche den festen Städten I'avia, 
Verona und Vicenza, diesen wichtigfteti gothisehen \\'nfl"en|iliUzen. näher Inf^en als 
Bonnio und zum Thcil auch gegen ehemliesellien L< idi ii im ( irlii au' hc waren. 

Und schrecken ihn nicht die riiuh(>rischen Alpenvüiker, die timken, unruhigen 
Breonen, die stets Händel suchen „ah die des Kriegswesens gewohnt" und nicht die 

*) «BrNinr« . . . qol minutibn* olllclb aMu^, cl«illi«t«a prancre dieaatur, et ob IMC Jiutitl« psm« deapl* 

< Mint; •(iioiiiHni M 1>pIIh Marlia a<^mppr intrixlunl.- (Ilpkanntt BtaUe «IH Tlwe4nteh1t UlM MI dw dl 
bei Ciuiiwi. v«r. I, 11 — übenetzt b«i Oaler BMmu M). 
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^den AlamMimn und andere berbuisdie YOlker, die itetafoit und gerade jetit die 
nordSsIlicben Ghrensbesirke bennniliigen? IKen Allee und noch mehr hat der edle 
Qraf wohl bedacht^ und dennoch — oder Tiehnehr gerade deiahalb — will er nach 

Bormio. Nicht einmal Hoin romiaeher AlXt) der ihn wohl lieber in ein nahes itu- 
lii'iiisilu's rniil «chicken möchte, rormag diesen EntsohluHS zu iliulcni. Di«- Thatsadie 
Hteht einmal fe!<t, Ciraf Vinsivud nimmt Urlaub und golif »un-h dem fernen (Jrenzort 
Bormio zur Cur, obwohl er kaum im Stande ist, das i'tenl /.u besteigen. Sehen wir 
KU, vie wir dieses auflEallende Factum uns zurecht zu legen haben. 

Uns dttnkt aber, die Sache erUSrt sich am ein&chaten durch die wohl begiflndete 
Annahme, ea handle aich hier auch niehfc sowohl um eine abenteuerliche Reise su 
kaum be/w ungenen Älpenvölkem und halbroindru-hen Barbarenstämmen, als vielmdir 
um eiue wohlbererhnete kleine Rundreise zunächst unter den eigenen Stammcs- 
genossen, nämlich den am südlichen Abfalle und den Engpässen der rhätischen Alpen 
vertheiltcii (jothischen Besatzungen und C olotiien, denen dort schon unter Tbootlerich 
die Grenz\vucht und damit „die Ruhe des Reiches'* anvertraut worden war. Unter 
ilirem Schutse konnte der Qothengraf sich so sicher und behaglidi f&hlen, als unter den 
festen Mauern jener Tom Waffengeiftusch und KriegsgetOmmel erflUlten Stidte, deren 
Ttnherrschend rumanisehe Bevölkerung;, seit Beseitigung der durchaus romisch gelnl- 
deten und gesinnten Königin Amalasimtha (des grossen Theoderichs Tochter) durch eine 
ViTscliwörung des gothischen Adels (Ajjril TVM), immer «chwieriixor zu werden drohte, 
(iraf Viiisivad, als ein Repräsentant dos alten ^»«ithisclien Geburtsudels mul zugleich 
dem in Italien entstandenen neuen Dienstadel angehörend, und König Theoduhad, 
der bei jener Verschworung gegen seine eigene Tante und Blitregentin seine Hände 
mit im Spiele gehabt und so den Zorn und die Rache des byzantinischen Kaüets 
(Jnstinian) herausfordert hatte, mnasten aber dasselbe lebhafte Interesse haben, sich 
der unverbrOchliohen Treue und Anhlngfichkeit ihres eigenen Volkes und Heeres, 
namentlich auch an so wichtigen Orenzpunkten, auf alle Fälle zu versichern. Und 
g(>wis« war ein dun-li Alistammung und hohe Stellung gleichwie durch persötdichc 
Tapferkeit un«l Ergel)cnheit an das angestammte Künigsgesi-iilccht der Anialungen 
so ausgezeichneter alter Haudegen, wie Uraf Vinsivad, der rechte Mann, um unter 
dem unTerfängUehen Vorwande einer Badecur und Lnftreifinderung, wihrend wnes 
mehrwödientlichen Aufenthaltes unter jener dem StadtUatach und dem Intrignenspiel 
der Regienuiglaeiae so ferne stehenden noch unverdorbenen AlpenbeTÖlkerung!, serae 
hohe politische Mission zu erfüllen und die Popularität der Regierung und ihrer 
Heanitcn niiichtig aufzufrischen. YielU-icht war damit auch die Verleihung oder Ver- 
mehrung gewisser Privilegien (z. H. in Bezug auf 'iVansit-, Zoll- und l'ostwescn, 
Erleichterung der Abgaben) für die Bewohner von Bormio verbunden, wie solches 
bei andern Anlässen und au andern Orten ^) von ähnlicher Bedeutung und Stellung 
wirklich der Fall war und dnrdi Caadodor beimgt wird, desaen Varien eben doch 
nicht als vdlstibidiges Protokoll aller Reperungsverhandlungen und •BeseUflsae gelten 
ki iin> ti noch wollen. Desswogen hält wohl der König so sehr darauf, dass der Graf 
zu Pferd erscheine, um seinen kriegerischen Gothen desto mehr zu iinponircn, sowie 
denn auch die kriegerischen Bilder des Schreibens wohl nicht zufällig, sondern mit 
Berechnung auf die Denk- und Anschauungsweise der Gutheu gewählt und leise An- 



>) «wdoi am BOdlm Trical, Cuma, MHn^llti, Vtaptl, S«i B iww ta wfii 4tr eotdicfcro Alpmi ab ▼itfOtat 

fli 'Iii- Kn i-i«.' ili^ u''itlii sehen HerrhHiiiis mif Krlni'ni M»r"*<"h4' durch ilif<i'II>i tt (m nlclii'ii hTil]« ti wnnlr l>i>i;tir 
OtfM uiilcT itic Ui'plüiiUcrtfii vcrtheilt), tica Uvwubuern «k-r TvnFtiirtirn l.»riUM-ltafirii, «■-li-lii* <Jun'li IMüiiUrrnagen 
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t^pielungeii auf den damaligen bedenUidien Zuitand des Ckttiieneiehfla m enlhalten 

scheinen, das — gleich unserm Patienten — unbesiegt von äussern Feinden, nun- 
melir inneren WideiTvärtigkeiten (interna contrarietate) zu unterliegen drohte, aber 
in) Vorf'in mit den Hülfstnippen der fränkischen BundeRgonosscn (diiolni^^ auxiliis 
conpK f.Mti«) (!('!! ciiiijodrungonon neuen Foiml in <li(» ^fitte zu nolunt*ii und zu er- 
drücken hüö'tc. L'nd nach einer auätabrlkheu drustiächeu Schilderung der vielen 
Ldden und Widerwaitigkeiten, die das Podagra achaflfe — w haben de oben in 
nnaenn Aussage Übergangen — folgt der merlcwOrdige Zusats : «Dieses Alles batben 
wir Dir desdialb bedeutend vergrOesert (ezaggerata nairaiione) dargesteDt, damit Du 
mit um 80 grögserem Eifer auf HcrRtellung der Gesundheit (wohl anch des Reiches) 
bedacht seiest," woraus man wohl schliesseu dai-f, das Leiden dv^ Orafeii sei nicht 
der Art gewesen, um Um au der KrfUlluug seiner verdeckten diplomatischen Anf- 
gabe zu lündeni. 

Diess Alles setzt aber nothwendig die Existenz gotlüscher Colonieen in der 
Gegend von Bonnio Toraus, und zwar nicht blosser BliHtirstiationen, sondern wirk- 
licher bleibender Iffiederlaasungen und Ansiedelungen. Und diese Yoranasetzung ist 

keine blosse Hypothese. Möglicherweise waren schon vor 130 Jahren unter Kaiser 
Ilonorius beim Durchzuge der Westgothen unter Alarich einzelne Sebiuiren in diesen 
Gebirgen zurOokc^eblieben. Gewiss ist, dass, als dieselben durch die rhätischon und 
tridentinisohen Alpen in Italien einbrachen und ohne Widerstand bis zur Adda und 
zum To vordrangen, ca damals allgemein hiess, „die Rhätier seien im Einvertänd- 
niss mit den Gothen", diese hfttten sieh sonst nleht so weit vorgewagt. Erst als der 
IcaiserUdie Feldherr SÜlicho, auf Tnrborgenen Fbden, fiber den Oomer-See und Ober 
die mit Schnee uud Eis bedeckten Alpen dahintilend, im Winter pUHzlieh in IGlte 
der Rhatier erschien und ihnen mit milden Worten ihr Beginnen Verwies, erklärten 
sieb (lier!P für Ilonorius. Bald d-.nnuf wurde Alarich (bei Verona zum zweiten Mal) 
<i;es('hli\;;eii und nnisste Italien räumen (403). Das» damals sowohl ein Thoil der 
Wi stgothen als Stilichos Heer durch s Addathal und über die l'iisse von Bormio 
(luga rhoitica) zogen, ist denmacb kaum zu bezweifehi, und leicht dürfte es dort zum 
Kampfe gekommen sein. Darauf deutet wirkHch eine alte Ueberlieferung der Lokal- 
chroniken von Bormio und YeltUUf weldie sSmmtUdi von einer um jene Zeit in 
einem Hochthale (Praele) der Grafschaft Bonnio erfolgten Niederlage arianischer 
Schaareil berichten und dieses Ereignis» in die Zeiten des Kaisers Theodosius d. Gr. 
oder des hl. Ambrosius verlegen. (Gothen, Heruler, Kuj^ier hatten bekanntlich das 
arianiscbe Glaulx nslu kenntniss antreiiomnien.) In einer weiten Ebene (Campo de 
Lucoj jenes Thaloä, „die weder Heu noch Blumen tragt^, wurden noch zu Anfang 
das 17. Jahrhunderts nach Qula^a und Sprecher's gleichzeitigen Berichten, ^immerzu 
Tieleilei wundwbarlidie eiserne und eherne Kriegswaffen, auch grosse lange Menadien- 
bein, schier den Bieami zu Yeigldehen*, sowie noch im vorigen Decennium ein zwei 
Klafter langes Schwert {befunden. 

Und schon im .lahr 1287 wird das Kirchlein nebst Vilgerhospiz von S. Gia- 
coino die Fniele urkundlich erwähnt, zum Beweise, dass jene Passage vom Inn- in's 
Addathal herüber einst sehr frequentirt war. (lewiss hatte sie auch in den Zeiten 
der Yölkerwanderuug grosse Bedeutung, indem hier Tür die aus den paimonischen 
Ebenen längs Donau und Inn nach Ober-Italien und dem südlichen Gallien vor^ 
dringenden Barbarenv51ker der leiditeste und kOrseste AJpen&bergang zu finden war, 
der direkt an die reichen Gestade des Comer-See^s und zur Hauptstadt des Po- 
Thales (Biailand) fittute. Man darf aioh also nicht wundem, wenn die D6fiI6*s von 
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Bomno auch in den KBmpfiBii dor Osligotlien und Hender imter Tbeoderkh und Odo« 

vakar wieder diertclV«' wichtige Rolle sj)ielten, wie zu Zeiten Alarich» und Stilicho*«. 
Daas damals wirklich ^der Kampf der 1I( rctiker" fAriaiior) in die Alpcnthäler von 
Bonnio hcrt'iiisyiiclte, l)ewci8t eine merkwürdige Inschrift über dem Portal der uralten 
Dreifahigkcitskiii h<' (Orutorio dellii S. Trinita') zu Trcyua im Seitenthale Y. Furva, 
welche nach einem im l'iarrhauae zu S. Nicolö aufbewahrten Maiiuscripte de» Fre- 
TOtto Giac. Batt. Baitori (vom Jalir 1781) folgendermasien lautet: 
AD. IL SB. Trin. Olor. | Ck>ni. Her. oppugn. | 
Hoo. Tempi. CkmipL fiut { anno Dni 493. 
Da dieses Oratorium (nebst Gottesacker), nach derselben Quelle, später restau- 
rirt \iiu] im Jtdir 1082 (15. Juli) durch einen Delegaten des Bischofs Rainaldo As- 
torfrio von Como einpewoiht wurde , so wird jene von Sartori eopirte gothischo 
luäclu'ilt („seritto alla maiiiera gotit-A'^) wohl aus dieser Zeit der Restauration Htanimen, 
■ber ohne Zweifel auf damals noch vorhandenen älteren Aufkeichnuugen bflfahftu. 
Es iit liSehst unwahiscbeinlidi, daas diese im Jahr 498 errichtete YotiTldrehe xnm 
Andenken an jene bereits vor 100 Jahren in Y. FraSle erfolgte Niederlage der Arianer 
gestiftet wurde, wie Sartori glaubt ; viel näher liegt es, sie mit dem eben im Jahr 
493 (27. Februar) durch die Uebergabe Ravcnna's und die Capitulation Odovakars 
siegreich beendigten Kriege Tbeoderirh's um die HeiTSchaft in Zusammenluiiig zu 
bringen. Vm\ in der That deuU't die Inschrift mit keinem Worte auf eine wirkliche 
]Siederlage, sundeni spricht nur von einem Kampfe gegen die Iluretiker (dass dabei 
nur an die Arianer zu denken ist, beweist das besaefanende Patronat der Trinitat), 
weloher «old — wie der italieniadie Namen des Ortes (Tr^gna = Waffens^Istand) 
andeutet — duroh Oapitulalion sem Ende fiind. Daas dor Sieg des Arianischen Königs 
Theoderich über die heretischen Heruler, Turcilinger und Rugier des Odovakar dordi 
Stiftung einer katholischen Votivkirolic gefeiert wird, hat nichts Auffallendes, wenn 
man sielt seiner grossen Toleranz und damaligen vortrefflichen Beziehungen zur 
katliülischen Kirche erimiort, welcher seine eigene Mutter angehörte, die er mit 
Ehren und Oeschenken überhäufte, und deren würdige Priester, vrie den Bischof 
Ennodius yoa Patia (der uns «inen merkwOrdigen Panegyrions Aber den ,aller> 
gidUyigstMi KSnig Theoderieh* htnteriassen) , den Bischof Jobamies (welcher die 
Capitulütion von Bavenna vermittelt), den hl. Epiphanius und den U. Ctesarius von 
Arles er hoch in Ehren hielt. Eine solche monumentale Verherrlichung des Sieges 
Thfoderirirs ;ni (lie<!en! Orte fülirt aber wohl notliwendig /iir Aniiiihme. da.s8 sie von 
hier angesessenen (iotlien ausgieng, gleichviel ob diese Ansiedlung erst j'-tzt unter 
Theoderich mich Ueberwültigung der Heruler oder schon früher beim Durchzuge 
der Westgolhen imiw Akurich erfolgt seL Gewiss konnten dem gemaleoi BeharfbUdte 
Theoderich*s die hohe Bedeutung und die VorzQge der festen Position von Boimio 
gleich anfiangs nicht entgohen, ob es udi um Besetzung der rhitisehen Alpen- und 
EngpBssc handelte, und gewiss lassen sich dessen eigene "Worte, womit er diese 
„natürliche Orenzfestung" als cirrnn Schlüssel der Pro\nnz bezeiehn<'t uml drr hc- 
soDiliTii Fürsorge seines Statthalters enipHehlt, kuuni uiif einen and(!ni l*unkt besser 
und mit mehr Recht anwenden als gerade auf Uormio , dessen ganze spätere (te- 
schichte und Schicksale diess mehr als genug beweisen. Es finden diese Voraus- 
setxungen endlich ihre volDconnnene Besfötiguug durdi jenes (früher beiprochene) 
Schreiben an Senratus und dundi die Kbosregebi, welche der König zum Sdiutxe 
des Mantar%U9 gegen den Volkastamm der Breonen anordnet. Da wir die letztem 
oben als Stanstviter und Nachbarai der Bonniner kennen gelernt habeui fiUurt uns 
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die Gothenkobnie, die Theoderieh in dif«n Ltand verlegt, wied«nim direkt nach 
Bonmo. Und w iit sehr wahmdieinKoh, dt» wir bior nodi im 14. Jafariinndmfc 
einem Nftchkcmunen jenes Schntsbefohlenen in der Person des Bran^ueimu de 
Manera begegnen, als einem der 14 Abgeordneten der Gemeinde Bormio, welche 
in ihrem eigenen und im Namen der Gemeinde „als freie Leute** dem Bischof riri( Ii 
(Schulthei-<K von I.onzhur^) mid der Kirche zu Chor den Yaaallen-Kid leisten (4. April 
1336. Cod. diploni. 11. 321). 

Es ist auch wahrscheinlich, dass viele der alten Privilegien und Freiheiten, deren 
lidi die Bevobner von Bonnio in der Folge so oft nnd gerne rOlunett, sehon «ns 
den Zeiten Tiieoderidis stammen, wie solches fttr Como ans dnem hfidbst interes- 
santen, von einer (sonst in rumisdier Zeit nicht vorkonunenden) warmen Natur- 
begeistenmg durchwehten Schreiben Cassiodors (Yar. XI. 14) zu er weben ist. Ebenso 
dürfte die Bezeichnung „Grafschaft" (Contado), welche die Landschaft Bormio (wie 
auch Clöfen) seit den ältesten Zeiten bis zu Anfang unsors Jahrhunderts führte, au» 
der gothischen Zeit und von den Comites herzuleiten sein, welche als Beamte und 
Heerführer dem Dax uitergeordnet die Spitxen des gothischen Hof- und Amtsadels 
bildeten. Gewiss ist wunal, dass keuierlet Documsnte oder Traditionen, wedw in 
Bormio noch ChiaTenna, uns Penonen oder Dynastengescbleehter namhaft machen, 
welche einst eine solche Herrschaft in diesen beiden Landsdiaften besessen und aus- 
geübt hätten. Wohl dürfen wir aber eine dunkle Tradition an diese ferne Gothen- 
zeit darin erblicken, wenn muh in» 16. Jahrhundert Caspar Sermundi, ein hoch- 
gebildeter Arzt aus Bonnio, in einer dem Erzherzog Ferdinand von Oesterreich 
gewidmeten, gehaltvollen Badeschrift, es als triftigsten Beweis für die Yortrefflich- 
k«it der Tbennalbftder seines heimatlidien Thaies anführt) dass sie ihrer wunder- 
baren Wirkungen halber „hochberOhmt sden durch ganz Germtmien und bis mu 
dm fernen Gothen hin". Und wenn noch au Ende des 17. Jahrli. der geschwätzige 
Abbate de BuT^ in amnen unbedeutenden „Trattato dell* acque minerali" den 
Namen Bormio von einem griechischen Prin/eu dieses Kamons ableitet , der aus 
Laconien direkt hieher gezogen, um die Stadt Honnio auf eigne Ko«ten zu gründen 
(„l'edifico a fundamentis a sue spese"), so eritmert diese kaum selbst erfundene Mythe 
lebhaft an die in den alten Gothentiedem und Sagen immer wiedeikehrenden , auf 
hislorisehem Qnmde beruhenden, Besiehungen awisehen Kdnig TOetrioh und Gon- 
staatiDopel. Dannt in Yerbandung steht woU auch eine heute noeh im Hunde der 
nahen und stammvenKandten Münsterthaler lebende Volkssage, welche von einem 
goldenen Zeitalter erzählt, (h» einst der Handel Griechenlands und Venedigs noch 
seinen Weg durch ihr abgelegenes Aly)enthal fand. Dass man dort noch im 13. Jahr- 
hundert nach , Berner'" (Veronescr) Wäliiuiig rechnete, beweisen zahlreiche Urkunden 
(vgl. F. Füli'u, dos Bündner. Münsterthal. Chur, 1864. y. 23, 57 etc.). Und jener 
loht gemamsdie Name «Sermundi* ^ den jene einst riehrenweigte edle Wmnser 
Famihe fiUirt — klingt er meht selbst wie em yeriiallendes Echo »»discher Sage 
und Dichtung? Wer dftehte dabei nicht an Ssemund, den Dicdhter derEdd»? Wie noeh 
heute in Bcandinavien, waren ähnlich klingende und zusammengesetzte Namen (wie 
Hunimund, Kunimund, Berismund, Thorismund etc.) auch bei den Ostgothen, und 
namcntlieh in der Familie der Amelungen, beliebt. Ein Zweig jener ulti n Wonnser Familie 
(welchem u. A. der berühmte Prediger P. Fnmcesco, KapuzintT-l'ruvuiciai und Uründcr 
der beWetiachen Provinz dieses Ordens, entsprossen war, er starb in der Schweiz 
un Jshr 1588) Ahrte den Bemamen Sermondi dei Bayni, weil sie die snnltdist den 
BMem gelegenen Oilter faesasa (Bardea, storia eeeles. del eontado di Bormio, 
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Mse. 1766, L eap. 10). Vielleicht war die« urprOng^ch ein gothiaciies Lehen und 
mit dem Beaitse der P.ru1rr verbunden, welche letztere aber seit dem 16. Jahr- 
hundert (bis zum Jiihr 1S5S>| ininicr als l^igcnthutn der Gemeinde erscheinen. An 
Theoderichs berühmten i'ehlherrn Pitzia oder Pilzas i rinnert fenier der Name einer 
andern (auch im nahen Münsterthal und Über-Yintsch^u schon seit dem 16. Jahr- 
hundert oft genannten) Womuer Femilie, welcher der geldirte Dante-Kenner l'rof. 
Gins. Fitzi enMemiiik; und der StamnibMim der Womwer Familiei welcher der vor- 
trefflidie Bataniker Don Marliiio Änxit ProfeMor der Kifdiengeadiidite am Seminar 
zu Corao angehört, scheint gar wie derjenige der Amelungen bis an die Ansen oder 
Äsen der nordischen Mythologie hinanzuruichen. Auch schon im 14. Jahrhundert 
wie noch heute, kommen hior viele Qeschlechtsnamen von offenbar deutschem Ge- 
präge vor (so in der oben t'iwiihnten Urkunde von 1336 u. A. m.). Auf ultc Be- 
ftiebungen zu Verona und zum b} zantiuischeu Kaiser Zeno (unter desaen Hinwiiligung 
Theodeiidi dieBiobetmg Itafima onteniahm) deutet wohl aaeh der Name der Edlen de 
laumäbm (denen wir adion oben begegneten), weleh« eiaat dai Gebiet von Sondalo 
(mit SoBunaeologna) und Umgebnng im obem Teltiin mit einer heute nodi dnrah 
TnaloriBche Volkstracht and Korperschonheit ausgezeichneten Befölkening — zu Lehen 
tru^'en (Guler, 1. c. 172 b ). Neben diesen Personeinmmen begegnen uns in der 
Liuidscliiift Bormio zugleicli eine Anzalil Ortsnamen, welche entschieden germanischen 
Ursprung verrathen. Aus»<er dem von aUersher gebräuchlichen Namen Worms (für 
Bormio) und Y. Federia (dem Seitentbälchen von Livigno), rechnen wir dahin: 
den Flnrnnamim Fnioifo und den Ortanamoi Vxm (goth. uad = Ort) von Bebt 
gothiaehem Khmge, ftraier Piasvsameco^ FUma, Piotta ete., atnunflieh im 8dten- 
thale V, JFWrva oder dessen Nähe, wo aueli (nicht weit von Uzza und Tregua 
mit seiner merkwürdigen Inschrift) das alte Kirehlein S. Gottardo (mit gleich- 
namigem Dörfchen) sich vorfindet — nebst einem ausgeprägten Volkstyjni«, der 
in »einem starken (Jegensutze zu der sehr gt-misehten I*>pvölkerung dcH »iahen 
Städtchens uns gleich beim ersten Beäuche dieses Thuli>s aultiel und uns schon da- 
mala auf den Gedanken an ^ne germaniaehe Emwanderuug bradhte. Daaeelbe |^t aum 
Thdl aneb von dm beiden andern SeitenÜiilem der Landadutft, F.-4Ü-i>enlro und 
F. lAvignOt wo wir andern flbendl den Spinen einea uralten Baigbana begegnen. 
(Die Nachbarn von Fomo die Livigno bosassen schon 1355 daa Qodit, zwei Statt- 
halter für das untere Thal ^voni F'ederia-Hache an abwärts'^ zu ernennen.) Und e« 
ist wohl jeder Wanderer, der dieses Uochthal zum ersten Mab» betritt, nirht wenig 
überrascht, wenn er die, nach altgermimischer Sitte weithin über die Matten zer- 
streuten, braunen, hölzernen Wohnungen eines harmlosen, {rcundlichcn Nomaden- 
vHUdäna erUkkty daa ihn ao lebhaft am die dentiehredemden Bewohner von Aveia 
(iwiadian SplQgen und Septimor) gemahnt, aber mit italieniaohem Gtnai ihm empfingt 
Auf einigen Alpen und Sennereien dieses Thaies haftete aeit uralten Zeiten bis aum 
Jahr 1538 ein höchst merkwürdiges Servitut: Es mussten nämlich sämmtliche am 
Festtage Johannis des Täufers (zur Sommersoiniwende) gemolkene Milch an die 
Oemeinde Bormio abgeliefert werden. Eh diirflr dieser alte Brauch wohl ebenfall«, 
wie jene eigenth&mUchen Schaf- und Pfordebädci-, uebst der heute noch bestehenden 
Yolkarilta eoaii^adier FfüMinf «fturMi an den Tberaion von BOTmk», welche wir in 
nnaerar früheren Schrift anafOhrlioh geachildert haben (OatchSt. Stad. 8. 10—12), auf 
aHgemaniidie Opferfeate und dnat haar niedergelaaaene GoUmm surOdnnfBhren sein, 
die wie die Franken und Langobarden, ihre Nachfolger im Besitze von Bormio, einst 
den noidiaehen Wuotan Toralirlan nnd aeine Feate mit Thieropfem fixierten. Solohe 
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uralte Uebungen und Gebräuche erhielten sieh auch nach Aimahmc des Christen- 
thum» noch lange Zeit fort, ja 8ie Irbtcn. nol)st den alten Göttern, in andorm Ge- 
wiiixle wieder auf in dem Heiligeneultus der Christen. Und so ist es gewias keines- 
wegs zufällig, wenn wir nun an den Thermen von liormio einem ileiligthum Sl. 
Mariin» begegnen, weleber bei Gothen und Frankeii an die Btdle Wfmtena getreten 
war. S. Mwrini wurde sa Anfimg des 4. Jahiliimderte fai Poimoiiien (dem dMneligen 
Wohnsitze der GoUiai) gebomi, spiter m Psm (wo sem Ytter als MUitir sich 
aufhielt) erzog(;n und in d6r Folge, nachdem er vom hl. Tlilarius in Frankreich die 
Tnufr «'rhiiUen, Bischof zu Tours, wo er in hohem Alter um's Jnhr 390 starb. Daher 
erklüreu sich seine nahen Beziehungen zu den genannten Völkern. Kr reiste gelegent- 
lich auch einmal von Augsburg über die Alpen nach Mailand, wobei ihm das Unglück 
widerfuhr, unter die liäuber zu fallen, wie solches in seiner Lebensbeschreibung 
Allel auiflUiriich nachndeaen. Und da Yenantius Fortonatas, dw im 6. Jalirimndeit 
selbst mehrmals die Bdae Aber die Alpen T<m Italien nach Frankreich geraadit 
hatte, in poetischer Sprache berichtet, dass der Weg nach Augsburg durch Land 
der Bajoaren und ihrer Nachbaren der Breonen^) an den StroraaehneUen des Inn*» 
vorbeifirliro f^per Alpem, rapido qua gurgite vnlvitur Oenus — qua vicina sedent 
Breonum iocu") so zieht Biirdea in seiner Kirclu'ngeschichte von Bormio daraus 
den etwas gewagten t:>chlus8, der hl. Martin sei bei diesem Anlasse durch Bormio 
und Uber den Faaa von FraSle gereist , wo just d«r Inn entspringt Darum seien 
dio enten IQrchen, denen man am Ausgange des Y. FraSle begegne, dieaem Heüigen 
geweiht, so zu Pedenosso und bm den BKdeni, auch im HanplUiale eine m O roasotto 
und die Pfarrkirche zu Tirano, sammtliih von sehr hohem Altcrthume. Deim wären 
diese Kirchen unter der Herrschaft der Langobarden erbaut worden, so würden sie 
dem hl. .Tohnnnes (\vm Täufer, al« erstem Hehutzpfitron. 'r«^weiht worden sein, und 
fiele ihre Krbuuung unti r ilie triinkische Herrseliaft in die Zeiten Carls d. Gr., der 
die Einkünfte von Yeltlin und Horniiu dem Kloster St. Denys zu Paris schenkte, 
so würden sie wohl diesem Heiligen dedicirt sein, da ea bei den Ofarislen uralter 
Brauch sei, ihre Kirchen rm allem dem Landespatron au weihen, oder aber den- 
jeiügen Heiligen, die sie am meisten Terehren. Demnach milsste die Erbauung dieser 
St. Martinskirchen, namentUeh deijMiigen bei den Badem von Bormio, in die gothische 
oder römische Zeit zn versetzen sein. Dabei ist aber zu bemerken, dass des Festes 
des hl. Martinus erst im Jahre 4G1 (l)eini ersten ('(HKiluiin zu Tours) gedacht wird 
und demselben jedenfalls nicht firüher (nach der gewühnlichen Annahme sogar erst 
im 7. Jahrhundert) iürchen errichtet wurden. Es bleibt uns somit nur noch der 
Zeitnom vmi 400—640 Ar die Stiftung jener Martinskirehe flbrig; da wir aber im 
Seitentihal Y. Funra bersits im Jahr 493 eine dnistliohe Eurdie ersfcdien aahen, und 
da der hl. Antonius, welcher nach dem Zeugnisse des Ennodius und nach der An- 
nahme Bardea's um die Zeit zwischen 4f»0 — 476 aus Pannonien (über den Paas von 
FraBle oder Umbrail) muek Bormio und dem Yeltlin kam, hier bereits christliche 



t) IToduMd«, !■ «ntM DrlHtl 4m S. iMtmim», b«e»fni«t an« 4er Vn« üttn Tennt, ta S«r 

Iii. Corbiniui (vom Kmik[nj:er UUrhof Aribo vcrfaiuit). XU dvn hl. Curljiiiiuii Lciolio in - tl. Uirg« ifctraircn wurde 
(790), weil der lUna QoUe« (ewOntcht hMte, in der wjüdi(cn SüUe bei Menui an der Seite dee U. ViOcaline m 
rAm, neble eldt den Leteliewaf <■* CbtrümtM «ASMinad aadi ein Seberkmafeer roaulHfeer Mrinnani ffnaeae 

I>i>niln!rui M« Aem Volice der Hrtonm (,qui<lnm nolillin Ronuinu«, noniino I)nmini<-i!>: . ItreoDvnsiain pIrbU rlrla") 
und erlangte, wie ts erwarten, seine Ueiundbcit »o »clilcttniK wieder, <Xum er »ugicicli xu Pferde »teicen und nach 
Haue reiten kaaUt. tßtmb, «. a 8b IIA) VaalrtriilglUli Umtrkm wir wNk^ 4m» 3rmm «Mb ta 
Orte, nrt Fwaiiiimi tkk 
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Friesler vorfand, so müssen wir dio Gründung joner St. Martinskirchen von Pcde-^^ 
nosso und bei den Biulrm von liormio wohl mit grosser WahrschoinUchkeit in dio 
letzten Decennien des 5. Jalirhunderts verlr<;en. Zwar wird die Ict/terc erst im .lahr 
1092 urkundlich genannt, bei Anlaas einer frommen Vergabung an dieselbe von 
Seite eines Bischofs von Como, Namens Artuico (Hatrwig, Sohn des Agasio von 
Yenoeta, nech Qnadrio I, 179). Aber beld dannif erftbren inr mu einer andern vidi> 
tigen Uikimde, dass damslB die 81. Uartinskurdie bei den Bttdem bereits sknumOicJie 
le Geb&uliclikeiten als Eigenthum besasa. Nach lljährigera Kriege mit Como 
lieh nämlich die Bormincr laut am 16. April 1201 geschlosHenem Friedens- 
verträge auftdriicklirh vcrpfiiehtcn : ^allo in der Umgebung der Bäder (Bagiii di Bor- 
niio) von ihnen crritliktcii Bautmi /u /crstören, mit Ausnahme der Bader und der 
Kirche, und der benachbarten IJauser, welche genannter Kirche zugehören." (Tatti, 
Aunali sacri di Como, 1683, III. 2. 540.) Es moMten somit nur die dortigen Be> 
lestigungswcrko geadUdft werden, irie soldies auch im 17. Jahibondert nach dem 
siegreichen Feldänge des Hersogi von Roban (16S6) gesdiah. 

Aus dieser Stellung der St. Mnrtinskirrhe zu den Biidcm ergibt sich wiederum 
mit Bestimmtheit ihr hohes Alterthum, da der Brief Cassiodoi-s und die Cur des 
f trafen Vinsivad schon im Jahr 536 das Vorhatidensein und schon Hingere Bestehen 
villi ziemlich vollkommenen Badeeinriclitiinj^en, sowie auch von Badcgehimlichkeiten 
sammt Zubehör, an diesem Orte hinlänglich beweisen. Dies« Alles setzt, aber für 
jene Zett und bei der ögenttiBniB^en Lage dieeer Bftder gewiss anoh dfo Eziateng 
von BefiBoÜgungiweAen Toraaa, wie sie hier (unmittdbar hinter drat Bftdem) das 
ganse Ifittelalter hindnich bestanden und nach oflmaliger Zerst&ung immer wieder 
niifs neue errichtet wurden. Diese Befestigungen bestanden aus MUem bethürmten 
Thor in Verbindung mit einer hohen mit Zinnen versehenen Quermauer, welche einer 
Run« outlang von den Felswänden drs P»raulin bis an den Hund der Addasehlucht 
hinabreichte, so dass die rtnbrail-!Stra.sse und -Pa«sage, als der einzige nordwest- 
liche Zugang des Lhales, damit völlig abgeschlossen werden konnte. Sie stellten 
also euM eigenUidie Landwehr oder Letsi dar, und daher hieasen einst die alten 
WormaerBIder auch .»Aa^tw di CoiUUo** (die alte Straase ftthrte noch nnnuttelbar 
an der 81. Martinskifohe und den Bädern vorbei), sowie dieser Engpass den be- 
aeiohnenden Namen Serra dei Bagni (d. h. Thermopylen) führt, im Gegensatz zu 
einer ähnliehen Landwehr bei 8. Britio (Serra fit Mnriqnone) der südlichen Thnlkliuise 
von Bormio. Nach dem Vorausgeschickten glauben wir nun zum Schlüsse berechtigt zu 
sein, dass die erste Anlage oder doch eine Wiederherstellung und Verstärkung dieser 
Btfe^igtmgmerke von Bormio unter Theoderid^ in Yerlrindnng ndt dessen Geeammt- 
Torkelirungen sum Schatze der Nordgrenae des Reiches stattgefanden habe, und dass 
damit mgleich die Erbanmag der St* Mortintkireke sowie die Bestanration der Bäder 
Torbunden war. Die Beetimmung und Ausführung solcher Werke ist aber wiederum 
nur durch Verlegimg einer gothischen Besatzung oder MlUfärkolnnie nach Bonnio 
zu erklären, was dio Austhoilung von herulis<'hcn Loosen und somit abermals gothl«iche 
Ansiedlungen in diesem Thüle zur Folge haben musste. Es ist daher wohl möglich, 
daae ein unter der Bezeichnung „Decima Clusurarum^ (das lateinische clusura und 
daa ifaiiisdie aerra sind i^ei^bedentend) noch im 16. Jahihunderfe hier tot- 
konunender Frmditiehnten, weldien die Gemehide Bwniio beaaas und Yorpachtete 
(laut Inventar vom Jaiir 1558), sowie jene frOher erwähnten Bermundi'sehen Güter 
in der NShe der BSder, noch Ton gothischen ICUtirlooaen ana Theoderich's Zeiten 
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Damit glauben wir unsere Aufgabe gelöst : dos Faktum einstiger Niederlassungen ' 
der Gothen in dem Oobiote vnn Ronnio hinliinglioh constntirt und die gothische 
Abstamimuig eines Theiics tlor jotzigon Revölkrrunt: jener ThiiU r mehr nla wahr- 
Rcbeinlich gemacht zu haben. Ea lässt sich dalier mit liestimmthcit die Erwartung 
ansapreehen, dan sieb hier noeb indur Spuren und JUtuMäSagä dee dageimf 
derten Oennaneiiflntni «nffinden leeeen werden, th wir in Obifem andeuten kaanteii, 
namendidi in Sprache, Reolita* nnd Oerielitaonhuing, Sitten und QelniadieD. Sollte 
rieh einer oder der andere onserer Leser dureh unsom ichwachen Venodi an 
weiteren Nn(^liforst'hungen und Studien in dieser Riebtung angeregt fiiblen, wozu ihm 
ein auch in anderer Hinsicht so vielfadi lolniciidor AufcntbaU in den Bädern von 
Bormio die beste (ielegenheit bieten wird, so wäre ein Hauptzwerli unserer Arbeit 
erreicht. Dieselbe wird ihm wenigstens zur vorläufigen Orientirung dienen können. 
Wenn wir dabei andi etwaa water anaholen mnasten nnd daher watiftufiger ge- 
worden iond, als ea an aoldienn Orte paaiend eradieinen mag, so ^anben wir doioh 
die Schwierigkeit und Neuheit des Thenm's, sowie durch die (Ör die Ethnographie 
der Alpen nicht anwichtigen Ergebnisse hinlänglich entschuldigt zu sein. Konnte 
ja doch in solrbem Falle mit blorssen Bchauptiingen weder dem freundlichen Leser 
noch uns selbst, geschweige denn einer streng wissenschaftÜL-hcn Kritik, ein Genüge 
geschehen. Es htmdelte sich dabei auch darum, au dem Beispiele einer einzigen, ver- 
luUtniaiinässig kunen und femliegenden Qeichidit^eriode au zeigen, wie lO mannig- 
&ch in alle widitigem EreignieBe unaerea Continenta verflochten die Lokalgeediidile 
dieaea ao Umnen Oebietea erscheint. Dank der Stellung und Bedeotong aeiner Alpen- 
passe, die den Sddfiaael zum VeltUn bilden. Es gilt diess für alle nachfolgenden 
.lalirbunderte. Denn von den Tagen Theodericb's und Carl'» d. Gr. bis herab auf 
is'apoleon und Garibaldi hat der grÖHste Tbeil der Krio<rszüge und Kämpfe um den 
„Garten Europa's" das Gebiet oder die (jrcnzen dieser Landschaft berührt, oft genug 
auch mit allen Schrecken des Krieges heimgesucht. Wollten wir dalier auch die 
folgenden Perioden in ihnlidier Woae bdumdehi, ao mflnten wir uns aiMcfaicken, 
iOBUBagen eben AbriM der ganaen europKachen Geeehiefate au adweibeit. IMeaa kann 
uns hier naiflrUch nieht etnMen, und 6a nut Mnem trockenen chronologischen Yer- 
zeichnisse abgerissener Thatsaehen auch Niemanden gedient würe, so würden wir 
uns für die Folge donuif zu beschränken haben, bloss die nuMlizinisrhe fit\4( lüdif e 
und in ihr die eultiniiist(u i-chf Bedeutung dieses Ciirortes iji's Auge zu fusst n. 

Diese Aufgabe, weklie mit dem Auftreten der Väter der Balneographie und für 
Bonnio speciell mit dem Aufenthalte des berühmten Petrus de Tussigtumo in ^Baaen 
BSdem (MSra 1986) beginnt, haben wir aber bereits vor sechs Jahren m den ,Ost- 
rhätisehen Studien** erledigt, auf welche wir hiemit Torwieaen haben wollen, da wir 
die hier uns vorgeaeichneten (in nzen nicht durch Copien unserer eigenen Arbeiten 
zu überschreiten gedenken. Auch hat unser verehrte Freund und Mitarbeiter Dr. 
C. Meyer- Ahrens in der 2. Auflage seines umfassenden meisterhaften Werkes über 
„die Ileilijuellen nnd Curorte der Schweiz" (Ziirieh 1867). erat kürzlich die 
medizinische Geschichte von Bormio beiiandelt. Als Ergänzung zu jenen Dar- 
stellungen wollen wir hier nur noch xwei kurae Naehlrige beifügen, betreÜMid 
die erste (una bekannte) Anstellung einee iJandschaftsantea Ahr Bormio und die 
Beidebungen des grossen Theophraat Paracclsus zum Veltlin. Am 4. Septeniber 
1490 schliesson nämlich der Podest^it (iotardo de Jorgut und andere Vertreter 
der Latidscliaft I'mmio im Namen der letztem einen für 2 Jahre geltenden Ver- 
trag mit Antonius de Cremona, Doctor der Medizin und freien Kflnate, wegen 
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AnsObmig der medizmiBchen Praxis in genannter LandBchaft. Der Alst verpflichfeel 
sich, wahrend dieser Zeit niemals ohne Erlaubniss des Kathos nun dem Gebiet Ton 
Bormio sich zu entfernen und Jedermann ohne Ansehen der l'prson oder des Ver- 
mögenB im Nothfalle und auf Verlanf^jt'ii innerhalb des genannten Oebiete« seinen 
ärzl lieben Beistand zu leisten, wofür er ausser der Zollfreibeit für den Wein zu 
eignem Oelmmh «Mn fixen 3 Baten zahlbaren) Jahretigelmlt (Wartgold) toh 
200 Pftmd von der Laadiehaft besiefat, dabei aber idcht mehr ab 3 Soldi für den 
entan md 2 Bold! ftr Jeden nacyblgenden Bemeh, nebel 2 Saldi Eirtadiidiguaig 
für jede Meile "Weges, seinen Patienten innerittJb des genannten Bezirkes anrechnen 
darf, mit AusnahnH* jedoch der Fremden, denen er nach Gutdünken seine Rechnung 
stellen mag. (Im benachbarten Bünden erscheint um dieselbe Zeit der gelehrte 
Dr. Bemardin Stuppan als erster ««larirter Arzt; er bezog von Gem. III Bündten 
einen „stattlichen*' Jahresgehalt, stand wegen seiner Gelehrsamkeit und „glücksanier 
Cnrifmig' in hohe« Anaehen, und etari» sn Chnr 1527. Ardflser, 6. 101). 

Da»8 Paracelftus da« Veltün (nebst Homuo) aus eigener Anschummg, wahrschein- 
lich auf einer Durchreise von Italien (wo er eine Zeit lang als Feldarzt gedient) 
nach der Sehweiz um's Jahr 1525 kennen gelernt habe, haben wir in unserer 
frflhera Artieit (Oatriiltiadie Stadien, S. 25) schon nacluraweiam geeocht. Es geht 
diem namentBeh ana jener nerkwflrdigen SteUe in eeinem Bnelie von den Tar> 
t^iiidien Krankheiten (Cap. 15) iMVror, welcher das unserer vorliegenden Schrift 
vorangesetzte Motto entnommen ist, und die offenbar alle Zeichen der Originalität — 
welche diesem merkwürdifjen, seiner Zeit so sehr vorau^fjeoilten Oenio so eigen — 
an der Stinie trägt. Es enthält jenes Capitel, welches von der , Ordnung und Ke- 
gimine, wie im Tartaru proccdirt soll werden" handelt, so viele goldene, auch heute 
lieherzigenawertfie WahAeiten Ton allgemeiner Geltung) namenOidi in Bezug 
auf Diftietüc (im weüeifctti Sinne) und deren holm Bedentang in der HeiOnuide, daae 
wir ea bei muem Leaem Teranfcworten m dürfen glauben, wenn wir nm SeMune 
ParaceUus noehmals daa "Wort geetaiten. 

yDaramb aoD man idk aOemal bleiben in dem (waa) dea Lande Art iat und daa 
Land gibk| aondem aachen, daa gesund ist, der FriSmbde in aoldien Nöten sich nit 
äussern sn erauchen. Also soll je ein Land dem andern HOlf beweisen, der Rhein 
der Donau, die Donau dem l^hein. Wclschland dem Teutschland, Teutschland dem 
Welschland, ein jeglichem* an dem, in welchem dem andern mag geholfen werden" . . . 
gDann allemal hndt man Guts und Böses in einer jeglirJien Art; dazu gehört das 
Examen, das« ein Arzt wisse, was in einer jeglichen specie sey, damit nicht verboten 
werde fSn Ding, und ein böaerea erkmbty wie dann die doctrin« übrorum oopioae 
anseigen, deren Regimen, Dttt, gar aoa keinem Examen herrmgelil, uonAem dn«n 
aus Gcdünkcn, das doi Ii einem Arzet Übel ansteht. . . . „Wer da will ein Arzet 
sein un<l sitzet in seinem Vaterland mit Ruh, der soll wissen, daas er seines Vater- 
landes Art und Tartarum kenne und nachfolgend dasselbig an jeder specie» be- 
sonders der Speis nnd des Tranks erkenne. Dann so Du in Deinem Land sitzest und 
bist wohnhaft duzu eine lauge Zeit gewesen, und wcisst nicht das Examen des 
gaoaen Lande, waa in je^iehem Ding sey : so biet Du nidrt wwtii, daaa Didi der 
ISrdboden tragen aoB, von w^en Deiner Unwimenheit* . . . ,Wo in Cnra (Tartari) 
das Regimen nieht gdialten wird, bo ist alle Hedeiin veigebena, und es bedarf ein 
Anel wobl, dass er vorsehe in solchen Dingen, er sey in welchem Land er wolle 
der gannn Welt. Dann kein Ort iat, da Tatarische Krankheiten nidlit Bust&nden. , 
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Wicwol das ist, dass ich f&r meiiie Penon solcher Lander nie krinn erfahren hab*, 
da ich Tartarca» rogritudincs so wenig gefunden hält', aU allein im Vddtlin: Dess- 
gleichen hat treder Germania, weder Italia, weder Francia, weder der Occident 
noch Her Orient in Europa. Dann im selbigen Land Veldtlin ist in ihren ge- 
bohrnen Einusohntrn kein Podagra, noch Colica, noch Coniractura, noch ( al- 
eväm nie erfunden oder erkßrf wrdent daaa ioh mieh auch amn Theil gross 
wundem moti, md daa von M imAt Vna^ kaUten, to idi hie nicht heeehre^: 
und so ein geemde Land, in dem vaa in ihm widui, date nidU niH geennder 
Ort gefunden mögen werden, soweit mir das Wandern 'geben hat. Vielleicht 
mSgen solche liegioncs mehr »eyn, mir aber unwissende; Acht' aber nicht, doff 
MI Evr^a solche Hegiones mehr gefunden werden," 



W» ämnM C aa rto dof l (teiutlotls) Yarianni Ub. X. «pist M. Tlaiulado ComW TbeodahsdM res 



Petrl de Tum1(iiaiio (Mcdicinn monarohic exccUentiMimi) de balneis Barmi apud Voltorono» Uber, 
* im quo Bon lolttn Mptanm virM et niMUoiiiM, Md «umm qaoqM «ocldbwdaram eanone« «KpU» 

CKntur. Anno Dni MCCCXXXVI, 13. Mortii. dum es8Pt in dictl» B«Iaeit. — (Op. Taust d« bslo. 

lö&S foL 19S.) — Bcheachzer Hjdro^pb. hehct. p. 856. 
Aaänm WbHblull» rai B*gni di Bormio. Como 1640 (nach de Picohl). 

F. P. Paravloliil ( Kovoeomensia medici) de IfMinensluni tt Bnnnlensiam tbenmurum situ, natura, 

mirucnlisqu«». Mpdiol. ir>45. Ol». Venot. de baln. 1553 fol. 194. ( Hiili<^tii'«< hc Ausj^abc von Born. 

i'oiTo, Milano 1646, später vermehrt durch Za»&tze roa U. /'. Panirivino und G. A. Maiachda 

von Bondrio, dvreh enteni beiorfC, M llaiw ISM). 
Ctoradt Gesneri (Medici celeborr.) Epistol. med. ed. C. Wolph. Ti^ur. 1577. Üb. 1. fol. Ib., III. 

ful. 85 , 80, 183. (Ueber Oeftner's Rpixe nach Bormio und TwMp im Sommer iSbl sind su 

Tg^l. Dnr. Cnmjtell Topograph, rhaet. alp. Msc. fol. 307. — JIm. « FMa Htalor. nfbm. 0OOIM. 

rha t. Cur. 177S. L 88«. - Umiikare» «CtaMMr.» 1814. 8. IM «ad 81«. — BrBfger »oitrhaL 

8tud." Zür. IRfiS S. 43.) 
Ai^re« Baccll (KIpidiani Medici et Philosophi, civis Konuini) de thermia libri VII. Vonet. 1571, 

p. SCS: BarmleiiM« »q«» eallds, p. tSS; Baln«« B. XartlBi enb (kmo. <B«oei«s war entafr Leib- 
arzt de« PiipHfes f ixtii« V.) 
Gaeparto Sarimiiidl (Medici perit. BormieDa.) de balneorum Burnüeiiainm priestantia. (Op. posthua». 

aneploifs areUdocIa Perdinandl.) Hediolan. «p. PonUaai. IftSO. 
Mleolo Anneti, breve trattato delle virtä. qualitü, operazioal, e laooltik datll Bobtlt) antichi e pri ti nsi 

Ka;rni di Hormio di Taltallina. Sondrio Bolaaao 1641, Ooai« 16TT, rlatampato in Bol- 

giano lAUl. 

J. 0«lar Wjroaelc Teltlein, d. L Cbamgraph. «. bietor. Baaehraibang d. TaltMaa. Btraaabwf Ittt* 

0. B. de Burgo 1 \tili;ito rinrens.- o Vicniio A|h -tnl. m l n.-;,'tio d'Irlandn). TTydrnulirii « siaTrattatO 

dell'acqae minerttli dcl Masitino, 8. Mauritio, Favcra, bcultz, e Bormio. Milano 1689. 
J. X BShaaalMr, Hjdrogrnphia helvaMea, Tarle. ITIT, 8. WS C 

Olo. Batt da Btraonl (Patricii RormienH.), Desoriptio Tbanaanui Bondaaafaiai ia ,K«rapa Madiaiaa' 

Ton ttoHciitli l'rtrolino, Hrixio? 1747, pag. 156. 
K Im Lehm arm, die Grafschaften Chiavenna und Bormiu. Leipzig 1798. 
Oto. daMam, ABalial dalla aeqn« mbiarall di Borala. Baadrio 1818 oad 1880. 
Pletro Boalloo, AnaliHi delle th orin»' (Ii l'urinio. Pavia 1821. 

Fraac da Pleidil, delle acque termali di Burmio in Valtcllina, disoort&siono inaug. Pavia, 1828. 
Malra VagaaMI, notlsia eoHpaadlata di tatta le aeqva mtaeralt a bagnt d'ItaUa. IDlaBO, I8IT. 
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Reiserouten 



narh den Bädrrn von Borinio. 



Von N o r d n in .siidliolHT Hiclihiiii; : 

1. UvImt Iii n.« Ii ruck per Ei.«enlKihii itlior iIi-ii Bri-niirr iihcIi Boitzen, vtin du fvchs Mal liiglirh 
K»hrg(*lcccnhcit nncli Mt*rdn. vier Mal liißlirh \uii McrMii iinrh Eym iin<l S|M)iitiiii, vim Kyri« 
und Hrad iiii.<> la|r|i(-h während der SoninitTs/fil FiUMi<;t>n iiIkt dus Stiifsrrjorh iiurh Kimiiio. 
DHiicr dfr Kuhrzril cirrn '24 Sliiiidun. ( E>r.<-Bi>niiiii 1»» Stimdcii. ) lnii ri'«>:)iit. >if Hiilii iiniiktr : 
BmUcii, .Menin und Trafui. Auch E\tn<|MiNtcn. 

2. Vom Bo4irnN«M- | l.indHii - Brccenz ) und hVIdkirch lu-r üIht dt ii AdU rlu i't; um U i.iiiiilct-k uikI 
iVHudtTS nnrh MiiU und Brud tnclich zwei Mid EilwHacii-Vcrbiiiduiii;. Vtin Kcklkirch Wts Bnid 
Uniier der Fahrt 23 — 26 Slaiidm. Auch KK(ni|MMton crhnlllich. Von MuIk und Brnd per Stiiritrrjnch- 
|Hi:il nach Bomiin, wie oben. Inlercuanle Biiliepunkle : Finsteriiiiinz. Mals und Tniftti. 

3. Von Kagalz ( Xiirich-KorM-hach ) per Ki.senlmhn nach Landi|iiHrlaii und per Tost iiher Dkvus und 
den Kluelnpa>!t nach Sii^ und Saniaden, dann >ia Bernina und Tirano nach ßoriiiiii. Diirch- 
C^ngiU im Sommer eidgen't.s.'iische KiUvai;en. Fahrizeit von Ka^az Iii» Boruiio circa 26 Sliinden. 
Ilauptruhepunkle : Davo.'«, (Taraup) Samaden. I,e Presf ( Pii.tchiavo). Nach Kr.slellunK der Orenlierg- 
stra.vse und einer Seitens erliindiins ins Vellliii wird diese Itoiile um 8 — lU Sliiiideii kiir/.er werden. 

4. Von (*hur ulH>r den Alltiila oder Julier nach Samuden und von ila \ia Berninn. wie 
oben, nach Bormio. llaiipipo»truutc mit E\lra|iu«lt<n. Duticr der Knhneii 24 — 25 Slunden. Inle- 
rciwanteslr Zw i!q*heiistationeii : Alveiioiierhad. Berffiin. Weis^enstein : «tder Silvaplana und Sl. Moritz, 
dann jen,«eit.t Samaden nach l'ontre^iua, Herniiiu llonpitz, l'oschiavo ( l.e l'reüc ) und Tirauo. 

5. V<m Thusi5 ulier den Schynpass und weiter wie Nr. 4 miwol in der Julier- aU Alhula- 
richtiiiii; nach Samaden und ßoriiiio. Fahrzeit 2 Slunden weniger aU oInmi. 

6. Von Thusi:« durch die Via mala und iilier den Splütren nach Cliiaveuna und <'nliro (eid^tcn'^«- 
niüchtr i'o.<it ) und \on «la durchs Veltlin aiifwiirtH nach Bormio. lntere.iisauteüU: Kiihepunktr : Chia- 
vcniia und Sondrio, \on Cuiico Ali*(echer auf den Conier.^ce. Fahrzeit 27 — 3U Stunden. 

7. Von l.uzem uimI der iiinem Schweix tdter den (t o 1 1 h n r d nach Lugano und von da iilM>r Porlezz«- 
Menaggio iwler Tonio iilM*r den Comersee nach Colico und diirciüt Vidllin nach Borinio. 

8. Von (ienr iilier den Simplon an den l.ui;o Maggiore und per Kisenliahn >on .S«-<ito Calemio 
nach Mailand und Como oder von den iMirromäi.schen Ingeln iilx'r l.iiino nach l.uifano an den 
Comersee wie hei Nr. 7 ilurchs Veltlin nach Bormin. 

Zu diesen irro.s.sen Falirslra.sst'ii tiiid HRiiptroiiU>ii koinintMi für Ttiiiristen und 
Pnrlii'n zti F'ferd noch folgende SfiltMipfade : 

V'tin Oezihal ( Tyr»! ) durchs SchnalMTlhal nach Scitlanders und per Sliir:>erj«»ch nach Bomiio. 

Von MaLs ulier ileii rmlmiil zur -Iten Canloniera auf der StiirM'rjoch<ilni«M> und von d» M^h den 

Badem >oii Borinio. 
Von Tara.sp durch« Scnrithai und liber den Umbniil wie oIhni. 
Von Zeriietz über den FraelepB.s.s oder über l.ivigno nach Bormio. 
Von ScHiiri' üIht ('asMiiiiH nach l.i\ii;iio. 

\<in l'onle durchs Cainogiiskerthal. Laviriiiipas.s und Val Federia nach Li\ii;no. 
Von .Samaden und l'oniresina diirchü lleiillial und den Strettapa.<ü nach Livicnn. 
Von Bernina-llo.spiz und INischiavo über die Forcola nach l.i>it;no und \oii LivigiMi über den FoM'aifno- 

pass nach den Badem >oii Borniio. 
Ferner von l'oschiaxo über Val die ('ani|M> und Val Viola, sowie endlich >on Malnja ( Oberent^din) 

über den Mnretlu nach Maleiico und von da über Val i'antema und den raiieianopa.'ui nach l\Mchiavo 

oder iiber .Sondrio und >eltlin aufwarLs na<'li Bormiu. 

Von Silth'ii her in n«»rdlicli«'r Hioiiltiiifi; fulirni dit- Ki.siMibalitieii von Turin, 
iMailand und Hcrgain«» nach Coino und Lt>cco. 

1. Vom Cumernef aii.< durch» Velllin, wie bei Nr. 6 nach Bornii«! und iilter dai .SliirM'rjoch ins 
Tyrol llrosse Kiinsi-, Heer- und l'oslslnis.se. 

2. Von Bergamo. Bre.scia. dem tiardas«-i* und dem L ago d'ls<'o. und \on Sädtyrul üIh'j 
den Tonale nach Kdolo und über den .\pnca nach Tirano in^ Veillin und aufwärt.», wie oben 
nach Bormio. 

3. Von Verona ( Venedig, Triesl und Central-Ilallen ) per Kisenbahn nach Bolzen und von da wie 
Ix^i Nr. 1 durchs Kl.schthal nach Bormio. 

4. Durchs l'u.slerlhal aus .Steyemiark , kiirnlhen. riigarii und \\ iier prr Kuciiliiiiiii nach Brixeii 
und Bötzen und dann das Kischlhal aiil'uarls. wie Mirhiii Seilennuilen zu Fii.ss und zu Pferd von 
Siiden her. 

Aus Val Camonica üImt den (ia\ ia|iaA.<« und Sla Cateriiia nach Bormio. 
Ann Val di Sole iilH>r l'ejo und Sla ('alerina nach Borinio. 
All.« dem Siildenllial nach Trafoi iilior da.s Slilfserjoch. 

Atu di Mi M:ir<i llili:il iriii li Siililen und \> je \orhin ülier du« Stilfserjoch nach Bormio. 



